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Der Begriff „während“ 


Ein Beispiel syntaktischer Feldforschung 
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Vorbemerkung 


Die onomasiologische Betrachtungsweise, die seit 1895 immer stär- 
ker in den Vordergrund gerückt ist, ist bisher nur zögernd und fast 
nur auf der synchronischen Ebene auf syntaktische Probleme ange- 
wandt worden (s. Bruno Quadri, Aufgaben und Methoden der ono- 
masiologischen Forschung, Eine entwicklungsgeschichtliche Darstel- 
lung, Bern 1952, Romanica Helvetica 37, besonders p 145, 177, 200). 
Der vorliegende Aufsatz versucht an einem Beispiel zu zeigen, daß 
auch syntaktisch-lexikalische Probleme vom Begriff ausgehend drei- 
dimensional, d. h. Synchronie und Diachronie organisch verbindend 
erforscht werden müssen, wenn man den Bedeutungswandel der ein- 
zelnen Bezeichnung verfolgen und verstehen will. Der Bedeutungs- 
wandel erweist sich dabei in doppelter und sogar dreifacher Hinsicht 
als vielstufig und nuanciert (s. Kapitel 10), wobei auch dann noch die 
letzten sprachlichen Triebkräfte in den Bereich des Irrationalen hin- 
einragen und mit den Mitteln des logischen Denkens nicht faßbar sind. 
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1. Die Sonderstellung des Fr. 


Die Bedeutungsentwicklung von pendant ,,hängig (vom Prozeß)‘ > 
„während‘‘ hat sich nur im Fr. vollzogen!. Die ursprüngliche Bedeu- 
tungsdifferenz zwischen pendant und durant ist stark verwischt, wenn 
auch nicht völlig verschwunden ?. Constant ist im Code Napoleon durch 
durant ersetzt worden (s. FEW); Littré verzeichnet es noch als t. 
d’anc. prat.; Br 10, 883 bestreitet die Existenz von constant „während“ 
überhaupt (s. FEW). Daneben hat sich in der Gerichtssprache die 
urspr. Verwendung von pendant gehalten: l’instance, la cause est pen- 
dante; ce proces est pendant & tel tribunal (s. Ac). 

Die andern romanischen Sprachen haben an der ursprünglichen 
Differenzierung festgehalten: it. causa pendente oder pendente la causa, 
entsprechend la lite pende sempre in giudizio (Rigut. Bulle); sp. estar 
pendiente en (ebenso nur von einem Prozeß, Slaby — Großmann); pg. 
demanda pendente ‚„schwebender Prozeß‘ (Michaelis Dice 1920). Der 
Begriff ‚während‘ wird durch it. sp. pg. durante, pr. cat. durant wie- 
dergegeben (s. Diez 125; ML 2805; Battisti-Alessio 1951). Constante, 
costante sp. it. nur ,,beharrlich, beständig‘ u. à. — Das rum. hat eine 
eigene Form entwickelt, die Umschreibung in timpul. 


2. Bisherige Beurteilung 


Die Hinweise in der Fachliteratur sind zwar zahlreich, besagen je- 
doch wenig oder Falsches, s. H. Nehry, Über den Gebrauch des ab- 
soluten Casus obliquus des afr. Substantivs, Diss. Berlin 18823; A. 
Stimming, Verwendung des Gerundiums und des Part. Präs. im Altfr., 
Z 10, 1886; Diez GRS 900; Emil Hartmann, Die temporalen Kon- 
junktionen im Französischen, Diss. Göttingen 1903; Haase — Obert, 


ı Nach Abschluß dieses Aufsatzes habe ich auch eine Reihe von agasc. 
Beispielen in gasc. Urkunden zwischen 1470 und 1530 gefunden. Sie wer- 
den eine gesonderte Betrachtung erfahren, unter Beiziehung von Urkunden 
aus der Pyrenäenhalbinsel, für welche eine Untersuchung noch aussteht. Die 
occit. Beispiele sind, wie ich vorläufig annehme, Ausstrahlungen der fr. Ur- 
kundensprache. 

? Durant, welches heute der liter. Sprache angehört, betont immer noch 
die Dauer des Geschehens, s. G. Krüger, Franz. Synonymik, 1922: pen- 
dant, im Verlauf eines Zeitraumes, ohne daß dieser von der genannten Tätig- 
keit oder dem betreffenden Zustand ausgefüllt zu sein braucht; durant, be- 
zeichnet ununterbrochene Gleichzeitigkeit und betont die Länge des genann- 
ten Zeitraumes. Es kann vor oder hinter seinem Hauptwort stehen, sa vie 
durant. — In dieser Form richtig. Die in durant implicite enthaltene Nuance 
muß bei pendant durch einen die Dauer unterstreichenden Zusatz wieder- 
gegeben werden (pendant toute la duree de), s. Lar 1922. Renzenbrink 46 
bezeichnet die Regel der fr. Grammatiken (durant ganze Zeitlinie, pendant 
bestimmter Abschnitt) als „jeglicher Begründung entbehrend*. — Littré: 
»La seule nuance que l’on puisse saisir, c’est que durant convient mieux, 
quand on veut faire sentir la durée comme pénible, comme trop longue.« 

3 Zeigt, daß pendant usw. nicht vor dem 13. Jh. auftreten, daher es kaum 
angeht, sie mit K. Dziatzko, Z 7, 125-130, direkt an It. praesente nobis u. 
dergl. anzuknüpfen. 
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Syntaxe française du 17€ siècle (p. A. Haase). Nouv. éd. traduite et 
remaniée par M. Obert, 4€ éd. Paris 1935; A. Haase, Zur Syntax Ro- 
bert Garniers, Franz. Studien V 1, Heilbronn 1885, p 92; Liv; FEW 
3, 188b (durant), 2, 1082b (constant); BW; M-L, GRS. Weitere Hin- 
weise bei Lerch HSynt 1, 38 f.; 2, 24 ff. 

Am ausführlichsten Renzenbrink und Lerch. Renzenbrink erfaßt die 
Entwicklungsgeschichte von pendant nicht, weil er einin der Urkunden- 
sprache erwachsenes Wort nur an Hand von literarischen Texten unter- 
sucht; er geht von der Grundbed. ,,schwebend“ aus, ohne jeden Hin- 
weis auf pendant le proces, für das er keinen einzigen Beleg beibringt. 
Das Bild der Entwicklung wird dadurch völlig verzeichnet. Zudem 
führt er mit wenigen Ausnahmen nur Beispiele aus dem 15.-17. Jh. 
an, während die entscheidenden Ansätze für die spätere Entwicklung 
im 13. und 14. Jh. zu suchen sind. Da er der früheren Methode gemäß 
jede Präposition individuell und unabhängig von der andern unter- 
sucht, entgehen ihm die inneren Beziehungen und die lebendigen Ent- 
wicklungsmomente. — Lerch 1, 38 f.; 2, 24 ff.; 3, 417 ist für die ent- 
scheidende Zeit vor 1500 auf wenige Belege angewiesen und unter- 
sucht weder das urspr. semantische Verhältnis von pendant und durant 
noch den allmählichen Prozeß des Übergreifens von pendant auf das 
Bedeutungsfeld von durant. 

Zu constant äußert sich nur FEW 2, 1082; an Stelle des einzigen Be- 
legs vor 1600 stehen jetzt ca. 300 zur Verfügung, so daß die Darstel- 
lung der Entwicklung semantisch und chronologisch zu revidieren ist. 


3. Das Begriffsfeld »wáhrend« 
vor dem Auftreten von pendant - durant — constant 


Das afr. mfr. besaß vor der Aufnahme von pendant und durant, die 
schon im 14. Jh. eine präpositionale Funktion entwickelten, keine 
Präpositionen mit der Bedeutung ‚während‘; hingegen hatte es eine 
reiche Auswahl von temporalen konjunktionalen Wendungen geschaf- 
fen: dementres que (vgl. sp. mientras que usw.), endementres que, ende- 
mentiers que, tandis que, entandis que, entre tant que, en ce que, en itant 
que, entre itant que, entre que, à ce que, entruesque!, que que, quoi que, 
quant que, là ou (s. Lerch HSynt 1, 39; 2, 22 ff.)?, von denen sich nur 
tandis que (jedoch mit adversativem Charakter gehalten hat); alle 
übrigen wurden durch pendant que und durant que ersetzt (s. Kapitel 
9). Mit der Bed. ,,solange als'* kamen dazu tant com, quandius que, 
a tuz les jors que, tant que u. a. (s. Lerch 2, 27 ff.). Auf diese umständ- 
lichen Wendungen, die einen Nebensatz nach sich zogen, war man 


1 Auch z. B. ca. 1274, entrues ke si parent estoient en hostages »pendant 
que . . .«. Thomas Lille 1, 50; entreus ke, ib. 

2 Zu ergänzen ist dement que, Gdf 2, 497 b; endement que (Gautier de Coinci, 
D’une fame de Laon qui estoit jugié à ardoir que Nostre Dame delivra, 
v. 608 f., éd. Väänänen p 68). 


20* 
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angewiesen, wenn man den Begriff ‚während‘ ausdrücken wollte. 
Einige Beispiele aus der Urkundensprache vor Beaumanoir!: 


1236, ne por chu ne s’en doit ihl mie laisir a aidir tant com ihl 
vivrat (SLamb Liege 360 f.); 

ca. 1250, tant comme li mariages dure (TAC Norm 80, 4), tant comm’ 
elle vivra (p 66, p 67), tant comme li plez dure (p 61, p 67); 
quant fame est vueve (—durant son veuvage) (p 71); 

1254-58, tant come li mariages durt (P Font 15, 9); 

1260, tant come la foire dure (Boileau; der Text Boileau’s wird in 
einem Text von 1467 fast wörtlich übernommen, die zitierte 
Stelle ist jedoch ersetzt durch durant la foire, s. Levasseur 
2, p 489); 

apr.1266, d’aqui enan, tant quant lo plagh durara, devon . . . (Cout 
Prayssas, RHistDrF 6, 1860, p 147). 


Diese Umschreibungen werden nach 1300 selten, z. B. en tant qu'il 
vivera (1473, Bibl EcCh 98, 338), si longtemps que leur mariage dure 
(Courtrai [1557] 12, 4) usw. 

Versuche, eine eigene, d. h. nicht aus dem mlt. entlehnte Lösung zu 
finden, vermochten sich nicht durchzusetzen: 1. H. 13. Jh., ot le pais 
gasté tout le karesme »pendant tout le car&me« (Villehardouin, éd. 1838, 
p 140, chap. 160); 1230, quil ont accuitet ami [= emmi] 6 ans a faire 
tenir en buene pais (Tailliar 84); 1249, en dous ans »pendant« (S Lam- 
bert Liege p 556); 1254-58, dedenz plet (P Font 18, 1); noch 1405, 
aporter dedanz les pletz relation de l’arbitre (TAC Bret p 366) ?. Halten 
konnten sich nur Wendungen wie le long de (1304 — Land 1851, FEW 
5, 415a), au long de (Q Joyes und heute mundartlich, s. FEW; außer- 
dem Bruxelles 1484, Cout Hain 1 p 235), tout du long de (seit Ev Quen; 
auch La Marche 1521, 141) usw., welche die Zeitdauer besonders her- 
vorheben und dank dieser semantischen Stärke der Konkurrenz von 
pendant und durant nicht erlagen. 


4. Mlt. pendente? 


Judicio pendente ist schon bei den röm. Rechtsgelehrten gebräuch- 


1 Mit. z. B. quamdiu comes vixerit »durant la vie . . .« (ca. 1190, Fland 
2, 2,2 p 9); 1144/5 Beauvais, quamdiu guerra duraverit (Labande Beauv p 
269); 1182 id. ib., 12.Jh.; societas facta donec socii vivant (Lo Codi 120). 

2 In mlt. Texten etwa infra annum (Fland 2, 2, 2 p 7). 

3 Formal und z. T. bedeutungsmäßig gehören pendente und durante in die 
lange Reihe absolut verwendeter Part., vgl. cessante (z. B. 1207, appellatione 
cessante, Varin Arch Reims 1,463; 1232, appellatione cessante, SLambert 
Liege p 294; 1248, legitimo impedimento cessante, Varin Arch Reims 1, 699; 
1299, cessante causa, Varin 1, 1123 ete.), mediante (877, Domino mediante, 
Isamb 1,85; 12. Jh., mediante justitia, Guiman Arras 160; 1201, mediante 
domino rege, Cart ND Paris 1, 77; 1208, justitia mediante, Varin Arch Reims 
1,472; 1234, ecclesia remensi mediante, ib. 500 n 1; usw.; fr. moyennant), 
vacante »pendant la vacance de« (z. B. 1207, vacante cancellaria, Varin Arch 
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lich, spätlt. auch lite, causa pendente (TLL)!. Die ersten uns bekannten 
mit. Belege stammen erst aus dem 13. Jh., zeigen jedoch bedeutsame 
Ansätze, den ursprünglichen sehr eng begrenzten Verwendungsbereich 
zu erweitern. Alle 3 It. Verbindungen leben im mit. weiter, am kräftig- 
sten die Verbindung mit lite. Judicio pendente ist 1268 belegt; lite . . . 
pendente 1255, 1291, 1293, 1307 (lis pendens), 1311, 1323; pendente 
lite 1336, 1463; lite mota vel pendente inter . . . 1330, 1336; lite . 
incoepta et pendente; litis... pendentis 1349; causa pendente 1312, 
1313, 1315, 1330, 1349; pendente causa 1312, 1342; causa mota et 
pendente 1437. Über diese schon klt. Formeln hinaus wird pendente 
auch mit Synonyma verbunden: an Stelle von judicio kann arbitrio 
(1211, 1248) oder sententia (1237) treten, an Stelle von lite, causa 
z. B. querela (1307), debato (1337, 1343, 1373), contentio (1373), que- 
stione (1325), processu (1343). Daran schlieBen sich leicht an: compro- 
misso pendente (1263), pendente in compromisso (1317); pendente accusa- 
cione (1261); pendente appellacione (1309). Die Grundbedeutung ist 
stets ,,noch strittig, nicht entschieden (von einer Streitsache, einem 
Prozeß)‘. 

Von dieser ursprünglichen und zentralen Bedeutung aus erfolgte eine 
in der ersten Phase kaum spürbare Verlagerung, die sich in der Ver- 
bindung von pendente mit neuen Wörtern offenbart. Vom schwebenden 
„Streit“ in allg. Bed. gleitet man hinüber in das ,,Streitobjekt“, d.h. 
den Inhalt des Streites: pendente receptione ‚solange über die Annahme 
nicht entschieden ist‘ (1265), pendente dicto articulo „solange über die 
Annahme oder Ablehnung des betr. Paragraphen nicht entschieden 
ist‘“ (1326); entsprechend tractatu pendente (1326), hiis /premissis ] 
pendentibus (1336). 


Reims 1,465; 1247, vacante sede, SLamb Liege p 530; 1250, sede vacante, 
ib. p 585, p 592; 1250, vacante sede, Varin Arch Reims 1, 718 häufig; usw.); 
me absente »pendant mon absence« (z. B. 1203, Varin Arch Reims 1, 451), 
regnante »pendant le règne de« (z. B. 1079, regnante Heinrico, SLamb Liège 
p 42; 1118 ib. p 55; 1208 regnante rege Philippo, Varin 1, 471), imperante 
(z. B. 1096, imperante nobilissimo Heinrico (SLamb Liege p 48; auch 1116 
ib. p 53, 1117 ib. p 54; 1234, SLamb Liège p 334; usw.), vivente »pendant 
la vie de« (z. B. 1208, facta fuit vivente Petro abbate, Varin 1, 474; 1250, 
uxore sua legitima . . . vivente, SLamb Liege p 560; 1384-86, vivente marito, 
RHDrF 46sér., 1, 1922, p 576; usw.), eunte die »pendant le jour« (s. Brachet 
Gramm Hist L Frang, 7° éd., Paris s. d. p 246); Deo juvante, Deo inspirante, 
Deo donante etc. 877, Isamb 1, 86; 1, 96; 1, 99; 1, 100; kausal auch z.B. 
1250, ne motu temporis declinante et vetustatis longanimitate corrodente 
gesta mortalia corrumpantur (S Lamb Liege p 561). Das fr. besaß dieses 
bequeme Mittel des abl. abs. nicht, sondern war auf Umschreibungen ange- 
wiesen (s. o. Kap. 3), so daß die Entlehnung von pendente und durante eine 
wirkliche Bereicherung und Vereinfachung bedeutete. 

Im 15. Jh. wurde auch litispendence übernommen (1457, de certains proces 
et de la litispendence diceulx (Fland 2, 5, 4 p 91; FEW 5, 372: »temps pen- 
dant lequel un procès est pendant en justice« 16. Jh. — Trév 1771). 

1 DC gibt nur einen einzigen pendente-Beleg von 1492 (pendente offertorio), 
der erst eine spätere Entwicklungsstufe kennzeichnet. 
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Eine bedeutsame Konkretisierung erfolgte schon früh (1215) durch 
die Verbindung mit guerra : pendente guerra „solange der Streit, die 
Fehde, der Krieg nicht entschieden ist‘, bedeutsam deshalb, weil da- 
mit pendente zum ersten Male sich vom Prozeß, vom Gericht löste, 
jedoch ohne sich von der Ausgangsbed. ,,strittig, hängig, noch nicht 
entschieden‘ zu entfernen. 

Eine leichte Bedeutungsverschiebung erfolgte zuerst in Verbindung 
mit dem Prozeßwesen selbst, und zwar mit zwei neu hinzutretenden 
Nuancen: 


a) „noch nicht abgeschlossen (von der Untersuchung)‘: pendente 
inquisitione (1261), pendentes inqui[si]ciones (1307), inquesta 
pendente (1301, 1317), pendente inquesta (1312, 1317); arramenta 
+... pendencia (1321, 1325). 

b) „noch nicht abgelaufen (ein Termin, eine Frist)‘: dilacione pen- 
dente (1325), pendente dilatione (1437); schon 1235 (de ponendo 
interdictum pendente quadam die; s. u. jour pendant). * 


Die letzte Stufe ‚während‘ findet sich im mlt. erst sehr spät und 
vereinzelt (1492, pendente offertorio), seinerseits beeinflußt durch die 
Entwicklung, die unterdessen im fr. erfolgt war. 


5. Fr. pendant 


Im fr. findet sich pendant zuerst 1283 bei Beaumanoir; es bürgert 
sich in der Urkundensprache in der Folge jedoch sehr rasch ein!. Die 
ca. 70 Belege vor 1400 zeigen deutlich das Herauswachsen aus der mlt. 
nuancierten Verwendungssphäre. ; 

Die klt. Verbindung mit judicium, bzw. sentence u. ä., die auch im 
mlt. recht selten ist, fehlt im fr. vóllig?; lt. litis lebt im fr. nur in 
Zuss. als Lehnwort (abgesehen von einem vereinzelten lite- Beleg von 
ca. 1350, s. FEW 5, 372), so daß wir von den ursprünglichen It. Ver- 
bindungen nur causa pendente wiederfinden, einmal (unsicher) in erb- 
wörtlicher (1312-1325 TAC Bret), sonst durchwegs in lehnwörtlicher 
Form: cause(s) p. (1314, ca. 1318, 1323, ca. 1336, 1340, 1342 (3 Bel.), 
1345, 1349, ca. 1360, 1389, 1390), stets mit Nachstellung und meist 
mit eindeutig verbalem Charakter. Noch zahlreicher als im mlt. sind 
jedoch die Synonyma. Am häufigsten ist die Verbindung mit plait, in 
den ältesten Belegen mit nachgestelltem pendant (1283, ca. 1300, 1312 
bis 1325, 1314, 1340, 14. Jh.), seit ca. 1318 auch vorgestellt (ca. 1318, 
1328, 1334, 1342), und mit debat (debat p. 1312-1325 2 Bel., 1340, 1345, 
1349, 1379, 1391; p. le debat 1318, 1333). Die Verbindung mit proces, 
welches im 14. Jh. plaid zu verdrängen beginnt, findet sich erst 1379 
(2 mal), 1381 (2mal), vom 15. Jh. an immer häufiger. Weitere Syno- 


1 Die schon früher belegten letres pendans gehören selbstverständlich in 
einen anderen Zusammenhang (s. C Pont LXXII: après 1100, tous les sceaux 
sont pendants). 

2 Nur einmal, jedoch in verbaler Verwendung, bei Brunetto Latini, s. Littré. 
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nyma kommen vereinzelt vor: p. la querelle (ca. 1300), la question p. 
(1315), descors, descost p. (1381). 

Eine Konkretisierung in bezug auf das Streitobjekt ist viel seltener 
als im mlt. und in weniger eindeutigem Sinne: l’empeschement et la 
discursion pendanz, ceul qui seroit obligié doit tenir prison, d.h. ,,so- 
lange über die strittigen Güter nicht entschieden ist‘. 

Die appellatio kann als Prozeß (vgl. klt. causa, lite p.) oder als Urteil 
(vgl. kit. judicio p.) aufgefaßt werden und schließt unmittelbar an die 
obige Gruppe an: pendant le apeau (1289), pendant lapel (1290), lappel 
pendant (Ende 13. Jh.), l’appel pendant (1312-1325), en cause pendant 
ne dappeaul (ca. 1360)!. 


1 In der Fachsprache blieb diese Ausgangsbed. von pendant stets bewußt, 
da das Verbum im selben Sinne lebendig blieb: mlt. z. B. 1314, debato quod 
pendet in curia nostra (Olim 2, 614); 1323, in nostra curia lis penderet (Varin 
Arch Reims 2, 367; 2, 371); 1324, lis pendebat (ib. 378); 1325, quamvis pen- 
dere lites (ib. 408); 1325, controversia seu debatum pendet inter vos . . . et 
(ib. 407); 1329, super quibus lis pendebat inter . . . (ib. 599), in causa que 
pendebat inter (ib. 585, 598); 1330, ratione quorum lis pendebat (Isamb 4, 
385); 1348, pendebat lis in curia nostra (Varin Arch Reims 2, 1227; 2, 1228) 
usw. — Im fr. z. B. 1312, contenz et debaz . . . desquelz debaz plait pendoit 
d’aucuns entre les dites parties en nostre parlement, a Paris (Olim 2, 561); 
1314, et plais en pende lonc temps . . . en la court du roy (Varin 2, 157), 
plait pent entre (ib.); 1318, és causes qui pendent pardevant eux (Isamb 3, 
200); 1323, la querelle est mute en parlement et pent encore en parlement 
(Varin 2, 358); 1323, et en pent plaiz (ib. 343); 1324, le procès qui en pent 
en parlement (ib. 379); 1312-25; si n’est que debat en pendist (TAC Bret 
64), dou terme de parler et des exoines dont plet pendoit o les predecessours 
(22); 1336, comme . . . plait pende en nostre parlement (Varin 2, 751); 1337 
bis 1338, causes qui pendent en parlement (ib. 766); 1344, en pendoit plait 
en parlement (ib. 907), et pour ce en pent plais en parlement entre les dictes 
parties (ib. 935); 1345, li procès qui s’en est ensuy et qui encores en pent (ib. 
939); 1345, és causes qui pendent pardevant euls (Isamb 4, 521); 1405, en 
la court où le plet pent (TAC Bret 364); 1437, s’il pendoit procès (BB 2, 78); 
ca. 1464, le seigneur où pend le procès (BB 4, 165) usw. Dies erklärt auch, 
warum einmal an Stelle von pendant das p. p. belegt ist: Nantes 1485, causes 
d’appel ... dont plusieurs . . . sont... . demeurées pendues (!) et indecises 
(TAC Bret p 455). Ac 1694: un procès est pendant au Parlement, s. noch 
Ac 1935. — Apr. z. B. et pende pleyt entre... (Lv). — Auch pendre »étre en 
suspens, s. Gdf 6, 78b. 

Die Beziehung von mlt. pendente, fr. pendant zum Verbum blieb umso 
spürbarer, als auch das p. pr. in verbaler Funktion in der Urkundensprache 
häufig belegt ist: mlt. z. B. 1307 lis pendens (DC); querelarum . . . in Curia 
pendentium et non determinatarum (DC); 1315, in causa pendente inter do- 
minum de Lalaing, ex una parte, ac castellanum et villam de Duaco, ex 
altera (Cart Hain 3, 682); 1325, ad resumendum arramenda in curia nostra 
pendencia (Varin 2, 414); 1330, si Lite motà, vel pendente inter aliquos (Isamb 
4, 386); 1343, debatum partium . . . in curia nostra pendens (Varin 2, 878); 
1349, et absque prejudicio litis . . . in nostra curia pendentis (ib. 2, 1237). 

Fr. z. B. ca. 1318, cause qui est pendante (Varin 2, 224); ca. 1336, des cause 
(sic) pendens entres (ib. 2, 753); 1342, toutes les causes meues et à mouvoir, 
pendantes pardevant vous (ib. 2, 863); 1342, plusieurs causes pendans en par- 
lement (ib. 865); 1342, la cause meue et pendant ou parlement (ib. 866); 1345, 
comme nous ayons pluseurs causes pendans en parlement, entre . . . (ib. 938); 
s. auch ib. 940; 1231; 1243); 1379, tous procéz pendans entre les dictes par- 
ties (Espinas Artois 1, 402; s. auch ib. 395); 1381, procès . . . pendant par 
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Sämtliche Ansätze zu einer Bedeutungsverschiebung, die wir im 
mit. festgestellt haben, finden sich auch in den fr. Beispielen dieser 
Periode vor 1400: 


a) „noch nicht abgeschlossen (von der Untersuchung)‘ pendant l’en- 
queste (1297), pendant lesdictz pourchas (1333; s. FEW 2, 324 afr. 
porchas »requéte judiciaire« ), le deminement pendant (ca. 1300); 
nach 1400 z. B. pendant ladicte poursuite (ca. 1450; 1574). 

b) „noch nicht abgelaufen (ein Termin, eine Frist)‘. Wie mlt. di- 
lacione pendente auch la dilacion pendant (1312-1325); entspre- 
chend ledit terme pendant (ca. 1300; Froiss.). 


In dieser Bed. konnte sich pendant auch mit direkten Zeitbestim- 
mungen verbinden: ce jour pendent, lidiz H. ajut malades, de laqueile 
maladie il fu mors (1301), wie schon mlt. 1235, s. o. Die Bed. ist nicht 
„während des Tages‘ sondern ‚vor diesem Tage (an welchem die 
Verhandlung stattfinden sollte)‘; jour bezeichnet den Gerichtstermin, 
pendant die Tatsache, daß dieser Tag angesetzt ist, aber noch nicht 
stattgefunden hat, daß somit das Verfahren noch in der Schwebe ist. 
In gleicher Weise ist der Beleg von 1381 zu interpretieren: les eslargi 
jusque A un autre jour ensuivant, pendant lequel ils se trayrent devers 
mondit seigneur; d.h. bevor dieser Tag da war, bevor diese Frist 
abgelaufen war. Bestätigt wird diese Interpretation durch l’ajourne- 
ment pendant (1351). Denselben Sinn hat pendant in Verbindung mit 
anderen Zeit- oder Terminbezeichnungen: quatorzaine (1310, toutes 
lesquelles quatorzaines pendans, d.h. bevor die 14-tägigen Aufrufe 
abgelaufen sind; nur innert dieser Frist kann die Opposition ergriffen 
werden), mois (pendant le mois . . ., „innert eines Monats‘). Diese 
begrenzten Zeit-, d.h. Terminbezeichnungen öffnen das Verständnis 
für die frühen pendant le temps-Beispiele!, d. h. für die Verbindung von 
pendant mit einem an sich unbestimmten Zeitbegriff. Pendant bedeutet 
auch hier vorerst nicht „während“ schlechthin, sondern ‚solange diese 
Zeit, dieser Termin nicht verstrichen ist‘. Dies wird eindeutig nur aus 
dem größern Textzusammenhang klar: 


»lesquels [douze bons et sages coustumiers de Normandie] ver- 
ront ledit traittié, rescription et déposition, et orront ce que lesdites 


entre (Dr Norm 1, 6, p 6; s. auch ib. p 4); 1389, Bibl Ec Ch 32, 393; 394 ff.; 
1391, causes pendantes audit eschiquier (Dr Norm 1,6, p 61); 1401, s. ib. 
p 49; 1404, causes . . . tant pendentes que a pendre en parlement (Gdf); 
1420, causes et procèz meuz et pendans (Hain 1, 119); 1421, Fland 2, 3, p 190; 
1423, cause pendant en loy (Fland 1,11, p 233); 1425, Isamb 8, 711; 1429, 
Fland 1, 11, p 243; 1440, cause . . . renvoiee en notre . . . court . . . où elle 
est pendante et indiscussé (Espinas Artois 1, 100); 1446, Isamb 9, 162; 1447, 
Fland 2, 5, 4, p 52; 1453, les causes pendans pardevant (BB 3, 57); 1456, 
TAC Bret 432; 1462, Isamb 10, 441; ca. 1464, de cause pendant peut bien 
traicter l’une partie confesser le droit à l’autre (BB 4, 362); 1472, Isamb 10, 
652; 1474, Bibl Ec Ch 98, 343; 1477, Espinas Artois 1, 429, 430, 432, 460; 
1483, des causes et matieres qui y sont et seront pendantes (Isamb 11, 57). 
1 Das erste Beispiel von 1324 aus Runk kann ich nicht überprüfen. 
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parties vouldront dire sur ce... et sera fait ce que faire s’en pourra 
par lesdits douze coustumiers dedant Pasque prochain: et pendant 
ledit temps et depuis ou cas que dedans icelle ceste question ne seroit 


declarée, le plus prochain baillif . . . et le baillif de nous . . . jus- 
ques à tant que elle soit declairée et mise à fin en la maniere que 
dessus est dit, connoistront ensemble desdits briefs . . .° (1355, 


Isamb 4, 729). 


Pasque wird als Termin gesetzt, bis zu welchem (pendant) die 
strittigen Fragen entschieden werden sollen. Der Akzent liegt dem- 
nach nicht auf der Zeitdauer, sondern auf dem Zeitpunkt, der die 
Zeitdauer abschlieBt. 

Dasselbe trifft zu für das von Gdf zitierte und falsch mit »le long 
du temps de« interpretierte Beispiel von 1360: pendent le temps de 
Uenchiere. Die Versteigerung wird als eine Art Prozeß aufgefaßt, der 
erst mit der Besitzergreifung des versteigerten Gegenstandes abge- 
schlossen ist!. Im Sinngehalt unterscheidet sich das Beispiel von 1360 
in keiner Weise von dem folgenden von 1424: s’il advient que pendant 
lesdictes criées et avant qu'elles soient parfaictes . . . (ebenso 1441). Der 
Akzent liegt auf dem Endpunkt, nicht auf der Dauer des Geschehens. 
Der Gedanke an den Versteigerungsprozeß ist noch in den Beispielen 
des 16. Jhs. lebendig: et si pendant lesdites cryées surviennent aucuns 
opposans (Nivernais 1534, 32/42), les heritages mis en criées doivent 
pendant icelles demourer saisis (Berry 1539, 9/71)?. Gelegentlich wird 
sogar der in pendant liegende Fristgedanke mit andern Worten syno- 
nymisch wiederholt, ein in der Urkundensprache beliebtes Phänomen: 
1466, pendant le dit procés et jusques à ce que d’icelluy soit discuté ou 
determine (Espinas Artois 3, 510). 

Eine weitere Nuance zeigt uns ein Beleg von 1384: aucuns ne puet 
faire guerre contre autre sur la hart et que le dit Henry l’avoit deffié 
et dit que certain jour passe il lui porteroit dommage et que, pendant 
ce tempz, devoit estre asseur et neantmains, par maniere de guerre, 
avoit cevauchié sur lui... Pendant bedeutet hier wiederum ,,solange 
die Frist (nämlich des Waffenstillstandes) nicht abgelaufen ist‘, und 
doch liegt der Akzent nicht mehr eindeutig auf dem Abschluß des Zeit- 
raumes, da der Waffenstillstand während der gesamten Zeit gebrochen 
werden kann. Die ursprüngliche eindeutige Differenzierung beginnt 


1 pendant le procès des criées (Auvergne 1510, 24/ 65), pendant et durant 
le procès desdites criées (Saintonge 1520, 119), pendant le procès de criées (La 
Marche 1521, 372, 405), pendant le procès des criées (Bourbonnais 1521, 139), 
en matière de criées, l’on peut encherir pendant le procès (ib. 148), pendant le 
procès desdites cryées (Nivernais 1534, 32/27; s. ib. 32/49, 32/50), pendant le 
procès de criées (Berry 1539, 9/76). S. auch p 320 n 5. 

2 S. auch die Beispiele Boulenois 1495 (14), Fouilloy 1507 (6), Lievin 1507 
(7), Dreux 1508 (15, 71), Chartres 1508 (83), Aire 1509 (6), Auvergne 1510 
(24, 8; 44), La Marche 1521 (396; 388; 372), Bourbonnais 1521 (140; 144; 
138; 154), Lorris 1531 (19, 7), Nivernais 1534 (32, 27; 32, 38), Chateauneuf 
Th 1552 (98), Orl&ans 1583: seront lesdites criees pendantes (472). 
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sich zu verwischen, die Verlagerung von ,,strittig, hängig‘‘ > ,,wäh- 
rend‘ sich abzuzeichnen. 

Seit dem 14. Jh. finden wir zahlreiche Übergangsbeispiele gleicher 
oder ähnlicher Art: z. B. 1407 in den [Lettres portant que pendant 
quatre ans le droit de prises sera suspendu dans tout le royaume]: 
pendant le temps dessusdit. 

Wie leicht der Übergang sich vollziehen konnte, zeigt schon ein Beleg 
von 1321: ceux qui à ce seront eslus ne pourront refuser de faire 
l'office pendant trois années accomplies, d. h. sie können nicht zurück- 
treten, bevor die 3 Jahre abgelaufen sind; accomplies unterstreicht 
den auf dem Endpunkt der Zeitperiode liegenden Akzent. Dieser Ge- 
danke, der ein Verbum ne pas renoncer à erwarten ließe, kombiniert 
sich jedoch mit dem Gedanken der Zeitdauer, während welcher das 
Amt ausgeübt werden muß und der in faire l’office zum Ausdruck 
kommt. 

Dieselbe Doppelnuance enthalten weitere an-, annee-Belege: pen- 
dant ladite année . . . nous voulons que toutes prises . . . cessent (1350), 
d. h. bis zum Ablauf der Jahresfrist, wobei aber die Gesamtdauer mit- 
schwingt. Dies zeigt sich auch darin, daß im folgenden Abschnitt 
durant ladite annee steht, wobei jedoch die beiden Wendungen noch 
nicht völlig synonym sind. Das Beispiel von 1384, dedans ung an, pen- 
dant lequel ilz en joyront, zeigt dieselbe Doppeldeutigkeit von Frist 
und Zeitdauer. 


c) „noch nicht entschieden (vom Krieg), noch nicht auf- 
gehoben (von einer Belagerung)“. 


Das mlt. pendente guerra fand im fr. zunächst keine Aufnahme, 

. obwohl die Übertragung vom Prozeß auf den Krieg nahe lag. Bis ins 
15. Jh. findet sich nur durant: toute le werre durant (1297), dedens werre 
durant (ca. 1299), durant nostre dite guerre (1314) usw.!, auch mlt. 
durantibus guerris (1304), guerris durantibus (1352). Pendant ceste ditte 
guerre findet sich erst 1431, pendent lequel assault et deffense 1460, pen- 
dant et durant ladicte hostillite 1473, wobei jedoch pendant und durant 
wohl noch zwei verschiedene Nuancen ausdrücken. Dasselbe ist der 

' Fall beim nebeneinander von le siege durant und ce siege pendant (vgl. 
dt. eine Belagerung verhängen), die sich beide bei Froiss. finden, 
mit Voranstellung bei Lemaire de Belges (durant le siege, pendant le 
siege). Diese Beispiele zeigen uns einen weiteren Weg, auf welchem 
pendant mit geringer Verschiebung des Vorstellungsinhaltes ins Gebiet 
von durant hinübergleiten konnte. 


1 S. durant-Belege von 1316, 1355 (2 Bel.), durant le temps de ces presentes 
guerres (1357), 1358, 1360; nach 1400 Belege von ca. 1433, 1460 (2 Bel.), 
1463, 1477, Comm., 1505, 1532, 1592, 1605 usw. — Mit Wörtern aus demselben 
Begriffskreis: durant la bataille [duel] (1306, Isamb 2, 837), durans lesdicts 
commections (1402), durant lesdictes rebellions (1437), durant ladicte armee 
(1501), durant les . . . troubles (1564), durans les divisions (1438; außerdem 
1489; Comm.; 1497). 
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6. Mit. durante 


Wie pendente erwächst auch durante aus der Urkundensprache; die 
Belege setzen ebenfalls erst zu Beginn des 13. Jhs. ein. Entsprechend 
seiner Herkunft von durare — eine Beziehung, die bis zum heute lite- 
rarischen durant nicht verblaßt ist, im Gegensatz zu pendant, das sich 
von pendre gelöst hat — hat jedoch durante einen sehr viel weiteren 
Verwendungsbereich als pendente: es bezeichnet von vornherein die 
volle Zeitdauer, während bei pendant urspr. der Abschluß des Zeit- 
raumes im Vordergrund steht, mit der negativen Komponente ,,so- 
lange etwas nicht geklärt, nicht abgelaufen oder eingetreten ist‘. 
Pendente causa (1312) und durantibus causis (1270) waren demnach 
durchaus nicht synonym, ebensowenig pendente guerra (1215) und du- 
rante guerra (1258; 1263), usw. *Durante judicio fehlt, da judicium 
schwerlich als Zeitbegriff gefaßt werden kann; umgekehrt hätte *pen- 
dente matrimonio urspr. bedeutet ‚solange die Ehe noch nicht geschlos- 
sen ist oder über die Ehe nicht entschieden ist‘ (deshalb nur durante 
matrimonio, 1263 usw.). Die Wörter, mit denen sich durante verbinden 
konnte, sind deshalb urspr. sehr viel zahlreicher: banno (1215), vadio 
(1221), quindena (1242), interdicto (1254), administratione (1254, 1285, 
1302), consilio (1254), interdicto (1254), placito (1256), guerra (1258, 
1263, 1296, 1304, 1311 (4 Bel.), 1352), treugis (1260, 1317), pingnora- 
cione (1263), pignore (1269), matrimonio (1268, 1384-1386, 1463), ter- 
mino (ca. 1269, 1270, 1304, 1336, 1343), advocacione (1265), vita (1270), 
officio (1270, 1302, 1303, 1343), causis (1270), voluntate (1274), com- 
missione (1276), die (1278, 1343), cessatione (1278), notorio (1291), anno 
(1311), exempcione (1306), compromisso (1310), dissensione (1311), tem- 
pore (1312, 1463), mense (1326), manu [»mainmise«] (1332), turno 
(1336), debato (1336), statu (1338, 1342), epidemia (1349), minoritate 
(1463). 


7. Fr. durant - das Übergreifen von pendant 


Dasselbe gilt für das fr. durant, nur daß die Vielfalt und die seman- 
tische Reichweite dank der Fülle der Belege noch viel deutlicher in 
Erscheinung tritt. Die Belege setzen 1260 ein, rund 50 Jahre nach den 
mit. Belegen, und beginnen sich gegen Ende des Jhs. zu häufen. 

Einen ersten Einblick in das Verhältnis von pendant und durant vor 
1400 gewinnt man schon bei einer statistischen Aufnahme der mit bei- 
den verbundenen Wörter: 

Nur mit pendant: appel 5, descors 2, querelle 1, plaidoierie 1, 
empeschement 1, discursion 1, ajournement 1, deminement 1, enqueste 
1, pourchas 1, quatorzaine 1. 

Mit durant und pendant: cause 12 pendant + 1 durant, plait 
11 + 1, debat 8 + 1, temps 6 + 19, procès 4 + 3, an, année 3 + 9, 
terme 3 + 5, jour 2 + 7, mois 1 + 2, siège 1 + 1, guerre 1 mlt. + 8, 
question 1 + 1. 
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Nur mit durant: mariage 26, foire 10 (aus 2 Dok.), vie 5, tout 
le cours de 4, fête 3, trêve 3, cense 2, ban 2, douaire 2, fiançailles 1, 
noces 1, alliance 1, bataille 1, défense 1, office 1, bail 1, ferme 1, moi- 
turie 1, suspension 1, aide 1, taillie 1, service 1, leuwier 1, souffrance 1, 
conduit 1, pelerinage 1, paiement 1, termine 1, semaine 1, plesir 1, 
assises 1, banc 1, parlement 1. 

Trotz der Zufälligkeiten, die einer solchen Zusammenstellung anhaf- 
ten — verschiedene Verbindungen sind sicher zufällig nicht belegt — 
ergeben sich aus ihr zwei entscheidende Gesichtspunkte: 

a) pendant und durant sind nicht synonym. 

b) sie treffen sich in einer Reihe gemeinsamer Verbindungen, welche 

die Brücke bilden für das Hinübergleiten von pendant in den 
Begriffsbereich von durant. 


In 24 aller Belege ist pendant mit plait oder einem Synonymon ver- 
bunden (45 von 68); umgekehrt ist durant in der Mehrzahl der Fälle 
mit direkten Zeitbegriffen verbunden, nur mit 6 von 139 Beispielen 
reicht es in den engeren Prozeßbereich von pendant hinein. In vielen 
Fällen wird der durative Charakter von durant durch den Zusatz von 
(tout) le temps de oder (tout) le cours de noch besonders unterstrichen: 
le cours de nostre vie durant (1330) neben la vie durant (1288), tout 
le cours de le moituerie durant (1318) neben le ditte moiturie durant 
(1339), Ze cours et tierme de cesti cense durant (1355) neben durant 
le dicte cense (1398), durant le cours des dites aydes (1388) neben du- 
rant l’aide (1363); tout le tans de leur office durant (1306) neben durant 
loffice (1329), le temps durant des dis 15 ans (1351) neben moult d’ans 
durant (ca. 1300), durant le temps de leur gouvernement (1370 ?), du- . 
. rant le temps de leur empéchement (1389), durant le temps de ces 
dictes trieves (1396) neben durant lesdites triéves (1349, 1396); in 
demselben Sinne durant les jors de leur baillie (1278), usw. 

Aufschlußreich ist sodann die Liste der Wörter, mit denen pendant 
nie auftritt (3. Gruppe). Es ist gewiß kein Zufall, z. B., daß sich pen- 
dant vor 1400 nie in Verbindung mit mariage (Begründung s. o.) oder 
vie findet: der Sinn von durant la vie hätte weder durch *pendant la 
vie noch durch *pendant la mort (vgl. pendant le jour urspr. ,,vor die- 
sem Tage‘) wiedergegeben werden können, weil der Akzent auf der 
Zeitdauer liest. Der erste pendant la vie — Beleg kennzeichnet deshalb 
eine wichtige Entwicklungsstufe, nämlich das Verblassen der Ausgangs- 
bedeutung von pendant: der erste Beleg findet sich 1432, pendant la 
vie du pere (Bruxelles, NCG 1, 1264), doch sind die Belege bis ins 
17. Jh. äußerst spärlich (SSever 1514, 12/16; Agen s. d. 12). Alle drei 
Belege sind außerdem mit Vorsicht zu verwerten (die Frage, ob es sich 
nicht um spätere Übersetzungen aus dem fläm., bzw. apr. handelt, ist 
noch nicht geklärt). Der erste gesicherte Beleg findet sich erst bei 
Montaigne!: mais pendant la vie vous estes mourant, womit diese be- 


1 Vielleicht gleichzeitig pendant son vivant (Cout Bouillon nach 1574, Belg 
1 Suppl 2 p 383). — Die pendant la vie-Belege von Ypres 1532 (197, 212), 
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rühmte Stelle und ihre Interpretation einen völlig neuen Aspekt erhält, 
besonders, wenn man den wenigen unsicheren pendant-Beispielen vor 
Montaigne die rund 200 durant-Beispiele vor 1600 gegenüberstellt (ca. 
50 durant la vie, ca. 150 la vie durant). 

In der Verbindung mit mariage, der eigentlichen Domaine von du- 
rant (26 durant-Belege vor 1400), findet sich pendant ebenfalls nur ein 
einziges Mal im 15. Jh. (ca. 1435, AC Bourges 154, NCG), häufig je- 
doch seit dem beginnenden 16. Jh.1: Dainville 1507, 2; Artois 1509, 
1/18; Paris 1510, 12/136; Auvergne 1510, 25/14; Saintonge 1520, 66; 
La Marche 1521, 93; Nivernais 1534, 23/3; 23/4; 23/28; Berry 1539, 
12/16; Clermont B 1539, 179; Valenciennes 1540, 106; 1544 Belg 5, 
3p45; Artois 1544, 1/26; 1545 Belg 5,3 p 45, p46; 1553 Belg 5, 3 
p 57; 1555 ib. p 61 und 62; 1556 ib. p 69 und p 89; Estampes 1556, 
131; Châlons-s.-Marne 1556, 34; 37; Reims 1556, 32; 1560 Belg 5, 3 
p 89; 1566 Belg 5, 3 p 104, p 107; 1567 Belg 5, 3 p 113; Amiens 1567, 
124; Peronne 1567, 137; Sedan 1568, 4; 234; 1570 Cout Limb p 124; 
Clermont Arg 1571, 11/1; 1574 Belg 5,3 p 144 usw. 

Ein einziges Mal findet sich pendant nachgestellt: ludit second ma- 
riage pendant (Belg 5, 3, p 66)?. Die rund 50 pendant le mariage — Be- 
lege aus dem 16. Jh. bedeuten jedoch nicht, daß sich pendant in dieser 
Verbindung schon durchgesetzt hat; die durant le mariage-Belege be- 
tragen ein mehrfaches, und mit constant ist gerade in dieser Verbindung 
seit dem 15. Jh. ein dritter Konkurrent auf den Plan getreten. 


8. constant 


Constante ist bei den spätlat. Juristen gegen Ende des 2. Jhs. ver- 
schiedentlich belegt: constante matrimonio bei Scaevola und Papinian, 
in verbaler Form auch bei Gaius: si adhuc constant eae nuptiae; con- 
stante coniunctione bei Ulpian; bei diesem ebenfalls die erste Erweite- 
rung über den engeren Begriffskreis der Ehe hinaus: constante usu- 
fructu (TLL). 

Im mit. ist nur constante matrimonio (seit 1260) zu belegen. Aus dem 
mit. wurde diese Wendung in die fr. Juristensprache übernommen, 
jedoch sehr viel später als durant und pendant. Im Erstbeleg (in den 
Cout. von Anjou-Maine 1411: durant et constant le mariage) wird es 
eingeführt durch durant, welches in der Verbindung le mariage durant 
seit 1283, durant le mariage seit 1312-25 schon eingebürgert war. Con- 


Renaix 1552 (13, 5), Courtrai 1618 (6, 23) sind nachgewiesenermaßen spätere 
Übersetzungen (von 1709) aus dem fläm. 

1 Auch mit dem Synonymon conjonction : pendant leurdite conjonction (Bia- 
ches 1507, 4; Neuville S Waast 1507, 5; Mons-en-Pevelle 1507, 5; Artois 
1509, 118; Artois 1544, 172; Sonderfall: le pendant de leur conjonction ac- 
questez, Liège 1544, Belg 5, 3 p 45). — Durant la conjonction ebenfalls seit 
1495 (Ponthieu 45; 47), häufig (28 Belege im 16. Jh.). 

2 Die im fr. erfolgte Entwicklung wirkte auf das mlt. zurück: pendente 
matrimonio (Ende 16. Jh., Warnkönig, Beiträge zur Geschichte und Quellen- 
kunde des lütticher Gewohnheitsrechts, Freiburg 1838, p 186, 210). 
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stant fügt der durch durant ausgedrückten Dauer eine Nuance hinzu: 
„solange die Ehe im juristischen bzw. kirchlichen Sinne besteht‘. Die 
Rechtskräftigkeit der Ehe war juristisch von zentraler Bedeutung; 
dies erklärt auch die sehr große Zahl von Belegen. 

Innerhalb des großen sprachlichen Struktursystems pendant — du- 
rant — constant bildet die Verbindung dieser drei Präpositionen mit ma- 
riage wiederum ein kleines sprachliches System, dessen Entwicklung 
wir mit drei synchronischen Querschnitten tabellarisch am einfachsten 
überblicken können (s. unten). 

Selbstverständlich darf den Zahlen kein absoluter Wert beigemessen 
werden; aber trotz ihrer Relativität geben sie uns einen klaren Ein- 
blick in die Entwicklung. Vor 1400 beherrscht durant allein das Feld 
(gelegentlich kommen auch Umschreibungen vor, wie tant que le ma- 
riage dure u.ä.). Sein verbaler Charakter ist in der großen Zahl der 
nachgestellten Belegenoch deutlich erkennbar. Im 15.Jh. ändertsich das 
Verhältnis völlig ; die Nachstellung wird sehr selten, durantwird mehr und 
mehr zur Präposition (dies hindert nicht, daß durch die Nachstellung der 
verbale Charakter jederzeit wieder bewußt werden konnte). In con- 


pendant — durant — constant + mariage !) 


durant |durant et const.| constant | pend. et const. | pendant | durant 
et 
V. mn, |dete. c.et. d.| v. n. |p.etc. c.et.p.| v. n. | pendant 
vor 1400 12 + 16 
— ar = — e, — — 
23 
1400-1500 | 19 + 2 
(2 conj.) reo a pae: ad Bi = 
23 17 28 È 
1500-1600 | 114 + 10 70 + 6 190 + 1 RI So 43 +0 È 
(28 conj.) an do, en (6 conj.) an 
76 191 8 
152 49 
Zusammenfassung: 
| durant constant, pendant 
vor 1400 28 — — 
1400-1500 40 45 1 
1500-1600 228 275 57 
Gesamtzahl 
296 320 58 
der Belege | 
1 Zahlen = Anzahl der Belege v. = vorgestellt n. = nachgestellt 
d. = durant c. = constant p. = pendant conj. = conjonction 


(Synonymon von mariage) 
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stant erwächst ihm im 15. Jh. ein ernsthafter Konkurrent; die con- 
stant le mariage-Belege überwiegen bereits, während pendant noch 
kaum in Erscheinung tritt. Die Tatsache, daß sämtliche 45 constant- 
Belege vorgestellt sind, zeigt, daß es bereits mit präpositionalem Cha- 
rakter aus dem mlt. entlehnt wurde. Dazu mögen der Stand der Ent- 
wicklung von durant und die häufigen Doppelbelege durant et constant 
le mariage, in welchen eine Nachstellung aus euphonisch-rhythmischen 
Gründen vermieden wurde, beigetragen haben. Dazu kommt, daß 
neben constant nicht wie bei durant ein Verbum stand, welches den 
verbalen Charakter wach gehalten hätte, s. FEW 2, 1082a. 

Nachgestellt findet sich constant nur einmal im 16. Jh. (Tournai 
1552; nach 1600 z. B. Mortier 1606, Cout Limb p 185; Assenede [1619] 
13, 4), vielleicht unter sekundärem Einfluß durch pendant und durant 
oder das It. 

Auch im 16. Jh. überwiegt constant mit über 300 Belegen, dicht 
gefolgt von durant; doch beginnt nun auch pendant sich in diesem 
Winkel des Begriffsfeldes einzunisten. 

Constant seinerseits zeigte die Tendenz, diesen Winkel zu verlassen 
und auf andere Verbindungen überzugreifen. Dieses Übergreifen läßt 
sich stufenweise an Hand der Belege verfolgen. 

Mariage am nächsten verwandt ist veuvage, die Zeitspanne, welche 
gleichsam die Zeitspanne von mariage fortsetzt. Dieser erste Schritt 
in das benachbarte semantische Gebiet erfolgt schon gegen Ende des 
15. Jhs., bezeichnenderweise eingeführt durch mariage selbst: con- 
stant le mariaige ou vefvaige (1483), ebenso 1533, constant leur ma- 
riage et vefve, ohne diese Einführung sodann constant lad. viduité 
(1534), verstärkt durch durant 15861. 

Ebenso eng an mariage schließt sich die Zeit an, die der Ehe vor- 
ausgeht: les fiancailles. Auch hier finden wir constant, wiederum ein- 
geführt durch mariage: constant le mariage ou fiançailles (1510) ?. 

Die dritte VorstoBrichtung von constant zeigt ebenfalls eine nicht 
minder enge Beziehung zu mariage: die Zeitspanne der Gütergemein- 
schaft (société) deckt sich normalerweise mit der Zeitspanne der Ehe: 
auch hier wird constant zunächst durch durant gestützt: durant et 
constant ladite taisible societe (1539), bevor es selbständig auftritt: 
des heritaiges à luy appartenans avant ladite société, où qu’ils luy fus- 
sent escheuz constant icelle (1556)3. 

1 Vgl. durant son veuvage 1496, 1539, 1556; le veuvage durant 1509; durant 
la viduité 15. Jh., ca. 1500, 1507, 1509, 1552, 1556, 1565, 1576, 1594, 1601, 
1623, 1661 usw. Pendant la viduite erst nach 1600: Metz 1601 (11,4; 11, 5), 
Bouhaye 1606 (Cout Limb p 166, p 167), Metz 1613 (10, 19), Luxembourg 
Chiny 1623 (11, 13), Liege 1642 (11, 31; 13, 6), Thionville 1661 (11, 13), Epi- 

1 E 
en: Typus durant les fiangailles schon ca. 1295, ca. 1435, 1556. — Pen- 
dant les fiangailles einmal 1521 (Bourbonnais 219). 

3 Vgl. schon 1411, durant la communite [= communauté de biens], dann 
ca. 1435 durant ladicte communeaulté, ca. 1464, 1508, 1521, 1531, 1534, 1580, 


1583. — Pendant la communauté erst 1531 (Lorris 9, 5), 1534 (Nivernais 22, 9; 
22, 12), 1580 (Paris 287). 
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Obschon sich constant durch diese drei Vorstöße kaum von der zen- 
tralen Verbindung mit mariage entfernte, kündigen sie doch eine kaum 
spürbare semantische Verlagerung an: das Verblassen der urspr. Nu- 
ance „rechtsmäßig bestehend‘ und damit das Hinübergleiten in den 
Zeitbegriff. 


mariage 
Re pr 
fiançailles cn e veuvage 
| viduité 
| | 
société 


An diese ersten Schritte schlossen sich leicht weitere an, Verbindun- 
gen mit bail »tutelle« (1507)!, usufruit? ou douaire (1510)?, regne 
(1556), bis zur Verbindung mit reinen Termini der Zeit: constant leur 
demeurance (1539), constant le temps dudit douaire (vor 1556). 

Von hier aus konnte constant schließlich wie durant in den engeren 
Prozeßbereich von pendant eindringen: constant lesd. procedures (1565 
bis 1567), constant les trois criées (1565; zum Prozeßcharakter der 
Versteigerung s. p 313°. 


1 Vgl. durant le bail (1463, 1507, 1508, 1509, 1521, 1544, 1550); le bail du- 
rant schon 1283; le temps dudit bail durant 1567; durant la tutelle (ca. 1435, 
1521); durant la garde (1431, 1508, 1510, 1539). — Pendant le bail erst 1539 
(Berry 1, 26), 1567 (Peronne 227), 1613 (Metz 4, 21); pendant la tutelle 1601 
(Metz 4, 2; 4, 9); pendant la garde 1580 (Paris 270). 

2 Vgl. durant leur usuffruit schon 1463 (BB 3, 227); pendant son usufruit 
erst Bourbourg 1615 (11, 17). 

3 Vgl. durant le douaire ca. 1320, ca. 1360, 1495, 1510. 

4 Ähnliche Erweiterungsversuche schon im spätlt. (constante usufructu, 
8. O.). 

5 pendant les criées schon 1424, jedoch mit der Bed. „solange die Versteige- 
rung nicht stattgefunden hat und abgeschlossen ist‘: que toutes maisons 
vuides, vagues, ruyneuses... qui seront criées . . . seront louées par auctorité 
de justice pendant lesdictes criées (Isamb 8, 687); in einer zweiten Stelle noch 
durch einen Zusatz unterstrichen: pendant lesdictes criées et avant qu’elles 
soient parfaictes (ib. 688); ebenso noch Nivernais 1534 (32, 42), Berry 1539 
(9, 71): les heritages mis en criees doivent pendant icelles demourer saisis 
oder Lorris 1531 (19, 7): seront lesdits heritages pendant les criées et procès 
d’icelles regiz et gouvernez par commissaires, usw. Daneben ist seit Boule- 
nois 1495 (13) auch durant lesdites criées belegt, jedoch mit Akzent auf der 
Dauer, d. h. nicht synonym mit pendant; dies zeigt sich schon durch die sy- 
nonyme Wendung: durant lesdites trois proclamations (Touraine 1507, 3/2; 
Anjou 1508, 40).— S. auch p 313 n 1. 
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9. cependant — pendant que — durant que 
a) cependant 


An Stelle des Verbindungswortes konnte sowohl im mlt.! als auch 
im fr. das unpersönliche Demonstrativum hoc bzw. ce treten, so schon 
1283 bei Beaumanoir: quant aucuns tient en bail et li creancier . . . 
donnent respit . . . et en ce pendant l’oirs vient en aage (Beaum 539; 
Li; Renzenbrink 43; Lerch 1, 39); ca. 1309, nous en irons, tout ce pen- 
dant „alles dieses hängend‘* (Joinville, Lerch 1, 39)?; deutlich ist die 
Ausgangsbed. von cependant im nächsten Beleg von 1315 erkennbar: 
l’orroit en ses deffenses et raisons, et li feroit droit, et cependant Vexe- 
cution du cas cesseroit, et seroit la chose tenüe en son estat (Isamb 
3, 96), d.h. „solange darüber gerichtlich nicht entschieden ist‘; 
ebenso eindeutig eine weitere Entwicklungsstufe 1328, sy vous man- 
dons que, ledict terme venu, vous levés ladicte somme d’eulx, et ce- 
pendant ne les molestés, ne contraignés (Varin 2, 557), d. h. vor diesem 
Zeitpunkt darf die Stadt Reims nicht mit Steuern belästigt werden: 
cependant bezieht sich auf den Termin, die Frist und entspricht somit 
der Entwicklungsstufe von pendant, die ebenfalls zu Beginn des 14. Jhs. 
erreicht wird und den Übergang bildet zwischen der Ausgangsbed. 
„hängig‘‘ (vom Prozeß) und ‚während‘. 

Dasselbe gilt für den nächsten Beleg von 1333: la journée de... 
contre . . . est en estat jusques au lundi après la Magdelaine, par le 
juge; et cependant le venredi . . . lidis P. doit amener . . . ses tesmoins 
(Varin 2, 671) und aus demselben Jahr: en estat . . . et cependant li 
eschevins doyent oyr les tesmoins (ib. 698); ebenso 1333/4, tierce jour- 
née leur fu baillié et assigné au venredi . . . et cependent commission 
sera bailli& pour certefier . . . (Varin 2, 686). Die direkte Frist — d.h. 
Zeitangabe — ist sehr häufig: De Helissan . . . estat à de venredi en 
VIII jours; et ce pendant, li enqueste se doit parfaire (1344, Varin 2, 
900); lidis Adam a sur ce jour à meccredi, et ce pendent lidis Adam 
doit penre copie doudit don (1344, Varin 2, 913); et a lidis Jehans jour 
à VIII®, pour dire contre, se il li plaît; et ce pendent en doit penre 
copie (1344, ib. 915); De Hermant J. contre J. de Saus . . . est à lundi; 
et cependent il doient compter ensamble . . . (1344, Varin 2, 918); des 
le jour . . . jusques à un mois après ce qu'il sera retournés . . .; et 
ce pendant ne faites . . . (1344, Varin 2, 926); il ont jour à juedi, et 
ce pendent 2 maistres dou mestier doient veoir la femme (1344, Varin 
2, 904). 

Ebenso wie pendant le jour urspr. bedeutet ,,bis zu, vor diesem Tage“, 
bedeutet cependant noch „bis zu diesem Termin“. Der Termin kann 
aber auch implicite enthalten sein und gerade deshalb leicht verwi- 


1 Z. B. 1309, . . . et super eis inquiretur veritas, et fiet jus; et hoc pendente, 
per manum nostram ... dieti custodes amovebuntur (Varin 2, 79). 

2 1200 bei Lerch ist Druckfehler. 

3 S. auch die Belege von 1334, Varin 2, 677 n; 1333/4, Varin 2, 680; 1339, 
Varin 2, 818. 
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schen: iront oudit voiage . . . et se ce pendant il, ou aucun de sa com- 
paignie veulent plaidier (1344, Varin 2, 927); damit sind wir schon sehr 
nahe bei der Bedeutung ‚‚während‘. Die meisten Belege zeigen jedoch 
noch eindeutigen Fristcharakter: 1344, sans délai ramener et remet- 
tre au premier et deu estat . . .; et se ce pendant il... veulent plaidier 
(Varin 2, 927)1; 1345, tenir en estat . . . et ce pendant ne faites aucune 
chose contre lui (Varin 2, 926); 1399, Isamb 6, 831; ca. 1410, aucun 
respit et terme affin que ce pendant ilz puissent leur maistres . . . aviser 
du fait desdictes ordonnances (Fland 2, 1, 1 p 455). ,,In dieser Frist‘“, 
aber sehr nahe bei ,,wàhrend‘: 1411, s’ilz demeurent ainsi par an et 
par jour, communité de biens se assiet entre lesdictes parties, et ès 
conquestz qui seroient faiz ce pendant (BB 1, 606): der Akzent liegt 
nicht mehr auf dem Ende der Zeitdauer, sondern auf der Zeitdauer 
selbst, mit klarer Anfangs- und Endbegrenzung. In denselben Coutu- 
mes von Anjou-Maine jedoch eindeutig mit Betonung der Frist: aussi 
ce pendant ne pourra le subgit empirer le fief (BB 1, 417); celui qui 
a 40 jours ou moins de venir à l’ommaige du seigneur, ne doibt point 
ce pendant amender le prouffit du rachapt (BB 1, 422). 

An anderer Stelle eine eigentümliche Kontamination der Konstruk- 
tionen von ce pendant und pendant: et les 40 jours passez l’exécuteur 
peut assigner jour davant le juge pour veoir adjuger le décrect au 
plus offrant: et ce pendant l’adjudicacion du décrect tous autres cré- 
anciers pevent venir (BB 1, 601 f.)?. 

Bedeutsam ist der folgende Beleg von 1415, da er aus dem Prozeß- 
und Rechtsbereich hinausführt: l’en envoiast devers . . . deux 
hommez . . . et que, ce pendant, Ven voie quellez gens arméz et 
de deffense il a en la ditte ville (Flammermont Hist Inst Senlis 235); 
im gleichen Jahr auf der gleichen semantischen Stufe der erste Beleg 
mit nachgestelltem ce: se il est amené en flotte, il sera trois jours 
sans defflotter après ce qu'il sera arrivé, et pendenti ce les floteurs 
qui l’auront amené . . . yront faire savoir aux huchiers . .'. que 
la flotte est venue (Isamb 8, 474). Auch der folgende Beleg von 
1425 deutet darauf hin, daß cependant zu Beginn des 15. Jhs. die 
während-Stufe erreicht hat: ouquel temps sont 22 jours, dont il rabat 
4 jours que il, accompaignié d’iceulx compaignons, vacqua, en alant 
ce pendant en noz villes de Maubeuge, d'Ath . . . prenre l’obéissance 
d’icelles villes (Cart Hain 5, Bruxelles 1425); d. h. es wird berichtet, 
was im Verlauf dieser 4 Tage getan worden ist; weggefallen ist 
die negative Wendung, was nicht getan werden darf bis zu einem 
bestimmten Termin; der innere Wandel kommt im Wechsel vom Fut. 
(bzw. Präs., Konj. Präs. od. Cond.) zur Vergangenheit konkret zum 
Ausdruck. 

Wir gewinnen somit in der Verwendung der Zeit einen Anhaltspunkt 
für die Feststellung der Entwicklungsstufe von cependant. Betrachten 


1 Dieses Beispiel zeigt den Übergang zur adversativen Bedeutung. 
2 Vel. oben, 1333, cependant le venredi. 
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wir unter diesem Gesichtspunkt die weiteren cependant-Beispiele des 
15. Jhs., ergibt sich ein überraschendes Resultat: 20 Beispiele! aus 
der Urkundensprache mit Präs., Präs. Konj., Fut. od. Kondit. und 
Frist-Charakter wie in den Beispielen aus dem 14. Jh. stehen 5 Bei- 
spielen aus Monstrelet (1390-1453) und Commynes (1489-1498) gegen- 
über mit Vergangenheit und während-Charakter: 


Monstrelet: Et ce pendant la communaulté de Paris se mist en armes 
(Renzenbrink 43), 
Et ce pendant, les communes du pays de Liege firent gran- 
des assemblees (ib.). 


Commynes: et ce pendant ledict duc de Bourgongne ne veit point le Roy 
(Renzenbrink 43), 
et ce pendant duroit la trefve (ib.), 
Ce pendant les Anglois se meslerent parmy ce royaulme (ib.). 


Dies bedeutet, daß durch das ganze 15. Jh. hindurch zwei Entwick- 
lungsstufen nebeneinander herlaufen, die ältere Frist-Stufe in der 
Urkundensprache, die jüngere während-Stufe bei den Chronisten ?. 
Die Traditionsgebundenheit der Urkundensprache ist wohl weniger 
dafür verantwortlich zu machen als die Tatsache, daß die Ausgangs- 
bed. von cependant hier lebendig bleiben mußte, da pendant le proces 
und pendre (vom Prozeß) stützend daneben standen. Die Ansätze zur 
Entwicklung waren allerdings schon in der Urkundensprache gegeben, 
aus welcher die Chronisten cependant übernahmen, doch ging bei ihnen 
die Nuance der Frist vollends verloren. Die Chronisten wurden 
damit nicht nur zum Vermittler zwischen Urkundenspra- 
che und Literatur- und Verkehrssprache, sondern auch 
zu einer treibenden Kraft in der semantischen Entwick- 
lung. 


1 1425, entre le procureur du Roy demandeur d’une part et Audebert Catin 
pleige de... ., et ce pendant leur sera baillée la demande d’icellui procureur 
(Bull Soc Niv 3° s. 6, 1896, p 140). Die übrigen Beispiele: 1429 Valenciennes, 
Cart Hain 5, 70; 1433 ib. 189; 1435, Cosneau 141; zw. 1437-1458, BB 3, 15; 
3, 20; 3, 30; 3, 40; ca. 1440, BB 4, 100; 1463, BB 3, 165; 1463, BB 3, 234; 
3, 408; 3, 508; 1463, BB 3, 93; ca. 1464, BB 4, 150; 4, 172; 4, 185; 4, 327; 
1494 Toulouse, leur fera droit et cependant ledit arrest tiendra et sera gardé 
et entretenu selon sa forme et teneur, R Fort Laur 262, 1496 Cout Clermont 
Beauv 34, p 269. 

2 Dies wird durch die ce temps pendant-Belege aus Froiss. und den Cent 
Nouv Nouv, die von Renzenbrink 41 zitiert werden, noch unterstrichen. — 
Gelegentlich auch in Urkunden mit chronikartigem Charakter: 1449 Bruges, 
et ce pendant advint que (Droit Veng 148). 

3 Das 16. Jh. spiegelt im wesentlichen noch das gleiche Verhältnis: et ce 
pendant la barcque s’approcha (Amyot, Renzenbrink 43); s. hingegen die 
Coutumesbelege Gr C 10; Le Maine 1508, 114; Anjou 1508, 53; Loudunois 
1518, 11/4; La Marche 1521, public. p 1134; Nivernais 1534, 1/10; Berry 1539 
proc. verb. NCG 3, 981; Normandie 1583, 122. — In nichtjuristischen Fach- 
werken ebenfalls schon rein temporaler Sinn: puis faites-les encores cuire 
avec sucre, et ce pendant adioustez une suffisante quantité de rheubarbe (Est 
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b) cependant que — pendant que 


Erst die Entwicklung von cependant öffnet das Verständnis für die 
Entstehung und Entwicklung von cependant que. Die Bildung von ce 
pendant que setzt die während-Stufe von ce pendant voraus, die, wie 
wir gesehen haben, am frühesten bei den Chronisten erreicht wurde. 
Es ist deshalb durchaus kein Zufall, daß der erste Beleg von ce pen- 
dant que sich bei Froissart findet: en che pendant que li roys venoit 
vers Ewruich et que il mandoit gens . ..liroys ... seoit (Lerch 2, 24), 
verbunden mit einer Zeit der Vergangenheit. Auch der zweite Beleg 
findet sich nicht in der Urkundensprache, sondern bei Alain Chartier: 
et cependant que lesdits Anglois estoient audit Orville, les Frangois pas- 
serent la riviere de Seine, und trägt rein temporalen Charakter. Erst 
nachdem die Chronisten vorangegangen waren, ist auch in Urkunden, 
wenn auch selten, ce pendant que und pendant ce que zu belegen: 1442, 
et dit que pendant ce qu’il fu & Taillebourg que led. Sanchou mouru 
(Interrogatoire de Maurice, Charles et Guillaume de Plusqualec, Arch 
Hist Poit 2, 226); 1475 [Tours], si ce pendant que y seray il sourvient 
(Arch Hist Poit 1, 176); 1484 Plessis-les-Tours, et pendant ce qu’il 
estoit en armes . . . les habitans de . . . firent l’obéissance plaine et 
entiere à nostre dit feu seigneur et pere (Espinas Artois 1, 496). Im 
folgenden finden sich nur noch Beispiele bei Chronisten und in der 
Literatur: Bei Commynes (Lerch 2, 25), im Mist V Test 2/44 (Renzen- 
brink 43), im Deb. de la dam. et de la bourg. (Gdf S), Lem Belges, 
Ronsard und Rab (Renzenbrink 43)1. Cependant que wurde von Vau- 
gelas verworfen, hielt sich jedoch noch über Vaugelas hinaus (s. A. 
Haase, Zur Syntax Robert Garniers, Franz. Studien V, 1, Heilbronn 
1885, p 92). 

Während bei ce pendant que das que sich ursprünglich auf das ce 
bezog, zeigt die sich daraus entwickelnde Ellipse pendant que reinen 
Konjunktionscharakter. Allein die Tatsache, daß sich in den Urkunden 
und Coutumes im 15. und 16. Jh. bisher nur 13 Belege finden, zeigt, daß 
esin ihnen nicht stark verwurzelt ist. Ein Durchkämmen der Chronisten 
würde wohl mehr Belege ergeben. Lerch 2, 25 belegt es bei Commy- 
nes?; doch setzen die Belege früher ein: 1422, il estoit en la compaignie 
Guillaume le Boucher comme son serviteur, et fut present pendant que 
Minguet de Contes, Bertran Campion ... furent prins sur mer par les 
Anglois (Arch Hist Poit 2, 294); 1442 pendant qu’il estoit à Rocheffort 
L 1570 p 137 v°).- An Stelle von ce pendant ist einmal auch pendant belegt: 
1463, et pendant l’acquereur lieve aucuns fruiz (BB 3, 417); vgl. Là commença 
l’assaut et/très cruelle alarme; / durant, les pionniers / besoingnent fort et ferme 
(J. Marot, Lac, Littré). - Einmal auch pendent quoy furent ordonnez aucuns 
guetteurs ordinaires aux gaiges (1566 Tournai, Mém Ac Roy Belg 2° sér., 
t. 1, 1906 p 313). 

1 Vereinzelte Ausnahmen, z. B. 1546, cependant que l’on preschoyt à St 
Gervex (rein temporal), Henry Fazy, Procédures et documents du XVI® 
siècle, Genf 1886, Teil 2, p 54, in einem Ratsregister; ib. p 64 auch pendant 


ce que. 
2 1, 36 sogar erst seit Montaigne. è 
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qu’il n’avoit que une barche (ib. 226; s. auch 227); zw. 1437-1458, se 
fait exonier . .. pendant qu’ilz sont soubz droit (BB 3, 42); 1455, pen- 
dant qu'ilz seront au service (Isamb 9, 271); La Marche 1521, pendant 
que ledit moulin n’estoit basti (311, NCG), Clermont B 1539, pendant 
que ledit acheteur tiendra lesdits deux fiefs en ses mains (95 und II, 
787 PrV, NCG); Crépy 1539, pendant qu’elle se tiendra en viduité (46 
und 47, NCG); 1547 Genf, pendant qu’elle sera tenue prisonyère (Fazy 
a.a.O. p 61); Metz 1564, tenir silence pendant que ladite audience se 
tiendra (1,2, NCG), les mineurs . . . ne pourront disposer de leurs 
biens . .. pendant qu'ils seront en leur charge (1, 103); 1566 Tournai, 
seroit advenu que ledit magistrat pendent que n’estoit encoires cognu 
de la fin à laquelle tendoient les sectaires (Mém Ac Roy Belg 2° s., 
1, 1906 p 312); 1584 Tournai, mettre garnison . . . en la ville... pen- 
dant que les villes et chasteau de l’Escluse seront ennemis (Fland 2, 2, 
3 p 50); S. Mihiel 1598, pendant qu'une femme noble est joincte par 
mariage avec un roturier sa noblesse dort (1,6, NCG); Metz 1601, 
pendant qu’elle demeure en viduité (1, 9, NCG). 

In andern Fachsprachen z. B. pendant qu'il est en sa force et beauté, 
le faut vendre (Est L 1570 p 232 v°). In der Lit. z. B. bei Rabelais 
(Hartmann Diss. 1903 p 36), Ronsard (ib. p 21), Cl. Marot (ed. Saint- 
Marc p 90), Montaigne (s. Littré), in Briefen z. B. 1614, s’il vous 
plaisoit, pendent qu’il y est, qu'il terminat nostre affaire (Arch Hist 
Poit 1, 254). 

Zur späteren Entwicklung s. Lerch, Hartmann. — Heute wird in der 
Volkssprache oft nur que statt pendant que verwendet (Henri Frei, La 
Grammaire des fautes, 1929, p 154; Wartburg-Zumthor, Precis de syn- 
taxe du francais contemporain, Bern 1947). 


c) durant que 


Erst in Anlehnung an cependant que und pendant que entstand du- 
rant que, dies um so leichter, da ja cependant que und pendant que rein 
temporalen Charakter hatten!; es findet sich jedoch noch seltener als 
pendant que, zuerst in den Coutumes von Anjou-Maine 1463 ?: durant 
que les prouchains du lignaige ont de retraire ... (BB 3,415); ca. 1464, 
le tenement qui court durant que on cesse ne leur nuyst (BB 4, 230); 
1477 Arras, durant qw'ilz tenoient son party (Espinas Artois 1,431); 
1481 Chartres, durant qw'ilz seront eschevins (ib. 1, 475); Chaumont- 
Bassigny 1494, accreues de bois joignans aux bois et forests, ensuivent 
la nature et condition desdits bois et forests, durant qu’elles sont en 


ı Durant ce, welches als Ausgangspunkt für eine selbständige Entwicklung 
zu durant (ce) que hätte dienen können, ist sehr selten belegt: Landrecies 
1330 (31, NCG); 1385, R Hist Dr F 1, 1922 p 578; Poitou 1514 (26, NCG) — 
einzig in dieser Coutume scheint eine selbständige Bildung erfolgt zu sein: 
im gleichen Art. ist auch durant ce que belegt. 

2 Nach Lerch 1, 39; 2, 26 zuerst in den Cent Nouv; FEW 3, 188: 15. bis 
17.Jh.; s. auch Hartmann Diss. p 32 ff. 
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forests (108, NCG); vor 1527, durant qu'il y a du gland et herbes (Vest 
Fin p 209-210); Lorris 1531, durant que mineurs . . . sont en garde 
(8, 10, NCG); Châteauneuf Th 1552, durant qu’elle en jouyra (60, NCG); 
Cout Bouillon 1553, durant et aultant que la paisson durera (Belg 1 
Suppl 2 p 371); Hondschote [1617], durant que le temps du retrait de- 
meure ouvert (5, 7, NCG 1, 555); Courtrai [1618], durant que son dou- 
aire aura lieu (6, 22, NCG). 

In der Literatur z. B. im Hept. und bei Régnier (Lerch 2, 26); bei 
Amyot (Littré). Im 17. Jh. veraltet es, jedoch noch bei Corneille, Mo- 
ère, Vaugelas, Bossuet (s. A. Haase, Fr. Syntax des 17. Jhs., Jena 
887, p 236 £.). 


10. Differenzierte Diachronie und Synchronie 


Aus den bisherigen Untersuchungen ergibt sich, daß die Entwick- 
lung von pendant, sein Übergreifen in das Gebiet von durant, nicht 
linear erfolgt, sondern daß diese Entwicklung in zweierlei Hinsicht 
vielstufig und sehr nuanciert ist. 

Die ersten 3 Bedeutungsstufen waren schon im mlt. (13. Jh.) erreicht, 
als pendant ins fr. übernommen wurde: 

Ausgangspunkt ,,strittig, noch nicht entschieden (ProzeB)": 

1. > ,,strittig, noch nicht entschieden (Prozeß-Streitobjekt)‘‘, 

2. > ,,strittig, noch nicht entschieden (Krieg, Loslösung vom Pro- 
zeß)‘‘, 

3. > „noch nicht abgeschlossen (Untersuchung)‘. 

Alle drei Stufen konnten sich direkt aus der Ausgangsbedeutung 
ergeben; die Ausgangsbed. und alle drei Erweiterungsstufen wurden 
ins fr. übernommen (2. H. 13. Jh.). Sehr rasch, d. h. zu Beginn des 
14. Jhs., wurde eine 4. Stufe erreicht, die sich entscheidender aus- 
wirken sollte als alle vorherigen: 

4. > „noch nicht abgelaufen (Termin, Frist)‘. 

Entscheidend wurde diese Stufe deshalb, weil pendant jetzt mit 
Zeit-, Terminbezeichnungen verbunden wurde (an, jour, mois, temps 
usw.) und dadurch in die Nähe von durant rückte, ohne jedoch vorerst 
mit diesem synonym zu werden. Diese Stufe charakterisiert pendant 
im ganzen 14. und noch im 15. Jh. Sie wirkt selbst später noch lange 
nach. Die semantische Differenz zwischen pendant und durant besteht 
nur noch in einem Akzentunterschied: durant betont die Dauer, pen- 
dant den Abschluß der im Verbindungswort ausgedrückten Zeitperiode; 
in einzelnen Fällen wird dieser Akzentunterschied außerordentlich 
deutlich: durant le jour „während des Tages‘, pendant le jour „vor 
diesem Tag, solange dieser Tag noch ‘hängig’ ist‘. In anderen Fällen 
konnte jedoch die Differenzierung sehr leicht verwischen: durant les 
40 jours „während der 40 Tage‘, pendant les 40 jours ,,bevor die Frist 
von 40 Tagen abgelaufen ist‘, d. h. ebenfalls ‚während der 40 Tage“. 
Ebenso leicht konnte die Verwischung in der 2. Stufe pendant la guerre, 
in welcher der Kreis des Prozesses ebenfalls schon überschritten wird, 
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eintreten: ‚solange der Krieg nicht entschieden ist‘ > ,,wáhrend des 
Krieges‘. Besonders leicht konnte die Bedeutungsnuance bei der Über- 
nahme des fachsprachlichen pendant in die Allgemeinsprache verloren 
gehen, da in der Verkehrssprache der Rückhalt der juristischen Aus- 
gangsverbindung pendant le proces fehlte, die ja in der Fachsprache 
kräftig weiterlebte und das Gefühl für die Bedeutungsnuance lange 
Zeit wachhalten konnte. 

Dies zeigt sich deutlich bei cependant, welches bei den Chronisten, 
welche eine wichtige Vermittlerrolle zwischen der Juristensprache und 
der Verkehrssprache spielen, die Nuance der Frist schon bei Froissart 
verlor, womit die rein temporale Konjunktion cependant que (daraus 
pendant que) entstehen konnte. Seinerseits wirkten zweifellos diese 
temporalen Konjunktionen, zu denen sich etwas später durant que 
gesellte, auf pendant selbst zurück und förderten seine Entwicklung zur 


5. Stufe: > „während“, 


die durch das Verschwinden der Bedeutungsnuance der Frist gekenn- 
zeichnet wird. 

Aber auch die Erreichung dieser semantischen Stufe ist vielleicht 
diachronisch vielstufig. Dies wird erst deutlich bei einer differenzier- 
ten Diachronie der Synchronien. 

Pendant — durant — constant bilden ein Begriffsfeld des sprachlichen 
Struktursystems!. Aber auch dieses Begriffsfeld ist in sich vielfältig 
gegliedert. Diese Gliederung kommt konkret in derWahl und der Häu- 
figkeit der mit pendant, durant und constant verbundenen Wörter zum 
Ausdruck. Dabei ergeben sich sofort bemerkenswerte Unterschiede 
zwischen den einzelnen Präpositionen. Während durant in sämtlichen 
Zellen — so wollen wir die einzelnen Teile oder Abteilungen des Be- 
griffsfeldes bezeichnen — zu finden ist, ist sowohl pendant als auch 
constant ursprünglich nur in einer einzigen Zelle zuhause: pendant in 
der Zelle procès (pendant le procès, le plait, la querelle usw.), constant 
in der Zelle mariage (constant le mariage, la conjonction usw.). Die 
Entwicklung von pendant erfolgte in zwei Richtungen: vertikal oder 
semantisch (pendant le proces bedeutet nichtmehr dasselbe wie im 14.Jh.) 
und horizontal, d. h. eine Zelle nach der andern erobernd (pendant 
findet sich in der Zelle vie ein erstes Mal 1432, häufig erst seit Mon- 
taigne; in der Zelle mariage zuerst ca. 1435, häufig seit dem beginnen- 
den 16. J.; in der Zelle fiançailles zum ersten Mal 1521; in der Zelle 
communauté zum ersten Mal 1531; in der Zelle tutelle und der Zelle 
viduite erst nach 1600 usw.). Dieses Umsichgreifen von Zelle zu Zelle 
und die semantische Entwicklung erfolgten, wie wir es an vielen Bei- 
spielen beobachtet haben, in gegenseitiger Wechselwirkung. Erst wenn 
wir uns diese doppelt nuancierte Struktur vergegenwärtigen, finden 


ı Weitere Konkurrenzausdrücke von sekundärer Bedeutung, wie auch Um- 
schreibungen, die selbstverständlich auch zum Begriffsfeld gehören, lassen 
wir hier beiseite, s. Kapitel 3. 
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wir eine Antwort auf die Frage nach dem Erreichen der semantischen 
Entwicklungsstufe 5: pendant = durant; in einzelnen Zellen wird diese 
Stufe früher erreicht als in anderen, in der Zelle mariage ist pendant 
schon zu Beginn des 16. Jhs. synonymer Konkurrent von durant und 
constant, in der Zelle vie erst gegen Ende desJhs!. In einzelnen Fällen 
finden wir die 5. Stufe schon im 15. Jh., nicht zuletzt unter dem Ein- 
fluß von (ce)pendant que. Daneben leben die andern Stufen weiter: 
pendant les criees kann im 16. Jh. heißen ,,vor Ablauf der Versteigerung‘ 
(4. Stufe) und ,,wàhrend der Versteigerung‘ (5. Stufe); pendant le pro- 
ces „solange der Prozeß nicht entschieden ist‘ (Ausgangsstufe) und 
vielleicht schon ,,wáhrend des Prozesses‘‘, das heißt, die Zelle wird 
entzweigeteilt; sie zerfällt in zwei semantisch differenzierte Teile, die 
beide heute noch weiterleben, der eine in der Juristensprache, der 
andere in der Verkehrssprache. Die Entwicklungsstufe ist somit zudem 
noch nach Fachsprache und Verkehrssprache differenziert. Die Fach- 
sprache bewahrt die ursprünglichen Nuancen, d.h. frühere. Entwick- 
lungsstufen bedeutend länger. Ein schönes Beispiel dafür geben die 
Coutumes von Auxerre 1507 (10): depuis de quinzaine en quinzaine 
durant six sepmaines, pendant lesquelles si aucun s’appert disant la 
chose & lui appartenir, elle lui doit estre rendue. Durant und pendant 
sind hier durchaus nicht synonym, obschon beide sich auf die Zeit- 
dauer von 6 Wochen beziehen: durant unterstreicht die gesamte Dauer, 
pendant jedoch stellt diese Dauer als eine Frist dar, innert welcher 
ein Anspruch auf Rückerstattung des gefundenen Gutes erhoben wer- 
den konnte?. Die gleiche in der Fachsprache noch lebendige Nuance 
enthält folgendes Beispiel von 1531: pendant lequel temps, ledit Con- 
seil entendra à la visitation et expédition des supplications et affaires 
dudit Conseil, sous peine d’estre royé de leurs gages (Thomas Lille 1, 
111), wobei der Fristcharakter durch die Strafandrohung im Falle der 
Nichteinhaltung der Frist noch unterstrichen wird. 

Während pendant auf diese Weise mit einer außergewöhnlichen 'Stoß- 
kraft allmählich auf das gesamte Gebiet von durant übergriff — ohne 
bis heute völlig mit ihm synonym zu werden — vermochte constant 


ı Die Frage, wie weit diese hier vorläufig geäußerte These nur auf der 
Zufälligkeit des Belegmaterials fußt, wie weit sie regional bedingt ist, in 
welchem Maße stilistische, soziale und fachsprachliche Momente mitspielen, 
bedarf noch einer näheren Prüfung. 

? Drei ältere parallele Beispiele: 1329, nous assentons que pendant le dit 
terme ceste recreance ne chose qui en ait esté ou soit ou sera faite le terme 
durant puist porter preiudice ou cas à venir à eaus, à leur libertés, franchises 
et privileges (Espinas Artois 3, 369); 1466, lettres de seurté et sauf conduit 
durant certain temps, pour pendant icelui faire paix (Lille, Droit Veng 210); 
1468 Bruxelles, au commenchement de chascun mois et pendant le temps 
d’icellui [binnen dieser Frist] soient par lesdiz commis de ses finances extraictes 
hors du registre du bureau toutes les sommes de deniers qui durant icellui 
mois [im Laufe von] pourroient escheoir (Bibl Ec Ch 98, 1937, p 327). Auch 
im 17.Jh. ist die Nuance der Frist in der Fachsprache noch nicht verblaßt: 
1641, dans . . . mois, pendant lesquelz il porront librement vendre (Espinas 
Artois 2, 42). 
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nur in der einen Zelle mariage zu einem ernsthaften Konkurrenten von 
durant zu werden; vereinzelte Versuche, sich in den umliegenden Zellen 
(veuvage, fiançailles, société, bail, temps, criée usw.) festzusetzen, 
scheiterten. Es blieb innerhalb des Begriffsfeldes im wesentlichen auf 
seine Urzelle beschränkt und innerhalb des gesamten Sprachlebens auf 
die Fachsprache mit einem einzigen Vorstoß in die Literatur (1556), 
während pendant und durant sich die Literatur- und Verkehrssprache 
eroberten und hier ihren Konkurrenzkampf fortsetzten, der schließlich 
zugunsten von pendant entschieden wurde. 


Anhang 
BELEGMATERIAL 


Vorbemerkung: Werden Quelle oder Datum nicht wiederholt, so 
gelten die Angaben des unmittelbar vorangehenden Belegs. Auf im 
Text schon ausführlich zitierte Stellen wird im Belegmaterial nur ver- 
wiesen. Abkürzungen: p. — mit. pendente, fr. pendant, pendent; d. = 
mlt. durante, fr. durant; c. = mlt. constante, fr. constant. 


A.a) Mlt. pendente 


1211, p. arbitrio nichil procurabit ecclesia contra ducem vel dux 
contra ecclesiam (SLamb Liege 164); 1215, si vero guerra insurgat 
inter nos et episcopum, tota villa in pace remanebit et secura erit nec 
alteri parti servit p. guerra (177); 1235, dicebat mandatum esse factum 
de ponendo interdictum p. quadam die (Varin 1, 599); 1237, penden- 
tibus excommunicationis et interdicti sententiis (627); 1248, p. arbitrio 
(695); 1255, lite etiam p. (Labande Beauv 285); 1261, p. accusacione 
et lite (Act Guy 176), accusacione hujusmodi vel lite p. (ib); p. inqui- 
sitione (Varin 1, 804); 1263, dicto compromisso p. dominus Balduinus 
decessit (855); 1265, tandem p. receptione probacionum super hoc, paci- 
ficatum fuit (877); 1268, p. ejus judicio (901); 1291, ne lite coram ipso 
p- (1059); 1293, lite p. in curia nostra (Olim 2, 360). 

1301, qua inquesta p . . . certum fiet inventarium (Isamb 2, 728); 
1307, pendentes vero inquiciones (sic) de jam commissa crimina (Isamb 
2, 856); 1309, p. appellacione (Varin 2,77); hoc p. (79); 1311, qua lite 
p....dictus Y ... maliciose procuravit (Olim 2, 552); 1312, p. inquesta 
(Varin 2, 142);'p. causa predicta . . . dicta causa p. (Olim 2, 554); 1313, 
dicta causa p. (589); 1315, si vero pendentibus hiis (i. e. premissis) ali- 
quis casus ressorti in dicta terra evenerit (Cart Hain 3, 56, 58, 53); 
1317, Mandamus vobis quatenus omnes et singulos casus superiori- 
tatis ac ressorti qui p. in commisso vobis pretacto negotio in terris con- 
tenciosis predictis emerserint in manu vestra teneatis (78); p. inquesta 
quam nos et dictus comes ad sciendum si dicta pars terre sit de regno 
nostro vel imperio, consensimus fieri (77); inquesta super premissis 
facienda p. (78); 1318, hoc p. (Varin 2, 239); 1321, arramenta . . . in 
curia nostra pendencia (276); 1323, lite hujusmodi p. (371); 1325, ques- 
tione super . . . in curia regis p. (405); 1325, dilacione p., impetuose, 
maliciose, . . . fecit cum suis complicibus dictum murum dirui (405); 
1326, debet fieri satisfactio ab illis qui, tractatu p., per manus nostras 
tractatorum fuerunt recrediti (435); p. dicto articulo, sub cautione . . . 
libere transibunt (436); 1330, in lite jam incoepta et p. . . . procedere 
tenebuntur (Isamb 4, 387); in causa . . . ratione castri de . . . inter 
... p. (386); 1336, quod lite mota et p. in curia nostra (Varin 2, 738/9); 
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p. lite de intercursu (740); hiis [premissis] pendentibus (739); 1337, 
dicto debato p. (777); 1342, p. causa principali (877); 1343, p. processu 
contra eos taliter inchoato, fieri non potuerunt (887); 1349, 
causa in nostra p. curia, inter .. . (946); 1373, et p. ibidem contencione 
et debato (Arch Hist Poit 2, 290). 

1437, qua p. dilatione (Flamermont Hist Inst Senlis 256)... causa 
mota et pendante (257); 1463, p. lite (BB 3, 433); 1492, p. offertorio 
supradictae Missae de Trinitate (Lerch HSynt 1, 39; DC s. pendens 4). 


b) Fr. pendant 


1283, le plet p. (Beaum 974; Lerch HSynt 1, 39); et en ce p. l’oirs 
vient en aage (Beaum 539); 1289, e p. le apeau lesdiz religiouz ne con- 
treindront pas en leur propre querele les plentis (TAC Bretagne 340); 
1290, p. lapel (Fland 2, 1, 1, 260); 1297, p. Penqueste (Cart Hain 3, 
556); Ende 13. Jh., la main au Dux en fust ostee, lappel p. (NCG 3, 
216b); ca. 1300, ung plait p. (Belg 5, 1, 147); le deminement p. (144); 
ledit ferme p. (141); p.la querelle (Et S Louis 3, 146); plait p. (Cout 
Artois 40, 57). 

1301, s. Text p 312 (Varin 2, 13); 1310, toutes lesquelles quatorzaines 
pendans et faites publiement . . . nulz ne vindrent ne se apparurent 
. + . venissent avant pendans lesdites quatorzaines, et se opposassent 
(Guérard 6, 243); 1312-1325, la dilacion p. (TAC Bret 122); le debat 
p. (105, 214); le debat p. (110); les chouses [pendantes], un autre en 
pourroit porter la presmece (105); l’empeschement et la discursion pen- 
danz, ceul qui seroit obligie doit tenir prinson (290); le plet p. (164); 
l’appel pendant (182); 1314, ladite cause p. (Varin 2, 159); plait p. (157); 
1315, la question p. d’icelle possession (Isamb 3, 108); 1318, p. le debat 
(Varin 2, 220 u. 222); ca. 1318, p.le plait (222); 1321 s. Text p 314 (Isamb 
3, 293); 1323, cause p. (Varin 2, 360); 1324, le temps p. (Runk); 1328, 
p. le plait (Varin 2, 581); 1329, p. ledit terme s. Text p 328 n 2; 1333, p. les- 
dictz pourchas et débatz . . . seront tenu à rendre compte (Varin 2, 707); 
1334, p. le plait feist retenir ladicte maison (678); 1335, Et p. le mois- 
dessus dit . . . (Espinas Artois 1, 324); 1337, p. le débat des parties 
(Varin 2, 778); 1340, p. lequel débat lesdiz prévost appellèrent sur un 
accessoire en nostre parlement (849); p. laquelle cause d'appel (849); 
tout le débat et plait p. devant (850); 1342, p. le plait (868); 1350, 
s. Text p 314 (Isamb 4, 560; d. ladite année, ib. 2mal); 1351, Pajour- 
nement p. (Fland 4, 1,2, 72); 1355, s. Text p 313; 1360,s. Text p 313; 
1381, s. Text p 312 (Guérard 6, 330); du procès pendant (Dr Norm 1, 
6, 29); 1384, dedans ung an, p. lequel ilz en joyront... (Ord 9, 694); 
p. ce tempz s. Text p 313 (Espinas Artois 1, 407); 1390, le temps p. 
(Runk); 14. Jh., p. ledite plaidoierie (Thomas Lille 1, 403); ledit plait 
p- (ib.); 14. Jh.?, le plait p. (Varin 2, 968); Froiss, le ferme p. . . . (Gdf 
VI, 76a); en ce temps p. (Renzenbrink 41); ce siege p. (ib.). 

1402, p. laquelle assignation (Fland 1, 11, 216); 1405, p. lequel ad- 
journement (Fland 1, 10, 373); 1407, p. ladite exemption (Fland 4, 1, 
2, 263); p. le temps dessus dit (Isamb 7, 148); obtenuz de nous au con- 
traire p. le temps dessusdit (ib.); 1411, et p. Puytaine les autres créan- 
ciers se pevent bien opposer (BB 1, 598); d. et p. le temps que (452); 
pendans lesquelx 40 jours il pourra envoyer loyer (421); le proces p. 
(542); p. Padjournement (558); 1419 p. le temps que (Fland 2, 5, 4, 49); 
certain proces p. (Fland 1, 6, 288); 1420, proces p. (291); 1424, seront 
louées par auctorité de justice p. lesdictes criées (Isamb 8, 687); s. Text 
p313 (688); 1426, le procet p. (Cart Hain 5, 420); 1429, p. le femps 
dudit gouvernement (70); p. ledit gouvernement (72); 1431, p. ledit 
segur estat (129); p. ceste ditte guerre (131); ledit temps p. (Fland 2, 
5, 4, 572); 1432?, p. la vie du pere (NCG 1, 1264; s. Text p 316); 1434, 
d. et p. le temps de laditte armée (Cart Hain 5, 271); ca. 1435, p. le 
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temps (Bourges 141, 163); p. ledict mariaige (154); p. ledict moys (144); 
p. ledit proces (39, 42, 101); 1437, p. Pajournement (BB 2, 336, 337); 
1437-1458, p. ce delay (3, 37); p. ledit adjournement (43); p. aucun des 
delaiz des enquestes (35); p. le delay de terme (36); p. le terme dessus- 
dit, il fault (29); p. ce delay (30); 1438, compagnie fraternelle comme 
a son frere, p. laquelle societé et communicacion ledit Maistre Jehan... 
se accointa de la femme dudit suppliant telement qu'il en fist sa vou- 
lenté (Droit Veng 14); 1439, p. le temps que l’on ordonnera . . . (Fland 
1, 11, 274); 1440, pendans les dits proces (Espinas Artois 1, 100); ca. 
1440, si compromis est fait entre . . . et p. le compromis l’une des par- 
ties face cession (BB 4, 81); p. la dillacion du plege (86); 1441, il ad- 
vient que p. lesdictes criées et avant qu’elles soient parfaites (Isamb 
9, 88); p. icelles (89); sur ce ilz puissent ce temps p. parler ensemble 
(Bibl Ec Ch 98, 307); signiffiera ausdites villes le terme dudit mois, 
et p. ce temps il semblera expedient que (ib.); 1442, et que p. ledit 
temps il prenoit la revenue (Arch Hist Poit 2, 225); 1445 p. ledit an de 
leur vacation (Fland 2, 5, 2, 526); 1447, question et proces . . . meu et 
encores p. (Fland 4, 2, 2, 132); 1448, 8 jours . . . p. lequel temps (Cout 
Hain 1, 167); le procez p. (ib.); 1449, le femps de laditte infourmation 
p- (172); le procet p. (173); ledit femps p. (NCG 2. 156); p. lequel temps 
(ib.); le femps de ladite information p. (ib.); p. ledit jour (Fland 2, 
5, 4, 75); p. ledit proces et question (74); ce temps p. (70); ledit temps 
p. (Cout Hain 1, 172); ca. 1450, p. ladicte poursuite (Fland 2, 5, 6, 538); 
1450, ou que p. le temps de ladicte submission, ilz pourchasseroient 
ou feroient desplaisir l’un à l’autre. Et p. le temps que iceulx arbitres 
devoient ... dire... leur ordonnance . . . (Droit Veng 155); et p. le 
temps qu’il estoit malade (155); 7 sepmaines au lit, p. lequel femps 
(156); 1455, et p. certaines treves qui avoient esté prinses et données 
par les deelmans de Bruges (158); 1458, ou il se tint certain temps, 
p. lequel le seigneur de Merkem et autres parens . . . firent tant... 
(174); 1459, ou il a demouré par une espace de temps, p. lequel il est 
terminé vie par mort (185); p. lequel procès ledit J.V.... vint audit 
feu (184); p. lesquelz XV jours elle a este condempnée (30); p. ladite 
mainmise (Bourgogne 1, 1); p. ledit temps (93); p. Pan et jour du re- 
traict (69); 1460, s. Text p 314 (Droit Veng 191); laquelle guerre dura 
long temps, p. lequel (194); p. lequel debat (195); 1462, p.le procès 
(TAC Bret 446); commettre execution p. le delay (ib.); 1463, si aucune 
justice laye avoit saisi le temporel d’un clerc et p. la saisine le clerc 
levast les fruitz . . . pourroit prendre iceulx meubles sur ledit clerc 
(BB 3, 241); 40 jours passez, p. les quelx 40 jours il pourra envoyer 
loyer (242); si aucun prent heritaige à rente o grace de l’amortir, et 
p- la grace le bailleur de l’eritaige... vend . .. la rente, . . .il ne devra 
que unes ventes (283); p. Padjournement (302); d. et p. le temps que 

. ont plait et procès entamé ensamble (301); p. le procès (302); le 
procès p. (411); et p. l’acquereur lieve aucuns fruiz [Bedeutung: ce 
pendant] (417); p. Padjournement (432); p. la huitaine . . . se pevent 

. opposer (492); en ce temps p. (Fland 1, 9, 154); 1464, jusques a 
certain jour, p. lequel (Fland 2, 5, 6, 577); ca. 1464, p. ledit clam (BB 
4, 160); les 40 jours passez p. lesquielx il pourra loyer ou faire loyer 
ses serviteurs (185); le procès p. (212, 303); p. Padjournement (237); p. 
le delay des bennies (256 f.); p. le procès (289); 1466, s.Text p 328n2 (Droit 
Veng 210); p. le dit procès s. Text p 313; 1467, ou il fut par trois ou 
quatre jours, p. lequel temps . . . advint que... rencontra (Droit Veng 
220); des treuvez . . . prinses entre nous . . . p. icelles (Arch Hist Poit 
1, 165); 1468,s. Text p 328 n 2; 1469, pareillements'en fera se aulcuns 
l'année p. alloit de vie à trespassement (Espinas Artois 1, 243); et que, 
p. le temps de troix jours aucun ne se plaint de luy, . . . les trois jours 
passés on le pourra delibvrer (254); 1470, trente jours entiers . . ., p. 
lesquelz il a esté occupé es affaires de monseigneur (Bibl Ec Ch 98, 
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294); fait adiourner a comparoir a certain et competent jour proceder 
et aler avant en oultre selon raison, p. lequel jour lesdiets J. de S. et 
sa femme eussent renonce a ladite appellacion (Compte R 1, 87); 1472, 
des causes pendans entieres (Hain 1, 203); 1473, procession ainsi faicte 
par les femmes de ladicte ville p. et d. ladicte hostillité (Isamb 10, 661; 
s. Text p 314); 1474, procès . . . p. (Ba); 1475, causes pendans (Hain 1, 
Mons, p. 211); procès . . . p. (Ba); 1477, cause . . . pendante (Ba); 
sentences . . . donnez p. le dit temps (Espinas Artois 1, 430); p. lequel 
tempz les parties porront faire leurs dilligences de recouvrer et faire 
executer les relievemens (ib.); 1480, appellation . . . pendante (Ba); 
1481, Advint ce temps p. que ce bon chevalier le prya (Cent Nouv 
Nouv, Renzenbrink 41); Et en ce temps p. la fille acouche (ib.); p. ce 
temps (42); qu’ilz auroient le proffit du dit argent p. le dit temps (Es- 
pinas Artois 1, 488); voullons que toutes les causes, questions et procés 

. soient tenuez en . . . suspens . . . jusques à troys . .. ans pro- 
chainement venant . .. sans ce que, p. les dis troys ans, yceulx mar- 
chans . .. soient contraints, . . . d’y proceder (482); 1483, trois dimen- 
ces p. lesquels et avant ledit vendaige fait (Cout Hain 1, 17); 1495, 
et p. lesdits quarante jours, il peut recevoir à relief (Ponthieu 10); p. le 
procès (144); p. ledit an . . . p. ledit temps (Boulenois 21);. p. icelles 
criées (14); 1496, p. ledit an (Cout Clermont Beauv 270); terres ont 
este p. Pan du retraict labourées (272); procès p. (263, 269, 504); ès- 
quelz, p. procès, peult avoir danger de mort (499); se ce temps p. n’y 
a eu aucun exploit (267); oppositions et p. icelles pourront estre pour- 
suyes (BB 4, 455); le procès p. (458); ung seul delay de sommation . .. 
p. lequel il pourra sommer (474); 1497, p. lequel temps . . . p. lesdites 
guerres (Belg 2, 437); ca. 1500, p. le procès (Issoudun 4, 11); p. lesdicts 
desbats d'opposition (4, 18). 


Zahl der uns vorliegenden pendant-Belege 
von 1501-1601 


Pendant vorgestellt inVerbindung mit: temps 67, procés 65, 
‘ mariage 57, jour(s) 22, criées 18, an (et jour) 13, minorité 12, année 9, 
nuit 6, saisie 6, viduité 6, vie 5, conjonction 4, litige 4, main-mise 4, 
adjournement 3, huitaine 3, terme 3; 2 Belege: appel, bail, cause, com- 
munauté, debat, ferme, grace, grand’messe, main, opposition, plaid, 
quinzaines, rachat, souffrance; 1 Beleg: assises, audience, bourgeoisie, 
cause d’appel, communication, contention, decret, delay, differend, 
espace de 40 ans, esté, fiançailles, garde noble, heritage, humieres, 
instruction, interruption, litispendance, maladie, ouverture d’un fief 
saisi, parlement, premiere poursuite, principale instance, rembourse- 
ment, saisine, seconde question, serment, siege, trafic, tutelle, usur- 
pation, vendition, vivant. 

Pendant nachgestellt in Verbindung mit: procès 27, cause(s) 
24 (zudem causes et matières pendantes 1503, Dr Norm), mur(s) 8, 
temps 5, criées 3, moulin 3, plaid 3, matiere(s) 2, année 1, choses 1, 
debat 1, mariage 1, semaine 1. 


B. a) Mit. durante 


1215, set d. banno nostro vinum alius dolii et bladium . . . vendere 
non liceret (Arch Hist Poit 1, 86); 1221, omnes proventus qui a dicto 
feodo d. hoc vadio pervenerint (CPont 401); 1242, ille qui erit loco 
eius d. quindena predicta (S Lamb Liege 431); 1254, interdicto d. (Isamb 
1, 263); administratione sua d. (1, 269); nec eo [i. e. consilio] d. (1, 271); 
1256, si nuncius meus d. adhuc placito, ipsa die placiti supervenerit 
(Warnkönig 3 Urk 237); 1258, d. guerra inter (ActGuy 158); 1260, du- 
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rantibus treugis (153 f., 7 Belege); 1263, d. guerra supradicta (Varin 
1, 840); d. pingnoracione (833); 1265, d. tamen hujusmodi questione 
inter eos (Olim 1, 629); advocacione d. (216); 1268, d. matrimonio (Olim, 
Chénon 1929, p. 105 n 1); 1269, d. dicto pignore (Montr S 36); ca. 1269, 
d. termino ad regimen preaepositurae eis concesso (Delisle Rec Hist 
701); 1270, d. tamen terminio supra dicto (R Hist Dr 6, 350); si d. 
officio in aliquo delinquerint (ib.); quod durantibus causis coram judi- 
cibus ordinariis non permitat (ib.); d. vita sua (ActGuy 121); 1274, 
hujusmodi voluntate d. (Isamb 2, 653); 1276, d. commissione predicta 
(Act Guy 28); 1278, predicta cessatione d. (Varin 1, 952); d. die sabbati 
(945); dicta cessatione d. (941); 1285, d. administratione (Tardif Arr 83); 
1291, d. dicto notorio (Cheruel, Histoire de... Rouen 1, 295); 1296, 
d. guerra sua (Isamb 2, 702). 

1302, d. administratione sua (2, 778); administratione d. (ib.); 1303, 
durantibus guerris nostris (807); quod suo d. officio se de eo aliquate- 
nus intromittat (2, 769); 1304, durantibus ferminis (Varin 2, 47); 1306, 
d. exempcione predicta (Olim 3, 176); 1310, d. compromisso (Varin 2, 
111); arbitrio premisso d. (110); d. compromisso predicto (Varin 109); 
1311, illo anno d. (Olim 2, 551); dicta guerra d. (Varin 2, 138); d. 
guerra (124); guerra d. predicta (125); dicta d. guerra (126); d. dissen- 
sione (118); 1312, d. fempore submissionis (Cart Hain 3, 643); 1317, 
trugis durantibus (Varin 2, 195); 1326, d. dicto mense junii . . . dicto 
mense junii d. (R Hist Dr F 1922, 239 f.); 1332, fuerat subsecutum 
d. manu nostra (Espinas Artois 1, 319); 1336, d.turno . . . nomina 
eorum ... per ordinem prout ad conferendum sunt turno d. admittendi 
(Cart ND Paris 4, 238); informaciones de quibus in dictis litteris nos- 
tris plenius fit mencio, dicto d. debato (Varin 2, 740); 1338, d. predicto 
statu (195); 1342, d. statu archiepiscopi predicti (876); 1343, d. qua- 
draginta dierum tempore (887); certo d. termino nondum lapso (882); 
eorum durantibus officiis (887); 1349, d. tunc epidemia ingente (1247); 
1352, guerris . . . existentibus et durantibus (Isamb 4, 674); 1356, d. 
dicto termino (R Fort Laur 338); d. predicto termino (343); 1384-86, 
d. matrimonio (R Hist Dr F 1922, 581); 1463, d. minoritate (BB 3, 460; 
462); dicto tempore d. . . . foris et mercatis durantibus (R Fort Laur 179). 


b) Fr. durant 


1260, d. ledit terme (Gdf); 1265, le fieste et le paiement durans (Tail- 
liar 266, Lerch H Synt 1, 39); 1276, d. nostre mariage (C Pont 632); 
1278, s. Text p 316 (Isamb 2, 661; Chénon 1926, 697 n 3); 1283, en leur 
mariage d. (Beaum 487; Lerch H Synt 1, 39); le bail d. (540); 1288, 
sa vie d. (Seignobos Bourg 289 n 2); 1293, d. ledit terme (Guérard 6, 
93); 1295, au pourfit d'aus et de leur hoirs de aus isteroyent mariage 
d. (Bibl Ec Ch 36, 215); vers 1295, d. les festes (Fland 2, 1, 1, 262); 
d. ces fianchalges (265); 1297, s. Text p 314 (Thomas Lille 2, 245); du- 
rans les aliances (Cart Hain 3, 557); 1299, d. ladicte souffrance (Montr 
S 61); vers 1299, s. Textp 314 (Fland 2, 5, 5, 128); 1300 ?, moult d’ans 
d.: veil iaren gheduerende (TL; s. Text p 316); ca. 1300, d. le tiermine 
(Fland 4, 1, 2, 41); le mariage d. (Cout Artois 83). 

1306, d. ce pelerinage (TL);s. Text p 316 (Espinas Artois 1, 304); s. 
Text p 314n1; 1307, d. le dit terme (Cart Hain 3, 571); 1310, nous ne 
pooms mettre le main a le devant dite rente, le terme d. (Bibl Ec Ch 
36, 249); 1311, un terme d. (Cart Hain 3, 7); 1312, prises qui estoient 
faites duranz les trois jours de la feste Saint-Richier (Olim 2, 562); 
1312-25, le mariage d. (TAC Bret 96, 218); d. le mariage (89, 90, 132, 
291); le temps de guerb d. (266); 1312-41, d. leurs fermes (351); 1313, 
d. ladite taillie (Fland 1, 8, 374); 1314, ce terme d. (Cart Hain 3, 677); 
s. Text p 314 (Isamb 3, 40); 1315, mariage de mi et de li d. (Bibl Ec 
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Ch 36, 228); 1316, werre durant (Cart Hain 3, 704); d. le terme des six 
années (699); d. le ditte fieste (Cart Hain 3, 74); 1317, d. nostredite 
deffence (Isamb 3, 155); 1318, s. Text p316 (ZFSL 22,101); d. la ques- 
tion et le debat (Varin 2, 222); d. le mois de la délivrance (ib.); ca. 1320, 
d. le douaire (NR Hist Dr 30, 786); le dit bane d. (807); 1320, d. le 
parlement, ne porra issir (Isamb 3, 256); 1322, d. le vie (Cart Hain 3, 
117); 1323, d. le terme (754); 1324, d. le temps que il y avait commune 
(Flammermont Hist Inst Senlis 214); 1328, lez diz troiz ans durans 
(Fland 4, 1, 2, 211); 1329, d. loffice de eaus (Fland 2, 1, 1, 395; s. Text 
p316);s. Text p 328 n 2; 1330, ledit terme d. (Fland 2, 2, 2, 92); s. Text 
p 316 (Fland 2, 5, 4, 520); 1334, les trois jours dessus dis durans (Es- 
pinas Artois 2, 85); le terme de le banissure d. (84); cel terme d. (Cart 
Hain 3, 362); 1339, s. Text p 316 (ZFSL 22, 111); le tierme des 9 ans 
.. + durans (ib.); 1342, ne souffrez que aucune choze soit faite . . . 
au contraire, ledit temps d. (Varin 2, 873); 1349, d. lesdites triéves il 
ne meffacent l’un à l’autre (1241; s. Text p 316); les dis quatorze mois 
d. (Espinas Artois 2, 33); 1351, les dictes anneez durans (Fland 4,1, 
2, 64; 8. auch Text p 316); 1245-1353, d. les dis 40 jours (Isamb 1, 247); 
1355, s. Text p 316 (ZFSL 22, 114); durans nos presentes guerres (Isamb 
4, 759; auch 745; s. Text p 314n1); 1356, d. le premiere anée de leur 
entrée en le dicte bourghisie (Espinas Artois 1, 361); d. le tamps de 
l’esquevinage (ib.); chil de nous ou de nos successeurs qui, leur temps 
d. (350); 1357, ces quinze jours durans (Belg 7, 3, 22); s. Text p 3l4n1 
(Chenon 1926, 897 n 4); 1358, toute l’année d. du dit eschevinage (Es- 
pinas Artois 2, 114); d. la guerre (Bibl Ec Ch 102, 294); ca. 1360, le 
dit ban d. (AC Bourg 306); d. leur mariage (270, 271); d. les dites assi- 
ses (292); d. le temps des presentacions (ib.); le dit ban d. (306); d. le 
douhaire (270); 1360, d. ces guerres (Isamb 5, 94); 1362, sa vie d. (Seig- 
nobos Bourg 248 n 1); 1363, d. l’aide octroyé par nostre poeuple pour 
(Isamb 5, 157;s. Text p 316); 1364, le terme d. des occupations (Belg 
7,3,25); 1368, chescun an d. le temps desdiz cinq ans (Livre Bouil 
176); 1370? s. Text p 316 (Beaune 334);1371, le mariage d. (Cout Chäl 
tillon 352 3mal); les bans (de vin) d. (378); chacun jour foire d. (370- 
. auch 372, 389); les dites XI sepmaines durans (377); la cause de Pap; 
pellacion d. (356); Panée d. (ZFSL 22, 124); 1374, d. leurs services (Ché- 
non 1926, 891 n 2); 1378, d. ladite suspension (Isamb 5, 499); 1379- 
ce temps d. (Cout Hain 1, 432); 1381, le leuwier dessus dit d. (ZFSL, 
22, 117); 1384, le dit temps d. (Rbelge 5,876); 1385, d. le mariage 
(R Hist Dr F 1922, 550, 578); la vie d. (BB 1, 239, 298); d. leur mariage 
(340); d. nostre plesir (TAC Bret 357); 1387, ung an d. (Fland 
3, 5, 191); 1388, s. Text p 316 (Chénon 1926, 881 n 1); 1389, s. Text 
p 316 (Chénon 1926, 845 n 5); d. le temps qu’ils seroient marchans 
(Espinas Artois 1, 409); 1390, ladicte fore durante (Belg 5, 1, 
289); 1391, d. ces proces (Dr Norm 1,6, 60); 1395, le dit an d. (Bibl 

Ec Ch 36, 362); 1396, se aucunes personnes . . . estoient prinses . . . 
- durans et contre les dictes triéves . . . (Cosneau 89; auch 82; auch 
Text p 316); 1397, d. quarente jours et quarente nuicts (Arch Hist Poitou 
19813) 


Durant-Belege 1400—1500 


Durant Vorgestellt in Verbindung mit: temps: 1414, Isamb 
8, 417 (2 Belege); 1415, ib. 8, 432, 478; 1418, Bibl Ec Ch 36, 1875, 318; 
1420, Flammermont Hist Inst Senlis 235; 1422, Espinas Artois 2, 166; 
1425, Isamb 8, 715; 1427, NCG 3, 1012, 1013; 1430, Roisin 448; 1432, 
NCG1, 1265; Fland 1, 11, 245; 1440, ib. 2, 1, 1, 551; 1441, Cout Fland 
Bruges 2, 2, 4, 69; 1449, Bibl Ec Ch 98, 287 n 3; Monstr, Renzenbrink 
45; 1451, TAC Bret, 414; 1456, ib. 434; 1458, Fland 2, 2,2, 345; 1459, 
Bourgogne C 36; 1463, BB 3, 423; ca..1464, ib. 4, 186; 1472, Hain 1, 
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Bruxelles 200; 1477, Espinas Artois 1, 429, 487; 1480, Fland 4, 1,2, 
380; 1482, Espinas Artois 1, 9, 117, 119 (2 Belege); 1483, Hain 1,215; 
1484, Espinas Artois 1, 496; 1495, Boulenois 38, 50, 83, 114; 1496, 
Clermont Beauv 281; 1500, R Fort Laur 263; temps et saison: 1460, 
Bibl Ec Ch 98, 315; temps et terme: 1494, Fland 2, 2, 2, 433; mariage: 
1420, TAC Bret 382 (2 Belege); ca. 1435, Bourges 161 (2 Belege); 1437, 
BB 2, 178; 1463, ib. 3, 233; ca. 1464, ib. 4, 203, 207, 216, 217, 263; 
1495, Ponthieu 32, 43; 1496, Clermont Beauv 178, 186; ca. 1500, Is- 
soudun, 4,5; an: 1435, Cosneau 142; 1455, Droit Veng 163; 1459, 
Bourgogne C 93; 1464, Fland 2, 2, 4, 80; Espinas Artois 1, 460, 461; 
1496, Clermont Beauv 125; an et jour: ca. 1435, Bourges 159; ca. 
1464, BB 4, 229; annee(s): 1460, Bibl Ec Ch 98, 313; 1484, Hain 1, 
232; vie: 1420, Cosneau 110; 1434, Cart Hain 5, 288, 289; 1435, Cos- 
neau 136, 144; ca. 1435, Bourges 137; 1463, BB 3, 438 (öfters); 1495, 
Ponthieu 74; 1495, Boulogne 121; minorité: 1437, BB 2,282; 1463, 
ib. 3,352; 1464, ib. 4, 245; 1481, Espinas Artois 1, 468, 491; 1495, 
Ponthieu 28; 1496, Clermont Beauv 121; foires: 1463, Isamb 10, 453 
(4 Belege); 1486, ib. 11, 163 (2 Belege); guerre(s): ca. 1433, Bibl Ec 
Ch 27, 137; 1460, Droit Veng 195; 1463, Isamb 10, 451; 1477, Espinas 
Artois 1, 422; 1482, ib. 1, 119; Comm., Renzenbrink 45; cours: 1435, 
Cosneau 133, 135; ca. 1435, Bourges 160; 1486, Isamb 11, 264; com- 
muneaulté: ca. 1435, Bourges 128, 164 (2 Belege); divisions: 1438, 
Fland 2, 2, 2, 266; 1489, ib. 3, 5, 251; Comm., Renzenbrink 45; 1497, 
Fland 2, 2, 2, 437; jour(s): 1434, Cart Hain 5, 268, 299; 1459, Bour- 
gogne D 1, 2; 1486, Isamb 11, 163; procés: 1463, BB 3, 494; vor 1464, 
A C Nivernais 471; ca. 1464, BB 4, 289; 1496, Clermont Beauv 211; 
terme: 1414, Belg 7, 3, 40; 1429, Cart Hain 5, 67; 1432, Fland 2, 1, 1, 
512; 1466, Espinas Artois 1, 109; communite: 1411, BB 1, 602; 1464, 
ib. 4, 263; criées: 1495, Boulenois 13; 1496, BB 4, 459; litige: 1495, 
Ponthieu 135, 154; regne: 1485, TAC Bret 454; Monstr, Renzenbrink 
45; semaines: 1456, TAC Bret 432; 1495, Sens 9; service: 1463, BB 3, 
108; ca. 1464, ib. 4, 342; absence: 1475, Hain 1, 209; affliction: 1483, 
Isamb 11, 40; bail (tutelle): 1463, BB 3, 227; ban: 1463, BB 3, 294; 
cause: 1458, Hain 1, 193; chandelle: 1495, Ponthieu 168; clain et pour- 
suite: 1449, Droit Veng 148; commections: 1402, Fland 1, 6, 286; con- 
jonction: 1495, Ponthieu 45; conveneion: 1460, Bibl Ec Ch 98, 315; 
courerie: 1418, Bibl Ec Ch 36, 1875, 317; debat: Comm., Renzenbrink 
45; devises: 1481, Cent Nouv Nouv, Renzenbrink 45; differends: 1469, 
Isamb 10, 574; dimences: 1484, Belg 7, 3, 82; diminucion: 1498, Fland 
4, 1, 2, 410; diversite: 1477, Espinas Artois 1, 429; douaire: 1495, Pon- 
thieu 33; empeschement: 1464, Fland 2, 5, 6, 576; espace: 1403, Fland 
2,2,2, 147; familiarite: 1472, Isamb 10, 651; fiansailles: ca. 1435, 
Bourges 144; garde: 1431, Isamb 8, 774; gouvernement: 1456, TAC 
Bret 434; jeunesse: Comm., Renzenbrink 45; maladie: ca. 1464, BB 4, 
217; office: 1432, Cart Hain 5, 155; parage: 1464, BB 4, 192; Parle- 
ment: 1456, TAC Bret 430; plaidoyers: 1485, Chenon 1929, 561 n 5; 
povoir: 1432, Fland 2, 2, 2, 248; puberté: ca. 1435, Bourges 162; quin- 
zaine: 1441, Isamb 9, 961; rachat: 1463, BB 3, 253; rebellions: 1437, 
Fland 3, 5, 213; reléguacion: 1401, Fland 4, 1, 2, 255; tutelle: ca. 1435, 
Bourges 162; usuffruit: 1463, BB 3,227; vesvage: 1496, Clermont 
Beauv 162; viage: 1483, Cout Hain 1, 18; viduité: ca. 1500, Issoudun 
1, 6; voiage: Monstr, Renzenbrink 45. 

Durant nachgestellt in Verbindung mit: vie: 1409, Espinas 
Artois 2, 141; 1414, Fland 2, 2, 2, 182; 1414, Belg 7, 3, 44; 1420, Cos- 
neau 105; 1429, Cart Hain 5, 70, 86; 1430, ib. 5, 79; 1433, ib. 5, 183, 
224; 1434, ib. 5, 264, 273; 1435, ib. 5, 339; 1435, Cosneau 144; ca. 
1435, Bourges 160; 1486, Fland 2, 2, 2, 256; Monstr, Renzenbrink 44 
(2 Belege); 1455, Droit Veng 22; 1458, Fland 2, 2, 2, 349; vor 1464, 
AC Nivernais 463; ca. 1464, BB 4, 181, 197, 221; 1481, Espinas Artois 
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1, 461, 479; 1482, ib. 1, 121; 1496, Clermont Beauv 181, 187; 1497, 
Cout Fland Bruges 2, 2, 4, 102; 15. Jh., TAC Bret 507; cours: 1407, 
Cart Hain 5, 374; 1428, ib. 5, 3, 15, 16, 48 (2 Belege), 454 (2 Belege); 
1430 (?), ib. 5, 88 (2 Belege); 1432, ib. 5, 482; 1434, ib. 5, 260; temps: 
1401, Fland 4, 1, 2, 251; 1410, Hain 1, 100; 1414, Isamb 8, 417 (2 Be- 
lege); 1429, Cart Hain 5, 69 (2 Belege); 1433, ib. 5, 492; 1449, NCG 
2,157; 1449, Hain 1, 175; 1483, ib. 1, 25; temps et espace: 1409, Es- 
pinas Artois 2, 140; temps et terme: 1497, Cout Fland Bruges 2, 2, 4, 
103; an(s): 1434, Cart Hain 5, 276; 1441, Cout Fland Bruges 2, 2, 4, 
69; 1456, Droit Veng 166; 1460, Bibl Ec Ch 98, 313; 1475, Hain 1, 
211; annee: 1466, Ginsberg; mariage: 1463, BB 3, 259; 1355/1470, 
Fland 4, 1, 2, 130, 142; 1495, Sens 271; terme: 1401, Fland 4, 1, 2, 247; 
1435, Cart Hain 5, 325; 1436, Fland 2, 2, 2, 252; 1440, ib. 2, 1, 1, 551; 
mois: 1431, Cart Hain 5, 127; ca. 1435, Bourges 128; assemblee: 1441, 
Bibl Ec Ch 98, 309; ban: 1439, Droit Veng 147; chemin: Monstr, Ren- 
zenbrink 44; exécution: 1458, Hain 1, 191; foires: 1463, Isamb 10, 452; 
franchises: 1434, Cart Hain 5, 299; gouvernement: 1433, Cart Hain 5, 
223; graces: 1463, BB 3, 406; jours: 1434, Cart Hain 5, 299; Parlement: 
1405, TAC Bret, 361; peril: 1413, Chenon 1926, 895 n 4; peste: 1475, 
Flammermont Hist Inst Senlis 281; procès: 1410, Hain 1, 96; séuit: 
1462, Compte R 2, 131. 


Durant-Belege von 1501-1601 


Durant vorgestellt in Verbindung mit: mariage 114 Belege; 
temps 38; conjonction 28 (davon 16 aus dem Jahre 1507); vie 28; 
minorité 12; communauté 10; viduité 10; année 9 (durante l’année: 
Meurchin 1507, 20; Ennevelin 4; Bouvain 21); bail 9; terme 9; pro- 
ces 8; jours 7; an et jour 6; plaid 6; garde 5; ans 4; criee 4; litige 4; 
parage 4; grace 3; guerre 3; louage 3; maladie 3; saisie 3; semaine 3; 
veuvage 3; 2 Belege: absence, mois, proclamation, service, tutelle, 
usufruit, 1 Beleg: administration, age, armée, ban, banc, cherete, de- 
lay, destresse, dimanche, douaire, emprisonnement, engagement, entre- 
faites, fiançailles, foires, gelée, grand’ messe, grossesse, heures, huitaine, 
instruction, inundations, jouissance, ligence, lit entier, necessité, nuit, 
orage, ouvrage, paisson, parlement, presche, presse, procédure, quin- 
zaine, rachat, remeré, règne, repas, saisine, siege, suite, trouble, vaca- 
tion, vespres, viage, vivant. p 

Durant nachgestellt in Verbindung mit: vie 28 Belege; ma- 
riage 10; temps 6; jours 2; ans 1; grace 1; heures 1; minorité 1; pa- 
rage 1; veufvage 1; viage 1; vicarie 1. 


C. a) Mit. constante matrimonio 


1260, Olim 1, 467; 1285, Cout Toulouse 41 und 49; 1287, Varin 1, 
1018; 1312, Olim 2, 557; 1384-86, R Hist Dr F 1922, 577; 586; s. auch 
NCG 1, 127 im Kommentar. 


b) Fr. constant 
A. constant + mariage (m. = mariage) 


1411, d. et c. leur m. (BB 1, 523); c. le m. (576); 1413, d. et c. le m. 
(Ord. 10, 98; Gdf 2, 258); 1431, les meubles . . . aquis c. leur m. (Gdf); 
ca. 1435, d. et c. lem. (Bourges 1); 1437, c. lem. (vorher 2mal durant) 
(BB 2, 313); 1459, c. le m. (Bourgogne C 25, 27, 29, 33, 35, 36); id. 
(Bourgogne D 4, 2; 4,3; 4, 7); 1463, d. et c. leur m. (BB 3, 381); c. 
le m. (461); vor 1464, d. et c. le m. (AC Nivernais 463); 1481, d. et 
c. leur m. (Mehun-sur-Yèvre 9, 1); 1495, d. et c. leurdit m. (Sens 269); 
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nez c. ledit m. (68); c. leur m. (Ponthieu 38, 39, 43, 44, 45); c. leur m. 
(Boulogne 33, 60, 62); 1496, c. le m. (Cout Clermont Beauv 425); 
15. Jh., d. et c. le m. (Bourges 1, 5; 4, 20; 8, 1; 8,2; 8, 4); ca. 1500, 
c. leur m. (Issoudun 4, 5); d. et c. ledit m. (1, 5; 6, 3); 1500, d. et c. 
le m. (Bourbonnais 6, 4). 


Constant-Belege von 1501-1601 


1. a) constant le mariage (inklusive constant ledit mariage, le second 
mariage etc.)!: 183 Belege. Sens 1506, 106; Amiens 1507, 16; 17; 43 
(2 Bel.); SPol 7; 44; Beauquesne 48 (2 Bel.); 34; Montreuil 81; SOmer 
20; Therouane 20; Péronne ,NCG 3, 615; 616 (2 Bel.); Fouilloy 1; Lens 7; 
9; 10; Berneville 7; Le Maine 1508, 304; 305; Anjou 1508; 298; 289; 
445; Bourges vor 1508, 4/7; Bapaume 1509, 6; SOmer 1509, NCG 1, 
280; Paris 1510, 10, 104; 107; 110; 119 (2 Bel.); 155; 156 c. et d.; 158 
(2 Bel.); 184 (2 Bel.); Auvergne 1510, 14, 9; 14, 6; Escurolles 1510, 1; 
Chauny 1510, 15; 24; 50 (2 Bel.); 69, 115; 133; 136; Lodunois 1518, 
20, 7; Saintonge 1520, 59; 70; La Marche 1521, 297; 299; Bourbonnais 
1521, 27; 233; 234; 239; Blois 1523, 86; 159 (2 Bel.); 164; 178 (2 Bel.); 
182; 186; 213; 264; Lorris 1531, 8, 3; 8, 11; 8, 14; nach 1531, Belg 1 
Suppl 1, 24; 21; Hainaut 1534, 77; 80; Nivernais 1534, 8, 12; 23, 2; 
23, 27; 23, 28; 23, 29; 23, 31; NCG 3, 1186; Linieres 1539, 14; Berry 
1539, 1,8; 1,13; 8,24; 12, 16; 14, 24; NCG 3, 984/5; Grand-mont 
1540, 8, NCG 1, 1133; Valenciennes 1540. 85; 102; 104; Artois 1544, 
176; Boulenois 1550, 93; Renaix [1552], 12, 4; 13, 1; 13, 2; 13, 6; 15, 3; 
16, 2; 16, 3; Tournai 1552, 11, 24; 15, 20; Reims 1556, 3 (5 Bel.); 
280; 295; Ribemont 1556, 44; 48; 83; 89; 90; St Quentin 1556, 1; 
92; Noyon 1556, 28; Chalons s. M. 1556, 4; Courtray [1557], 17, 2; 
17, 3; Touraine 1559, 156; Saulty 1561, 8; 1562, Fland 2, 5, 6,547; Gand 
[1563] 20, 4 (2 Bel.);20,8;20,15;20,24; (2 Bel.);20,25;20, 26; 24,3 ;, 25, 
25, 6; 25, 14; Ninove [1563], 3, 12; 4, 4; Namur 1564, 54; 56; 68; 81; 3; 
84; [Armentieres (Lille)] 1565; Ostricourt 1565, 8 (1 Bel.); Anappes 
1565, 4; Lille 1565, 2, 29; 2, 36; 2, 50; 5, 1; 5,5; 5, 7; 12, 2; Péronne 
1567, 113; 140; 151; Amiens 1567, 168, 10; Beauquesne 1567, 14; Cam- 
brai 1574, NCG 2, 283 und 2, 289; 7, 2; Eu 1580, 83; 84; 94; Bassigny 
1580, 38; 49; Bretagne 1580, 437; 440; 471; 530; Orleans 1583, 200; 
1586, Belg 1 Suppl 2, 156; Binch 1589, 83; Metz 1601 NCG 2, 414, 
415, 416 (2 Bel.), 424. 

b) le mariage constant?: 1 Beleg. Tournai 1552, 11, 22. 

2. a) durant et constant le mariage: 67 Belege. Beauquesne 1507, 22; 
S Vaast 1507, 4; Haisnes 1507, 2; Anjou 1508, 290; 315; Chartres 1508, 
57; 58; Troyes 1509, 81 (2 Bel.); Orleans 1509, 42; Paris 1510, 104; 
1580, 145 (2 Bel.); Angoumois 1514, 3, 40; Bayonne 1514, 9, 5; Poitou 
1514, 51; Saintonge 1520, 67; Bourbonnais 1521, 234; 278; La Marche 
1521, 290; Blois 1523, 162; 163; 181; 189; Saint Aignan 1523, 22; 
Romorantin 1523, 8; Dunois 1523, 7, 57; Lorris 1531, 8, 1; Feuchy 
1535, 7; Berry 1539, 1,18; 8,7; 8, 11; 8, 13; 8, 26; 14, 22; Clermont 
Beauv 1539, 11; 123; 180; Senlis 1539, NCG 2, 722; 14; 175; Crespy 
1539, 152, 95; Boulenois 1550; Châteauneuf 1552, 67; Dourdan 1556, 


1 36 Belege nach 1601: 1601, Cout Limb 132; Gand [1612], NCG 1, 1026; 
Chimay 1612, NCG 2, 274; Metz 1613, 6, 5; 6, 8; 6, 12; 10, 4; 10, 6; 10, 7; 
Bourbourg 1615, 10, 8; 11, 19; 13, 1; Bergh S Winox 1617, 17, 2; 17, 3; 17, 5; 
Courtrai [1618], 6, 9; Orchies 1618, 3, 3; Pays du Franc 1619, NCG 1, 623; 
627; Hainaut 1619, 19, 1; Belg 7, 2, 369; Luxembourg Chiny 1623, 2, 10; 
Douai 1627, 1,3; 3, 3; 3, 12; Bouillon 1628, 13, 26; 17, 1; Thionville 1661, 
2, 10; 8, 3; Undatiert: Douai et Orchies NCG 2, 975, 977; Belg 5, 3, 23; Hes- 
din NCG 1, 336; Tournehem 37. î 

2 2 Belege nach 1601: Cout Limb 185; Assenede 1619, 13, 4. 
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142; Reims 1556, 28; 239; 242; 265; 275; 276; Estampes 1556, 91; 
140; Coucy 1556, 1; Chälons s. M. 1556, 251; Peronne 1567, 112; 118; 
Amiens 1567, 98; 179; Montreuil 1567; Sedan 1568, 1, 41; Calais 1583, 
23; 27; Lorraine 1594, 2, 15; Metz 1601, 2, 3. 


b) constant et durant le mariage*: 9 Belege. Amiens 1507, 49; Troyes 
1509, 136 (2 Bel.); Paris 1510, 156; Bourbonnais 1521, 464; Chälons 
s. M. 1556, 19; 28; 41; Bassigny 1583, 51. 


B. Constant mit anderen Verbindungswörtern 


1483, c. le mariaige ou vefvaige (Malines, Cout Hain 1, 1, 215); 1507, 
c. ledit bail (Péronne, NCG 3, 620); 1510, c. le mariage ou fiançailles 
(Auvergne 14,3); c. et d. l’usufruit ou douaire (25, 10); 1533, c. leur 
mariage et vefvé d’iceux (Mons 1); 1534, c. ladicte viduité . . . c. les- 
ditz mariages (Belg 7, 3, 433); 1539, d. et c. leur demeurance (Linieres 
17); d. et c. ladite taisible societé (Berry 8, 10); vor 1556, c. le temps 
dudit douaire (Vermandois Laon 4, 5); 1556, c. icelle (societé) (Procès 
Verbal Laon NCG 2, 560); 1556, celluy qui naist constant le regne est 
declaré Roy (Hu); 1565, c. lesdites procedures (Lille 1, 45); c. les trois 
criees (Ostrincourt 4); 1586, d. et c. sa viduité (Belg 1 Suppl 2, 157). 
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Cout Artois — Coutumier d'Artois (ca. 1300), publ. par Ad. Tardif. 
Paris 1883. 

Cout Belg s. Belg. 
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Cout Hain = Belg 7. 
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Bibliothèque du 15e siècle, 9. Paris 1908. 
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Laboulaye et Dareste. Paris 1868. 
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Paris 1840-50. 

Guim Arras — Cartulaire de l’abbaye de Saint-Vaast d’Arras, rédigé 
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Hain = Belg 7. 

Labande Beauv — Labande, L.-H., Histoire de Beauvais et de ses 
institutions. Paris 1892. 

Levasseur — Levasseur, E., Histoire des Classes Ouvrières en France. 
2 vol. Paris 1859. 

Livre Bouill — Archives municipales de Bordeaux. Livre des Bouil- 
lons. Tome Ier. Bordeaux 1867. 

Mém Ac Roy Belg — Académie Royale de Belgique. Classe des Lett- 
res et des Sciences morales et politiques et Classe des Beaux-Arts. 
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Monstr — Monstrelet. 
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R Hist Dr F f 1855 ff. (Ab 1877 Nouvelle Revue . . .). 
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S Lamb Liege Bormans, St., et Schoolmeesters, E., Cartulaire 
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Commission Royale d’Histoire de Belgique. 4 vol. 
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niol. Rennes 1896. 
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Paris 1903. 
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schichte bis zum Jahre 1305. 3 Bde. Tübingen 1835-42. 
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Langue- Parole und die Aktualisierung 


Vorbemerkung: Da wir in der folgenden Betrachtung grundsätz- 
lich Stellung nehmen müssen gegen die sachliche Berechtigung der 
angedeuteten Unterscheidung, möchten wir anderseits nicht verfeh- 
len, erneut auf die Größe und Originalität des ‚Cours general‘ hinzu- 
weisen, wie sie besonders im Postulat der synchronischen Sprachwis- 
senschaft zum Ausdruck kommt. 

Leider läßt sich kaum behaupten, daß der ,,Synchronie‘ jene Bedeu- 
tung beigemessen wird, die ihr sachlich zukommt: sonst müssten struk- 
turalistische Tendenzen und Aspirationen eine viel größere Rolle spie- 
len, als dies tatsächlich der Fall ist; dann würde man sich aber auch 
nicht mehr mit der Feststellung Schuchardts abfinden, ,,der breite 
Strom der sprachwissenschaftlichen Forschung wälze sich an den Saat- 
feldern — dem sprachlichen Schulunterricht — vorüber, ohne zu deren 
Fruchtbarkeit beizutragen“. 

Dieser bedauerliche Mangel liegt weitgehend im Cours selbst be- 
gründet: erstens gibt de Saussure keine Direktiven, was nun eigent- 
lich mit der ,,Synchronie‘‘ zu geschehen habe; vor allem läßt nichts 
darauf schließen, daß hier nur — wie es logisch der Fall ist — struktura- 
listische Linguistik gemeint sein kann. Im Gegenteil wird die einzige 
Disziplin, die einen ausgesprochen strukturalistischen Einschlag auf- 
weist, die Schulgrammatik nämlich, als unwissenschaftlich abgewie- 
sen. Zweitens weist das Werk Unstimmigkeiten auf, die seiner Über- 
zeugungskraft nur abträglich sein konnten; wir denken da speziell 
an die Einordnung der ‚Analogie‘ in die Diachronie, während sie 
grundsätzlich eine konstituierend synchronische Erscheinung ist. 

Statt ,,Synchronie* scheint man vielerorts die Gegenwartssprache 
verstanden zu haben, und in dieser wiederum richtete man das Haupt- 
augenmerk auf die Umgangssprache, in welch letzterer wiederum man 
sich verführen läßt, gerade den nicht-sprachlichen Ingredienzen (Mi- 
mik, Gestik, Intonation, Deixis usw.) eine besonders liebevolle Auf- 
merksamkeit zu schenken. Damit glaubt man sich so recht innig in 
die eigentliche Realität der Sprache zu vertiefen, nicht bedenkend, 
daß damit die Linguistik, die ihrem Wesen nach immerhin das vor- 
nehmste Menschentum zum Gegenstande hat, nach und nach zu einer 
eher zoologischen Disziplin absinkt. Anders gesagt: Was Hans und 
Heiri von sich geben, wird wichtiger als die eindrucksvollsten Doku- 
mente der Menschheit. 
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Einmal aber wird die saussuresche Forderung vom Primat synchro- 
nischer Linguistik durchdringen müssen. Bis dahin wird hingegen noch 
eine so geraume Zeit verstreichen, daß sich die historische Bedeutung 
des Cours inzwischen verdunkelt und eines der wesentlichen Autoren- 
rechte unserer Wissenschaft bestritten wird. Es dürfte daher nicht 
uninteressant sein, an zwei Dokumenten die offensichtliche Neuheit 
und Originalität des synchronistischen Postulates aufzuweisen: Schu- 
chardt und Meillet. 

Was Schuchardt anbelangt, ist die Ablehnung offensichtlich. In 
seiner Kritik zum Cours (Lb, Sp. 6; 1917) lesen wir: „Was bietet uns 
die synchronische Sprachwissenschaft darüber (über die vorschrei- 
bende Schulgrammatik nämlich) hinaus? Ich komme dieser Frage mit 
einer andern Frage entgegen: was gibt es außer der Sprachgeschichte 
noch, das sich als Sprachwissenschaft bezeichnen ließe? Ich antworte 
nicht, wie man das getan hat, mit einem Dutzend Namen, sondern mit 
einem einzigen: Sprachpsychologie.** 

Ob neben Sprachpsychologie nicht auch allgemeine Prise 
oder allgemeine Phonetik usw. zu nennen wären, steht hier nicht zur 
Diskussion. Was hier allein wichtig ist: eine nichthistorische Betrach- 
tung einzelner Sprachen wird als gegenstandslos beurteilt. Schuchardt 
ist also hier der Exponent der zeitgenössischen Linguistik, für welche 
Synchronie nicht nur neu, sondern auch gänzlich unfaßbar war. 

Hingegen scheint eine gewisse Gefahr vorzuliegen, das so grund- 
legend wichtige Postulat in die Schriften Meillets hineinzudeuten. 
Tatsächlich schreibt Meillet (L. h. L. g. I, p. 11): Les changements 
linguistiques ne prennent leur sens que si l’on considère tout l’ensemble. 
du développement dont ils font partie; un même changement a une 
signification absolument différente suivant le procès dont il relève, et 
il n’est jamais légitime d’essayer d'expliquer un detail en dehors de la 
considération du système de la langue où il apparaît. 

„Systeme général de la langue‘? das scheint doch de Saussures Po- 
stulat zu sein? Es ist aber zu bemerken, daß hier diese allgemeinere 
Kenntnis nur im Dienste historischer Absichten gefordert wird, von 
ihrem Eigenwerte, den sie nur in synchronischer Sprachbetrachtung 
besitzt, aber durchaus nicht die Rede ist. In Wahrheit reduziert sich 
- Meillets Hinweis auf die allerdings recht beachtliche Mahnung, nicht 

mit Scheuklappen dem Detail nachzugehen, sondern auch die größe- 

‘ren Zusammenhänge zu berücksichtigen. Die folgenden Sätze liefern 
den Beweis dafür, daß Meillet nicht an eine konsequent synchronische 
Betrachtung gedacht hat: 

Des lors, la nécessité s’impose de chercher à formuler les lois sui- 
vant lesquelles sont susceptibles de s’opérer les changements linguisti- 
ques. On déterminera ainsi, non plus des lois historiques mais des lois 
générales qui ne valent pas pour un seul moment du développement 
d’une langue, qui au contraire sont de tous les temps et qui s’etendent 
à toutes les langues (p. 13). La recherche des lois générales doit être 
désormais l’un des principaux objets de-la linguistique. Mais, de par 
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leur definition möme, ces lois depassent les limites des langues; elles 
s'appliquent à l’humanité entière. 

Die immanente Betrachtung einer individuellen Sprache ist also 
lediglich methodologische Hilfe, nicht Selbstzweck. Und wenn wir 
richtig zwischen den Zeilen lesen, soll sie eigentlich auch überflüssig 
gemacht werden durch die Feststellung allgemeingültiger linguistisch- 
psychologischer Gesetze. 

Eindeutig scheint hingegen Meillet die synchronische Betrachtung 
postuliert zu haben, wenn er schreibt (p.44): La grammaire se fait de 
deux manieres: elle est descriptive ou historique. Dans le premier 
type, on se borne à exposer l’usage linguistique d’un groupe d’hommes 
donné, à un moment donné, en un lieu donné. Dans le second, on ex- 
pose les changements de l’usage entre deux époques plus ou moins 
éloignées l’une de l’autre. 

Damit scheint das saussuresche Postulat vorausgenommen zu sein. 
Meillet fährt aber fort: La grammaire descriptive et la grammaire 
historique ne diffèrent pas essentiellement l’une de l’autre. D’une part, 
en effet, toute description est en quelque sorte historique, chaque 
génération nouvelle apporte quelques menues innovations; si bien que 
le parler des vieillards diffère souvent d’une manière sensible de celui 
des jeunes . . . Toute description comporte donc la considération d’une 
certaine part d'évolution (48). Il n’y a ainsi, au fond, qu’une seule 
discipline grammaticale, à la fois descriptive et historique, et qui met 
seulement en évidence le côté descriptif et le côté historique suivant 
le but spécial de la recherche entreprise. Et qu’elle soit plutôt (von 
uns gesperrt) descriptive ou plutôt historique, l'étude n’a pour 
objet que des faits particuliers. 

Angesichts dieses letzten Zitates ist es verfehlt, bei Meillet syn- 
chronistische Velleitäten feststellen zu wollen: denn der eigentliche 
— negative — Kern der Synchronie besteht eben darin, von allen histo- 
rischen Hinweisen Umgang zu nehmen und jedes Detail nur im Hin- 
blick auf zeitgenössische sprachliche Gegebenheiten zu werten. Außer- 
dem muß die Behauptung der ,,faits particuliers‘‘ das weiter oben zi- 
tierte Postulat des ,,ensemble* völlig wirkungslos verpuffen lassen. 

Ob nun nicht da und dort die Idee einer organisch-deskriptiven Be- 
trachtung aufgetaucht ist, entzieht sich natürlich unserer Kenntnis. 
Unbestreitbar aber war de Saussures Lehre in der führenden Lingui- 
stik ein absolutes Novum. 

(Ausführungen und Einstellungen wie die durch ,,plutót** charakte- 
risierten mögen die Genfer Schule allzu eifrig über die Reinhaltung 
ihrer Lehre haben wachen lassen. So berührt ihr Mißverständnis 
gegenüber den Ausführungen vom ,,Ineinandergreifen” (v. Wartburg) 
doch irgendwie peinlich.) 


Seine Tiefenwirkung sowie der hervorragende Einsatz seiner Ge- 
folgsleute erstaunt um so mehr, als der Cours die Historiker ver- 
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stimmen mußte, ohne anderseits die möglichen Strukturalisten begei- 
stern zu können. Ein kurzes Zitat (C. p. 127) gibt ausreichenden Auf- 
schluß: 


La langue est un systeme dont toutes les parties peuvent et doivent 
être considérées dans leur solidarité synchronique. 

Les altérations ne se faisant jamais sur le bloc du système, mais sur 
l’un ou l’autre de ses éléments, ne peuvent être étudiées qu’en dehors 
de celui-ci. 


Eine Armee deren einzelne Soldaten ungeachtet ihrer Kameraden 
einzeln erledigt werden können, ist offensichtlich keine Armee, und 
von tatsächlicher Solidarität kann nicht die Rede sein — so viel für die 
„möglichen“ Strukturalisten. Gleichzeitig mußte die Behauptung, 
Diachronie habe es ex definitione mit bloßen Elementen zu tun, offen- 
bar jeden ernsthaften Sprachhistoriker recht peinlich berühren. 

Für die saussuresche Zwei-Dimensionalität der Linguistik ist offen- 
sichtlich nicht nur das aus der Soziologie Comtes herangezogene Vor- 
bild, nicht nur das weitgehende Haftenbleiben an der historischen 
Denkweise schuldig, sondern auch eine logisierende Denkweise, die 
immer geneigt ist — man kann sie auch in Bally wahrnehmen —, Wesens- 
verschiedenes unter einer einheitlichen Devise einzuordnen. 

Im Sinne eines willfährigen als-ob wird es allerdings möglich sein, 
sich die verschiedenen Momentanquerschnitte einer Sprache in auf- 
einanderfolgenden Zeiten als einheitlichen linguistischen Block vor- 
zustellen. Es sollte aber nicht vergessen werden, daß nur immer der 
Querschnitt Realität besitzt, psychische Realität nämlich, während die 
Einheitlichkeit des Blockes nichts anderes ist als ein historischer 
Schein. Praktisch will das allerdings nicht besagen, daß zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Querschnitten keine Vergleichsmöglichkeit be- 
stehe: es ist gerade vom Standpunkt des Strukturalismus aus anzu- 
nehmen, daß auch eine Sprachmischung einen gegebenen Stand. nicht 
beliebig verändern kann, sondern daß — weil „Struktur“ effektives 
Kraftfeld ist —, eine Veränderung in irgendwie einheitlicher Form der 
Gesamtstruktur vor sich geht und von der primären Anlage wesens- 
mäßig geleitet wird. Demnach kann gerade der historische Vergleich 
zweier idiomatischer Querschnitte heuristisch als bester Weg zur Auf- 
deckung der inneren Struktur betrachtet werden. 

Immerhin hätte auch der Block eine gewisse Rechtfertigung, wenn 
eine Sprache, wie es auch de Saussure annahm, sich naturgemäß 
entwickeln müßte. Es ist geradezu eine sich sieghaft gebärdende ,,Er- 
kenntnis‘‘ der modernen Linguistik, daß sich Sprache ex definitione 
verändert. Diese kontinuierliche Degradierung und Zweckentfrem- 
dung scheut man sich nicht als zielstrebige Entwicklung, Läuterung 
und Evolution zu charakterisieren. Diese Auffassung wird bekannt- 
lich erhärtet durch ebenso bestechende wie falsche Bildvergleiche, bei 
denen das ‚organische Wachstum des Baumes eine erste Rolle 
spielt. 


LANGUE-PAROLE UND DIE AKTUALISIERUNG 345 


Woher aber rühren die Sprachveränderungen ? Unter den wichtig- 
sten Quellen sind wohl zu nennen: die fehlerhaften Leistungen der- 
jenigen, die eine Sprache überhaupt nie richtig gelernt haben (Schrift- 
sprachen z. B. sind ja fast immer auch für die ‚„‚Volksgenossen‘‘ Fremd- 
sprachen), die Einflüsse von außen, die zu gewissen Zeiten um so 
größeren Anklang finden, je zweckwidriger sie sind (man kann jetzt 
auch am Schweizer Radio ,,Vata‘‘ hören für ,,Vater‘ ,,erledicht‘ für 
„erledigt“, ,,freudich*“ für „freudig“, ‚„‚voöenthalten‘ statt ,,vorenthal- 
ten usw. usw.) aber ist das ipso facto eine der Sprache immanente ,,Ent- 
wicklung‘? Oder ist es gar eine immanente sprachliche Veränderung, 
wenn aus dem alten Volkslatein im Anschluß an die Völkerwanderung 
jene Misch-Sprachen entstehen, die man als romanische Sprachen be- 
zeichnet ? 

Selbstverständlich sind für die registrierende Sprachgeschichte 
alle diese mehr oder weniger zufälligen ‚‚accidents‘‘ ebenso Wirklich- 
keit wie die ihnen prae-existierenden sprachlichen Gegebenheiten. 
Sprachwissenschaft aber ist nur möglich auf Grund der Fiktion 
einer durch und durch homogenen, von außen nicht beeinflußten 
Sprachgenossenschaft bei konstantem Status kultureller und zivili- 
satorischer Gegebenheiten. Es ist keineswegs absurd anzunehmen, daß 
auch praktisch gesehen die Veränderlichkeit der Kultursprachen ihr 
Ende erreicht hat. Je mehr die sich entwickelnde Bildung die sprach- 
lichen Kunstwerke (des 18. und 19. Jahrhunderts) verbreitet, desto 
mehr wird sich auch die darin niedergelegte Sprache dem Bewußtsein 
als Ziel und Vorbild aufdrängen. Außerdem hält nun das Tonband 
auch in Tausenden von einregistrierten Vorträgen, Hörspielen und 
Rezitationen die mustergültige Diktion für die kommenden Generatio- 
nen fest: Alles dies wird der „natürlichen‘‘ Sprach-,, Entwicklung“* 
ein Ende setzen. 

In diese Perspektive hinein paßt allerdings eine Gleichsetzung von 
Zustand und Entwicklung, wie sie im saussureschen Achsenkreuz vor- 
liegt, durchaus nicht. Von ihr aus gesehen mußten seine Bemühungen, 
aus der Linguistik eine Wissenschaft zu machen, daran scheitern, daß 
er, statt die Grundlagen reinen Sprachwesens zu systematisieren, den 
zeitgenössischen linguistischen Betrieb weitgehend sanktioniert hat. 

Von epochemachender Bedeutung aber ist dieses Kreuz gerade auch 
deshalb, weil es die Fragwürdigkeit allgemeingültiger Anschauungen 
ins Blickfeld der Kritik gerückt hat. 


Langue-Parole (De Saussure) 


Die Unterscheidung scheint zunächst berechtigt, ja einleuchtend zu 
sein. Langue: alles irgendwie im Gedächtnis vorhandene Sprach- 
material — Parole: das wirklich Gesprochene oder doch in sprachlicher 
Formulierung bewußt Gedachte. Dieser, wie uns scheint, wenn auch 
vulgären, so doch plausiblen Unterscheidung wird aber von Schu- 
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chardt! jede sachliche Berechtigung aberkannt: ,,Ieh möchte sagen, 
es gebe hier nicht einmal einen Unterschied wie zwischen einer unreifen 
und einer reifen Kirsche, sondern nur wie zwischen einer Kirsche am 
Baum und der auf dem Teller‘‘. — Im folgenden möchten wir versuchen 
zu zeigen, inwiefern Schuchardts herbes Urteil der Unterscheidung, 
die sie bei de Saussure erfahren hat, gerecht wird. 

Was von de Saussure gänzlich verschwiegen wird, ist die Tatsache, 
daß die Linguistik es immer nur mit Dokumenten der Parole zu tun 
haben kann: diese sind das konkrete Material, von dem sämtliche 
Feststellungen, Untersuchungen, Schlüsse und Spekulationen auszu- 
gehen haben und allein ausgehen können. Langue ist immer ein zu 
Erschließendes, dem bewußten Denken als Aufgabe Gestelltes. Es 
kann also praktisch keine ,,linguistique de la Langue‘ geben. 

Eine Theorie der Langue allerdings ist möglich, und wir werden 
zu untersuchen haben, ob die von De Saussure gebotene den logischen 
und wissenschaftlichen Ansprüchen gerecht wird, die man an eine 
solche Theorie muß stellen können. 

Wenn wir aber die Eruierung der jeweiligen Langue als Aufgabe der 
speziellen synchronischen Linguistiken betrachten, so sind zwei Punkte 
in Erwägung zu ziehen, die man fast immer in verschwommenem Halb- 
dunkel läßt. Daß ja nicht nur eine Katalogisierung aller Elemente der 
Parole stattfinden muß, sondern eine Zusammenstellung des (,,wirk- 
lich* oder vermeintlich) Zusammenpassenden, eine Gruppierung der 
Erscheinungen und ein Abwägen von Komplementärem und Analo- 
gem, das dürfte allgemein selbstverständlich sein. 

Nun ist aber bei dem Schlagworte ‚alles in der Sprache 
versteht sich psychologisch‘‘ die Gefahr vorhanden, daß die zu eruie- 
rende Struktur zum vorneherein als psychologische Tatsache ange- 
sprochen wird. Es ist aber doch wohl so, daß Sprache in ähnlichem 
Sinne psychisch ist, wie jeder andere Gegenstand unseres Erkennens, 
wie all unser Denken, Tun und Trachten. Auf keinen Fall dürfen auf 
dem Gebiete der Lingustik Erklärungsversuche gemacht werden, die 
das Sprachliche ins Psychische hinüberspielen. 

Wie existiert eine Sprache im Gedächtnis, im Unbewußten? Wie 
gliedert sie sich dort? Wie bildet sich der Satz in den Tiefen der Seele ? 
Wie steigt er ins Bewußtsein auf? Solche Fragen scheinen recht tief- 
sinnig zu sein, sind es vielleicht auch. Aber mit Linguistik haben sie 
rein nichts zu tun. In der Forschung können sie nur dazu verleiten, auf 
diesem fernen Gefilde nach Diesseits-Gesetzen zu verfahren, die dort 
wesenlos sein müssen. 

Welch anderes Vorstellungsgebiet kümmert sich darum, wie es seinen 
Vorstellungen im Jenseits der Seele ergeht? Wie, denkt man, sind Far- 
ben, Formen, Dreisatzrechnungen, die Bedienung einer Schnellpresse, 
der dreißigjährige Kriegim Gedächtnis untergebracht? Und doch zwei- 
feln wir keinen Augenblick daran, daß sie dort ‚„unverfälscht‘‘ vor- 


1L. B., p. 3. 
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handen sind . .. dies, obgleich uns schon die elementarste Überlegung 
plausibel macht, daß esim Gedächtnis keine flächigen oder räumlichen 
Formen geben kann, keine Farben, keine Töne, keine sich drehenden 
‘ Räder? Woher kommt denn diese Zuversicht des normalen Menschen ? 
Aus der fortwährenden Tatsache heraus, daß ihm das Gedächtnis im- 
mer wieder in brauchbarer Form die Elemente zur Verfügung stellt, 
die er ihm anvertraut hat. Der Wunderprozeß hebt sich ja selbst auf 
durch die Rückverwandlung. 

‘Warum soll nun gerade die Sprachwissenschaft sich um das beküm- 
mern, was sich immer selbst wieder aufhebt? Warum soll gerade sie, 
mit ihrer fast unbegrenzten Diesseits-Erfahrung, sich in ein Reich wa- 
gen, wo ihre eigentliche Realität verschwunden sein muß, wo die Wör- 
ter weder zeitliche noch räumliche Ausdehnung haben, wo im gleichen 
Raume 100 Wesenheiten sich durchdringen müssen ? Wollen wir uns 
nicht mit der Tatsache begnügen, daß uns im geeigneten Momente 
immer wieder die Sätze zur Verfügung stehen, deren wir bedürfen, so 
wie jeden Morgen, von der Zahnbürste bis zur Wandtafel, die Welt als 
altbekannte uns entgegentritt ? 

Das Wunder der erwähnten Kongruenz fällt zu einem kleinen Häuf- 
chen Selbstverständlichkeit zusammen, wenn wir bedenken, daß auch 
der vermeintlich wirkliche Toilettentisch samt Rasierpinsel und Lip- 
penstift mir nicht als solcher zum Bewußtsein kommt, sondern nur 
als die von meinem Geist geschaffene Vorstellung: Von Kongruenz oder 
gar einer harmonia praestabilita kann keine Rede sein, weil in jedem 
konkreten Fall tatsächlich nur die eine, nämlich subjektive Seite, 
maßgebend ist. 

Der Psychologismus mag für die Linguistik besonders nahe liegen, 
weil kein vom Menschen unabhängiges Objekt vorliegt. Es ist aber zu 
beachten, daß sich in der Musikwissenschaft, obgleich sich ihr Objekt 
anthropologisch in der genau gleichen Situation befindet, niemand 
um irgendwelche psychologisierende Untermauerung oder gar Ordi- 
nierung kümmert. 

Einleuchtend können wohl die Positionen abgesteckt werden am 
Beispiel der Logik. Es zweifelt doch wohl niemand daran, daß ,,den- 
ken“ eine psychologische Tatsache ist; es ist nun außerordentlich 
wichtig zu wissen, daß dieser konkret-psychische Vorgang keineswegs 
das Objekt des Logikers ist, welcher sich lediglich um eine ab- 
strakte (juristisch-mathematische) Sinngebung eines Prozesses be- 
müht, dessen psychische Realität er seelenruhig ihrem (dem denken- 
den Verstande unerforschlichen) Chaos überläßt. 

So wenig nun das Denken für den Logiker eine psychische Tat- 
sache ist, so wenig ist es die Sprache für den Linguisten: sein denken- 
der Verstand sucht nach Gruppierungen und Zusammenhängen mit 
Maßeinheiten, Kriterien, Vergleichsstúcken und procédés, die für die 
Sicht nach ‚innen‘ völlig untauglich sind. Der Linguist steht, als 
solcher, seinem Objekt genau gleich gegenüber wie der Geschichts- 
forscher seinem Zeitabschnitt, ja wie der Physiker oder der Geologe 
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einer komplexen Erscheinung seines Wissengebietes: Das Total der 
Einzelerkenntnisse sind das Material, von dem seine Kombinationen 
ausgehen... . und dabei ist- für den abwägenden Verstand — von irgend- 
einem Seelenzauber nicht im mindesten die Rede. 

Dabei soll zugegeben bleiben, daß ‚alles mit rechten Dingen zu- 
geht“, d.h. daß alles irgendwie der Natur des Sprachträgers ange- 
messen sein muß: hier aber liegt keine dringliche Sorge vor; es ist im 
Gegenteil auch dem bewußt denkenden Menschen gar nicht möglich, 
aus seiner von tausend atavistischen Bildern und Tendenzen getränk- 
ten Haut zu schlüpfen. 

In Ansehung obiger Feststellungen, hat jeder psychologisierende 
Erklärungsversuch als bloße Schein-Lösung zu gelten, die im 
schlimmsten Falle dort ein Resultat vorgaukelt, wo, linguistisch ge- 
sehen, gar keines erzielt wurde, im besten Falle aber zu einem lin- 
guistisch völlig irrelevanten weil anabatischem Deutungsversuch 
kommt: Ob ich mir beispielsweise vorstelle, alle individuelle Gram- 
matik beruhe auf primärem syntaktischem Zwang, oder aber auf 
analogisierenden Nachbildungen, bleibt sich linguistisch völlig gleich, 
sind doch beides nur Bilder, mit denen wir eine Materie erfassen möch- 
ten, deren Natur diesen Bildern völlig fremd ist. 

Es mag nicht ohne Reiz sein, sich vorzustellen, wie denken, füh- 
len, sprechen, im Geiste drin vor sich gehen. Man darf aber nie über- 
sehen, daß unsere Deutungsversuche nolens volens voraussetzen müs- 
sen, der Geist sei ein physikalisches Dreidimensionales: Welche Wirk- 
lichkeitsnähe unsere Konjekturen bei einer derart absurden Fiktion 
noch haben können, braucht nicht geschildert zu werden. 

Was z.B. Analogie! als konkret-seelische Tatsache ist, entzieht 
sich völlig unserer Kenntnis. Wir müssen uns also immer bewußt sein, 
daß wir es hier mit einem objektivierten Notbehelf, nicht aber mit 
einer psychischen Realität zu tun haben. 

A fortiori kann die an sich so interessante Frage nach der Ent- 
stehung eines Satzes im Bewußtsein die Linguistik nichts angehen. 
Wir werden uns hier am besten behelfen mit einem minimalen Zuge- 
ständnis: Daß jeder zu sprechende Satz bereits als solcher im Gedächt- 
nis liege, ist absurd anzunehmen, wir begnügen uns also am besten 
mit der minimalen Annahme, er sei in Abwandlung, „analogisch‘“, 
nach einem vorhandenen Muster gebildet worden. Aber auch dies ist 
ein rationaler Notbehelf, keine psychologische Erklärung. 

Dem so dargelegten Skeptizismus sind zwei Vorschläge angemessen: 
1. Die zu eruierende Sprachstruktur muß aus den Einzeltatsachen der 
Parole aufgebaut werden, so, als handle es sich um die Systematisie- 
rung naturwissenschaftlicher Phänomene: ob dann die so erhaltene 
Struktur einem seelischen Spannungs-, Kräfte- und Gleichgewichts- 


1 Schon der bloße Begriff ‚Analogie‘ transponiert den Prozeß aus dem 
Psychischen ins Objektiv-Rationelle hinüber, d. h. auf ein Feld, für welches 
unsere Ratio geschaffen ist. 
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feld entspricht oder nicht, muß als linguistisch bedeutungslos ange- 
sehen werden. 2. Der effektive Satz muß als wesensgleich betrachtet 
werden mit den entsprechenden Gegebenheiten des Gedächtnisses: 
es fände also keinerlei wesensmäßige Umwandlung statt von einer 
postulierten Langue zur Parole; es gibt keine Aktualisierung! 

Kehren wir also zu Schuchardts Ausspruch zurück, so könnten wir 
ihn noch weiter einengen: es handelt sich, linguistisch gesehen, nicht 
einmal um die Kirsche auf dem Baum und die auf dem Teller, sondern 
um die genau gleiche Kirsche am Baum, die wir das eine Mal beach- 
ten, das andere Mal nicht; oder um die Kirsche, die das eine Mal im 
Schatten hängt, das andere Mal von der Sonne (des Bewußtseins) be- 
schienen wird. Es gibt in der Seele keine ‚‚virtuellen‘‘ Tatsachen, die 
dann aktualisiert werden müßten: entweder ist etwas — auch in der 
‚Seele — tatsächlich oder dann überhaupt nicht vorhanden. In Über- 
spitzung jener Terminologie könnte man höchstens behaupten, die 
Elemente der Langue seien virtuell aktuell, während die der Parole 
effektiv aktuell sind. 

Diese und weitere Schwierigkeiten ergeben sich aber erst deutlich 
auf Grund der einschlägigen Zitate aus dem Cours general. 


Langue Parole 


3. En séparant la langue de la parole, on sépare du même coup 


10 ce qui est social de ce qui est individuel 


est accessoire et plus ou moins ac- 
cidentel 


20 ce qui est essentiel de ce qui 


La parole est au contraire un 
acte individuel de volonté et d’in- 


La langue n’est pas une fonc- 
tion du sujet parlant, elle est le 


produit que l'individu enregistre 
passivement; elle ne suppose ja- 
mais de préméditation, et la ré- 
flexion n’y intervient que pour 
l’activité de classement (v. 176). 


telligence, dans lequel il convient 
de distinguer: 

10 les combinaisons par les- 
quelles le sujet parlant utilise le 
code de la langue en vue d’ex- 
primer sa pensée personnelle; 

20 le mécanisme psychophy- 
sique qui lui permet d’extériori- 
ser des combinaisons. 


L'étude du langage comporte donc deux parties: 


L'une, essentielle, a pour objet 
la langue, qui est sociale dans son 
essence et indépendante de l’in- 
dividu; cette étude est unique- 
ment psychique; 


La langue existe dans la collec- 
tivité sous la forme d’une somme 


l’autre, secondaire, a pour objet 
la partie individuelle du langage, 
c’est-à-dire la parole y compris la 
phonation: elle est psychophysi- 
que, 


De quelle manière la parole est- 
elle présente dans cette même col- 
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d’empreintes déposées dans cha- 
que cerveau, & peu pres comme un 
dictionnaire dont tous les exem- 
plaires, identiques, seraient répar- 
tis entre les individus. C’est donc 
quelque chose qui est dans cha- 
cun d’eux, tout en étant commun 
à tous et placé en dehors de la 
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lectivité ? Elle est la somme de ce 
que les gens disent, et elle com- 
prend: a) des combinaisons indi- 
viduelles, dépendant de la volonté 
de ceux qui parlent, b) des actes 
de phonation également volon- 
taires, nécessaires pour l’exécu- 
tion de ces combinaisons. 


volonté des dépositaires. 


Der hier festgesetzte Unterschied ist zunächst nicht linguistisch, 
sondern soziologisch, ein Unterschied, der durchaus keinen Wesens- 
unterschied zu implizieren braucht. Daß ich selber ein Gewehr be- 
sitze ändert nichts an der Tatsache, daß 400000 andere Schweizer 
über die gleiche Waffe verfügen; und es ist nicht einzusehen, was mit 
der Tatsache der allgemeinen Verbreitung an meiner Waffe anders 
werden müßte. 

Hier kommt noch ein offensichtlicher Fehler hinzu, der Wesent- 
liches verdeckt: Andernorts (p. 180) stellt de Saussure selber fest, daß 
die Langue in keinem Individuum ganzheitlich vorhanden ist (son- 
dern immer nur teilweise), ganz sei sie nur vorhanden in der ,,masse 
parlante. Also ist die Parole keineswegs die Funktion der Langue 
(generale) sondern tatsächlich nur jenes Ausschnittes aus der Langue 
(generale) den die jeweilige Individualsprache umfaßt. Der Unter- 
schied ist enorm: wenn man bedenkt, daß die Individualsprache, vor 
allem was den Wortschatz betrifft, nur einen Bruchteil der Langue 
(generale) ausmacht, kommt man automatisch zur Auffassung, daß 
dann dieser kleine Ausschnitt in sich viel weitergehend (in Syntag- 
men und fertige Sätzen) gegliedert ist, als sich zum vorneherein an- 
nehmen ließe. Damit verringert sich der Unterschied zwischen Langue 
und Parole ganz wesentlich, weil jetzt letztere statt freier Kombina- 
tion viel mehr Wiederholung und geringfügige Variation vorhandener 
Wendungen darstellt. o 

Was die ,,Masse parlante‘ anbelangt, so ist das nicht nur ein sehr 
häßlicher, sondern auch ein irreleitender Ausdruck. Es gibt keine 
Masse parlante, so wenig wie es eine „Masse de la pensée‘ gibt. Weder 
denkt die Masse noch spricht sie. Wir kommen zu mythischen Ge- 
dankendingen, aus denen logisch keinerlei Folgerung gezogen werden 
darf. Man weiß ja, daß diese Masse parlante unmittelbar zusammen- 
hängt mit der Massen- oder Volksseele, die eine gewisse Soziologie in 
Umlauf gebracht hat. 

Verfänglich scheint uns die Gegenüberstellung von Langue als 
„somme d’empreintes dans chaque cerveau“ (wobei das Wort „em- 
preintes‘‘ psychologisch recht anspruchslos ist) und Parole als ,,somme 
de ce que les gens disent‘. Diese Gegenüberstellung vertuscht einen 
gewaltigen tatsächlichen Unterschied: Die Summe der ,,empreintes“ 
existiert nämlich jeweilen im Individuum, während es völlig müßig 
ist, von einer „Summe alles Gesprochenen* zu reden. ... Wiederum 
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eine der vielen Vereinigungen von Disparatem, die wir auch bei Bally 
vorfinden. 

Die Phonation ausschließlich der Parole zuschreiben zu wollen, be- 
deutet eine Trennung, die in dieser Form und dieser radikalen Geltung 
nicht berechtigt ist. Wie sollen denn die Wörter im Gedächtnis sein, 
wenn nicht eben unter ihrer akustischen Wesenheit? Und wenn diese 
nicht vorhanden ist, wie soll sie dann beim Sprechen hinzukommen, da 
ja das Vorbild im Gedächtnis fehlt? Stellt sich aber de Saussure nur 
die wirklich gesprochene Rede vor, so ist er vollends im Irrtum: Auch 
der nur gedachte Satz ist akustisch — als Vorstellung — ebenso kom- 
plett wie der ausgesprochene. Ja, denknotwendig müssen wir auch die 
Vorstellung der Artikulationsbewegungen in die Lautvorstellung im- 
plizieren. 

Nun bleibt noch ein letztes Kriterium der Unterscheidung übrig: 
Von der Soziologie ausgehend bestimmt de Saussure, daß die Langue 
sozialer Zwang, die Parole individuelle Freiheit sei, ,,somme d’emprein- 
tes‘ — „combinaisons individuelles dépendant de la volonté de ceux 
qui parlent‘. ... Nur wer Schülerhefte zu korrigieren hat, kann er- 
leben, wie eng diese Freiheit ist, und wie wichtig es ist, den Willen der 
Sprache zu kennen und sich diesem unterzuordnen. Was die ,,Combi- 
naisons individuelles‘ anbelangt, so ist klar, daß sie schon in der 
Langue des Individuums sich vorfinden und der Auswahl als ak- 
tives Vokabular zur Verfügung stehen. — Wir sehen immer wieder, wie 
klein der Schritt von Langue zu Parole wird, wenn wir berücksichti- 
gen, daß die (individuelle) Parole auf der bloß individuellen Langue 
„spielt‘‘ und nicht auf dem Gesamtreichtum der Koine. 

In den demnächst zu zitierenden Ausführungen über syntagma- 
tische und assoziative Verbindung werden wir sehen, daß de Saus- 
sure die wichtigste Verankerung der Sprache im Unterbewußtsein 
wegläßt: die nämlich in das persönliche Erlebnis und die Gedanken- 
welt des Individuums. Sie ist so innig, daß man ebensogut sagen kann, 
die Vorstellungs- und Erlebniswelt sei eine Qualität des sprachlichen 
Repertoires, wie daß die Sprache eine Qualität der Vorstellungswelt 
bedeute. (Leider ist dieser von de Saussure selbst geäußerte Gedanke 
in seinem System nicht aktiv geworden.) Es ziehen sich nicht in 
erster Linie die sprachlichen Formen im Bewußtsein an, sondern pri- 
mär die ‚„analogen‘‘ Vorstellungen und, erst in ihrem Gefolge, die da- 
mit fix und fertig gestalteten sprachlichen Gebilde. 

Eines der wichtigsten Geheimnisse des Sprachunterrichtes beruht 
demnach darauf, den Schülern etwas zu erzählen, was ihnen zu geisti- 
gem Erlebnis werden kann: die sprachlichen Wendungen bleiben dann 
zurück als Merkmale dieses Erlebnisses. - Umgekehrt kann man auch 
sagen, das vorhandene sprachliche Gut bestimme zwar nicht den Fond 
des Gedankens, wohl aber die realisierte Form, die er im betreffenden 
Individuum annehmen kann. Darauf weist wohl Real hin, wenn er 
(Mélanges Bally, p. 70) bemerkt: D’une manière générale, il faudra 
s’en tenir à ce qu’on peut dire, et non à ce qu’on veut dire. — Es gibt 
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eben keine ,,masse de la pensde“ neben einer ,,masse verbale‘ son- 
dern nur einzelne Gedanken, die ohne ihre sprachliche Formulierung 
keine Gedanken wären. Darum kann Real auch füglich behaupten: 
(1. c. p. 64) La langue telle qu’elle fonctionne dans la réalité vivante 
(welche andere réalité gäbe es noch?) de la conscience linguistique 
procède de l’expression actuelle à l’expression actuelle ... und alles 
andere ist Theorie. 

Leider hat es de Saussure bei diesen recht unzureichenden Ausfüh- 
rungen über Langue-Parole bewenden lassen, fälschlich vorgebend, 
sein Werk habe es ausschließlich mit der Langue zu tun. In Wirklich- 
keit aber treten die Schwierigkeiten wieder auf im Hauptstück ,,Syn- 
chronie‘‘ Kapitel V (Rapports syntagmatiques et rapports associa- 
tifs) und, was die Qualitäten der Langue anbelangt, im Hauptstück 
Diachronie unter den Kapiteln über die Analogie. Geben wir wiederum 


zuerst de Saussure das Wort: 


Rapports syntagmatiques 


176. D’une part, dans le dis- 
cours, les mots contractent entre 
eux, en vertu de leur enchaine- 
ment, des rapports fondés sur le 
caractère linéaire de la langue, 
qui exclut la possibilité de pronon- 
cer deux éléments à la fois. Ceux- 
ci se rangent les uns à la suite des 
autres sur la chaîne de la parole. 
Ces combinaisons qui ont pour 
support l’étendue peuvent être 
appelées syntagmes. Le syntagme 
se compose donc toujours de deux 
ou plusieurs unités consécutives 
(par ex.: relire; contre tous; la 
vie humaine; Dieu est bon; s’il 
fait beau, nous sortirons, etc.). 
Placé dans un syntagme, un ter- 
me n’acquiert sa valeur que parce 
qu'il est opposé à ce qui précède 
ou à ce qui suit, ou à tous les deux. 


177. Le rapport syntagmatique 
est ‚in praesentia“: il repose sur 
deux ou plusieurs termes également 
présents dans une série effective. 


Rapports associatifs 


D'autre part, en dehors du dis- 
cours, les mots offrant quelque 
chose de commun s’associent dans 
la mémoire, et il se forme ainsi 
des groupes, au sein desquels règ- 
nent des rapports très divers. 
Ainsi le mot ,,enseignement‘ fera 
surgir inconsciemment devant l’es- 
prit une foule d’autres mots (en- 
seigner, renseigner, etc., ou bien 
armement, changement, etc., ou 
bien éducation, apprentissage, 
etc.); par un côté ou un autre, 
tous ont quelque chose de com- 
mun entre eux. — On voit que ces 
coordinations sont d’une tout 
autre espèce que les premières. 
Elles n’ont pas pour support 
l'étendue; leur siège est dans le 
cerveau; elles font partie de ce 
trésor intérieur qui constitue la 
langue chez chaque individu. 
Nous les appellerons ,,rapports 
associatifs“. 


Au contraire, le rapport asso- 
ciatif unit des termes ,,in absen- 
tia‘ dans une serie mnémonique 
virtuelle. 


178. On pourrait faire ici une objection. La phrase est le type par 
excellence du syntagme. Mais elle appartient à la parole, non à la langue 
(voir p. 31); ne s’ensuit-il pas que le syntagme relève de la parole? 
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Nous ne le pensons pas. Le propre de la parole, c’est la liberté des com- 
binaisons; il faut donc se demander si tous les syntagmes sont égale- 
. ment libres. 


On rencontre d’abord un grand nombre d’expressions qui appartien- 
nent à la langue; ce sont les locutions toutes faites, auxquelles l’usage 
interdit de rien changer. ... Mais ce n’est pas tout: il faut attribuer à 
la langue, non à la parole, tous les types de syntagmes construits sur 
des formes régulières. En effet, comme il n’y a rien d’abstrait dans 
la langue, ces types n’existent que si elle en a enregistré des spécimens 
suffisamment nombreux. Quand un mot comme ,,indécorable‘ surgit 
dans la parole (voir p. 233), il suppose un type déterminé, et celui-ci 
à son tour n’est possible que par le souvenir d’un nombre suffisant de 
mots semblables appartenant & la langue (impardonnable, intolérable, 
infatigable, etc.). Il en est exactement de méme des phrases et des 
groupes de mots établis sur des patrons réguliers; des combinaisons 
comme ,,la terre tourne, ,,que vous en dit-il‘? etc., répondent à des 
types généraux qui ont à leur tour leur support dans la langue sous 
formes de souvenirs concrets. 

Mais il faut reconnaître que dans le domaine du syntagme il n’y a pas 
de limite tranchée entre le fait de langue, marque de l’usage collectif, et 
le fait de parole, qui dépend de la liberté individuelle. 


Entgegen de Saussures Schlüssen, scheint uns aus seinen Zitaten 
zu erhellen, daß ein qualitativer Unterschied zwischen Langue und 
Parole nicht vorstellbar ist. Wir können in den zitierten Kernstellen 
im Gegenteil nichts sehen als logische Unstimmigkeiten und Wider- 
sprüche. Welchen Sinn kann es beispielsweise haben, von einem ,,ca- 
ractere linéaire de la langue‘ zu sprechen, wenn anders diese Langue 
nicht als in zeitlichem Ablauf realisiert, d. h. als Parole erfaßt wird ? 
Bei einem ,,trésor déposé dans l'individu‘ kann von ,,linéarité”* (ge- 
meint kann damit nur der zeitliche Ablauf einzelner Elemente sein) 
nicht gesprochen werden, da das Bild ein statisches Neben- und Mit- 
einander impliziert. 

Was heißt in absentia oder in praesentia bei einem trésor, der als 
Ganzes nur als unbewußt vorgestellt werden kann? Die Unterschei- 
dung hat gar keinen Sinn, denn etwas ist vorhanden und damit in 
praesentia, oder aber, es existiert für das betr. Individuum überhaupt 
nicht. Statt noch länger den Schatten eines Esels mit dem Schatten 
eines Kammes striegeln zu wollen, ist es nicht mehr verfrüht festzu- 
stellen, daß Abwesendes (termes in absentia) überhaupt in keinerlei 
Serie eingereiht werden kann. — Wie kommt anderseits de Saussure 
dazu, die syntaktische Kombination ,,effektive** zu nennen, die asso- 
ziative aber bloß ‚‚virtuelle‘‘ ? 

Es liegt auf der Hand, daß die Unterscheidung ,,syntagmatique — 
associatif‘ nichts anderes ist, als jene andere Unterscheidung ,,Parole- 
Langue“. Damit bekommt ‚,‚effectif‘‘ die Bedeutung ‚bewußt‘, ,,vir- 
tuel‘‘ aber den Sinn ,,zu möglicher Auswahl bereitliegend“. „„Bewußt‘ 
aber, das heißt schon ,,Parole**, auch wenn es sich erst um Gedachtes, 

noch nicht um Gesprochenes handelt. 
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De Saussure erhält seine Gegenüberstellung rapports syntagmati- 
ques-rapports associatifs (wohlverstanden innerhalb der Langue) auf- 
recht, trotzdem er feststellt, daß ,,la phrase est le type par excellence 
du syntagme, mais elle appartient à la parole, non à la langue“. 

Wenn die eine von zwei Beziehungsgruppen innerhalb der Langue 
im Satze ihren ‚type par excellence‘ findet, und wenn dieser Satz 
nicht mehr der Langue, sondern der Parole angehört, wird man dann 
nicht, wie wir es oben getan haben, behaupten können, die rapports 
syntagmatiques beziehen sich bereits auf Parole ? 

Worin aber, so fragen wir nun doch noch, besteht die individuelle 
Freiheit des Sprechenden ? (Seit Denkern wie Schopenhauer steht ja 
der Logiker diesem sittlichen Postulat der unpraktischen Vernunft 
recht skeptisch gegenüber!) Offenbar sagt er das, was er sagen kann, 
d. h. er bewegt sich in dem ihm gegebenen Repertoire. Ob ich nun an- 
nehme, er spreche unter Verwendung vorhandener Wendungen und 
fertiger Sätze, oder ob ich eher geneigt bin zu behaupten, er bewege 
sich in den in seiner Seele ‚eingetretenen‘ grammatikalischen Gelei- 
sen, ist offensichtlich eine bloße Angelegenheit psychologisierender 
Ausdrucksweisen, die für den Linguisten eine völlig müßige Formfrage 
darstellt. (Trotzdem der Schreibende geneigt ist, zum vornherein auf 
die grammatikalisierende Weichenstellerei zu verzichten, muß er fest- 
halten, daß es sich um eine völlig irrelevante Entscheidung handelt.) 
Ehrlicherweise kann man doch beide Formulierungen nur mit dem 
Vorzeichen des ‚als-ob‘‘ verwenden. Sehen wir allerdings auf das Vo- 
kabular, so kann nicht von Geleisen, sondern nur von ,,konkretem** 
Gute die Rede sein; und darum scheint es einfacher zu sein, eine gleiche 
Anschauungsweise auch auf die Syntax zu übertragen. Aber ist die 
Seele einfach? Keine linguistische Frage! 

Immerhin dürfte es nicht uninteressant sein zu sehen, daß de Saus- 
sure eher die erste Deutung zuläßt: (31) La langue . .. c'est un trésor 
par la pratique de la parole dans les sujets appartenant à une même 
communauté, un système grammatical existant virtuellement dans 
chaque cerveau, ou plus exactement dans les cerveaux d’un ensemble 
d'individus, car la langue n’est complete dans aucun, elle n’existe que 
dans la masse. — Nach de Saussures wiederholter Beteuerung ist alles 
in der Sprache konkret; auch das zunächst Abstrakte (wozu er auch 
z. B. die Wortfolge rechnet) hat seine Basis in konkreten — also in Wör- 
tern und Syntagmen realisierten — Gegebenheiten. 

Wir haben zu wählen zwischen: ‚nimm dein Bett und geh‘ und 
„steh’ auf und wandle‘: Die Wahl soll uns keine Qual bereiten. Auf 
alle Fälle, gehe sie auf konkrete Vorbilder oder auf allgemeinere Sche- 
mata zurück, ist Parole= Langue. 

Warum aber beschàftigen wir uns nun doch, entgegen unseren be- 
sten Vorsätzen, mit Psychologie? Nun, weil die gesamte Unterschei- 
dung Langue-Parole bei de Saussure darin besteht, die Langue auf 
das Gebiet der Psychologie hinüberzuspielen. Damit haben wir nicht 
mehr die Trennung Langue-Parole, sondern ein neues, ebenfalls inter- 
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essantes aber nicht mehr linguistisches Problem: Sprache-Psyche. 
Wenn aber ein Linguist Psychologie betreibt, so kann dabei nicht viel 
. anderes herausschauen als flache Trivialität und originelle Fehlleistung. 

So kann nicht übersehen werden, daß die beiden Kategorien ,,rap- 
ports syntagmatiques‘ und ,,rapports associatifs‘ heterogene Gege- 
benheiten sind, deren gemeinsames Merkmal nicht linguistisch, son- 
dern lediglich psychologisch ist. Was soll also anderes aus der Gegen- 
überstellung resultieren können als eine Verzerrung der Tatsachen ? 

Die ,,rapports associatifs‘ sind nämlich nur in bezug auf das Ma- 
terial (Wörter) eine sprachliche Tatsache. Ihrem Wesen nach gehören 
sie in die allgemeine grundlegende seelische Tatsache der Assoziatio- 
nen hinein, Tatsächlich kann sich, je nach der individuellen Veranla- 
gung, so ziemlich alles assoziieren, wenn nur die geringste Spur von 
Gemeinsamem in Form, Farbe, Herkunft, zeitlichem Zusammen- 
treffen, Geruch, Größe — immer nur für das jeweilige Individuum — 
vorhanden ist. Die Frau, die beim Anblick eines Wasserfalles sich an 
den zu Hause nicht abgestellten Wasserhahn erinnert, ist kein schlech- 
tes Beispiel dafür. Man kann auch behaupten, Witz beruhe gerade im 
wesentlichen auf der für den Hörer ungereimten Assoziation des Spre- 
chenden. 

Warum sollten sich nun nicht auch die Wörter assoziieren ? Assozi- 
ieren nach ihrer Bedeutung, nach ihrer syntaktischen (s. v. v.) Form ? 
Ja, sie rufen sich auch bei vielen Individuen, vorab beim lyrischen 
Dichter, nach bloßen Klangeigenschaften. Daß die Herausgeber des 
Cours sich veranlaßt fühlen (c. 180, N.), diese letzte Gattung von As- 
soziation als ‚‚rare‘‘ und ‚„anormal‘ zu bezeichnen, ist symptoma- 
tisch: es beweist, daß man sich nicht darüber Rechenschaft gab, hier 
eine allgemein-psychische und keine linguistische Erscheinung vor 
vor sich zu haben. 

Sehen wir genau zu, so entdecken wir, daß die assoziative Gruppe 
„apprentissage-&ducation‘ gar keine sprachliche Beziehung ist, son- 
dern eine, durch Wörter wiedergegebene Verbindung von verwandten 
Dingen. Mit der gleichen Berechtigung würden hier auch Gruppen 
figurieren wie: Himmel-blau; Krieg-Schrecken; Tod-schrecklich; 
Spekulation-verfänglich; Gewehr-schießen; 10-20; 1000000—Reich- 
tum; sterben-Sarg. Wenn man schon psychologisch vorgehen will, darf 
man eine Tabelle nicht aufs Sprachliche zustutzen, wie dies Seite 181 
geschieht: Sachen und Erinnerungen, Vorstellungen und Ideen ziehen 
sich in erster Linie an, nicht die Wörter. Diesen sachlichen Attrak- 
tionen gegenüber erscheinen die von de Saussure erwähnten (enseigne- 
ment -enseigner; enseignement-changement) eher als Manifesta- 
tionen krankhafter Glossolalie . .. so weit sie nicht vom Schulunter- 
richt provoziert worden sind. 

Wenn diese Gruppe der Assoziationen ein psychisches Faktum all- 
gemeiner Art darstellt — so haben wir es bei den Syntagmen mit einer 
typisch sprachlichen Tatsache zu tun, mit Bildungen sui generis, die, 
und das illustriert nun unsere Behauptung, als Elemente in die Ta- 
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belle der Assoziationen eingeordnet werden können. Tatsächlich kön- 
nen sie dort eintreten wie es durchaus einfachere Wörter auch tun 
können: (Beispiel aus unserem Zitat) 


contre tous relire Dieu est bon 

pour tous refaire l'homme est bon 
contre toi contrefaire l’homme est sage 
sans toi defaire Marie est sage usw. 


Und das ist schließlich nichts anderes als die von Séchehaye in 
Cahiers F. de Saussure Nr. 4 p. 22 vorgeschlagene ,, Konjugation des 
Satzes‘: 


Sur l’arbre sur l’arbre 
sur la montagne sous l’arbre 
Chantons chantons 
marchons chantez. 


Haben wir nun de Saussures Tabelle der Assoziationen mißdeutet ? 
Durchaus nicht. 


ENSEIGNEMENT 
I II III IV 
enseigner apprentissage changement clement 
enseignons education armement justement 
etc. etc. etc. etc. 
etc. etc. etc. etc. 


Mit Ausnahme von ,,clément* handelt es sich nicht um Atome, son- 
dern um Syntagmen. Nach syntagmatischen Gesichtspunkten sind 
die erste und die dritte Gruppe aufgebaut. Daraus erhellt doch, daß 
die sprachlichen Gegebenheiten innerhalb der Assoziationen nichts 
anderes sind als eine spezielle, eben sprachliche Gruppe. Daraus folgt 
aber auch, daß Syntagmen und Assoziationen nicht als gleichgeord- 
net erscheinen dürfen. 

Es ist aber zu betonen, daß wir uns in der obigen Gruppe nicht mehr 
im sprachlichen Gebiet befinden, sondern auf dem Gebiete der Psycho- 
logie, insofern sprachliches Material tatsächlich (enseignons-enseigner; 
changement-armement) oder scheinbar (apprentissage-éducation) im 
Vordergrunde steht. Dadurch daß de Saussure 1.in ungeziemender 
Weise eine sprachliche Tatsache und eine allgemein psychische als 
gleichgeordnet nebeneinanderstellt und 2. auf der psychischen Seite 
nur das anführt, was wenigstens oberflächlicherweise als sprachlich 
betrachtet werden kann, wird die Tatsache verschleiert, daß wir uns 
gar nicht mehr auf dem Gebiete der Sprache befinden, sondern auf 
dem der Psychologie. 

Statt syntagmatische und assoziative Beziehungen gleichgeordnet 
nebeneinanderzustellen, scheint es uns natürlicher — wenn es sich doch 
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um Psychologie des Unbewußten handeln muß — von dem als psy- 
chisch fingierten Assoziationswesen auszugehen. Unter den unzähligen 
. Assoziationsmöglichkeiten gibt es solche, die den Wortmechanismus 
als Gruppierungsgrund aufweisen: Dazu gehören aber nur die Gruppen 
I und III, während Gruppe II auf sachlicher, nur sekundär auf sprach- 
licher Attraktion beruht (apprentissage-éducation, Mond-leuchten, 
Himmel-blau) und Gruppe IV auf lautlicher Attraktion. Schon 
aus de Saussures Tabelle ist ersichtlich, daß sprachliche Attraktionen 
nur auf Syntagmen spielen können, sei es unter Identität des Stam- 
mes (Gruppe I) oder aber unter Identität der Funktionsendung oder 
der Praefixe (changement-armement; re-lire- re-faire, Gruppe III). 
Nur in diesen beiden Gruppen haben wir die linguistischen Anwen- 
dungsmöglichkeiten der Analogie. 

So erweisen sich die assoziativen Gruppen nicht als gleichberechtigt 
neben den syntagmatischen, sondern als die psychologische Einord- 
nung eines logisch vorausgegebenen sprachlichen Faktums: nur die 
syntagmatischen Gruppen haben mit Sprache zu tun. Durch deren 
saussuresche Gleichstellung wird automatisch Sprache mit Psycho- 
logie vermischt, resp. auf das Gebiet der Psychologie hinüber- 
gespielt. Und damit erscheint die Langue ipso facto als die psychische 
Wirklichkeit des Sprechens, der Parole. De Saussure gibt also nicht 
den Unterschied zwischen Langue und Parole, sondern zwischen 
Sprache an sich und Psychologie in ihrer Anwendung auf die Sprache. 
Ob es wohl dialektisch vorteilhaft war, den Sinn des Wortes ,, Langue“ 
in dieser willkürlichen Weise abzuändern ... und zu verfälschen ? Auf 
keinen Fall war damit linguistisch etwas geleistet. 

Es muß noch erwähnt werden, daß sich gewisse Diskrepanzen nur 
dadurch erklären lassen, daß de Saussure sein Werk nie in der Ge- 
samtheit überblicken und durcharbeiten konnte. So sehen wir neben- 
einander zwei grundsätzlich verschiedene Distinktive für die Schei- 
dung zwischen Langue und Parole: das eine Mal wird ein formales 
Kriterium angewendet, indem nur das persönlich Neue als Parole ge- 
wertet wird, auch in der effektiv gesprochenen Sprache, während im 
allgemeinen der Unterschied ein funktioneller sein soll, indem Sprache 
ein seelisch-statisches Gegebenes, Sprechen aber eine Betätigung sein 
soll. 

Letzterer Unterscheidung aber widerspricht — innerhalb der ,,Syn- 
chronie‘‘ die für de Saussure gleichbedeutend ist mit „Langue‘“ — 
die Kapitelüberschrift ,, Mécanisme de la langue‘. Mit diesem Aus- 
druck kann nur die Lehre vom Sprechen gemeint sein. Tatsächlich 
lesen wir unter diesem Titel: (185) Notre mémoire tient en réserve 
tous les types de syntagmes plus ou moins complexes, de quelque 
espèce ou étendue qu’ils puissent être, et au moment de les employer, 
nous faisons intervenir les groupes associatifs pour fixer notre choix 
etc. Außerdem ist wiederum zu bemerken, daß hier nicht von Sprache 
die Rede ist, sondern von den psychischen Vorgängen, welche die 
Tätigkeit des Sprechens erst ermöglichen. 
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Und schließlich — um noch eine der Unstimmigkeiten zu erwähnen, 
die sich nur mit dem sukzessiven Aufbau des Cours erklären lassen — 
wird die an sich wunderbare klare Lehre von der Analogie nicht hier 
eingebaut, sondern in der ,,Diachronie‘. Denn was sind die assoziati- 
ven Gruppen anderes als die seelisch konkrete Erscheinungsform der 
Analogie? Anders gesagt: Analogie ist nichts anderes als die logisch 
vereinfachte Darstellungsform dieser gruppenmäßigen Attraktion. 
(Logisch vereinfachte Darstellungsform = Abstraktion.) Wir müssen 
uns aber immer bewußt sein, daß ‚Attraktion‘, „Gruppierung“ und 
„Analogie“ nur die objektivierten Deutungen einer Realität sind, 
über deren psychischer Wesenheit wir das ignoramus ignorabimus 
schweben sehen. — Immerhin hätte sich doch wohl bei richtigem Ein- 
bau der ‚Analogie‘ die Tatsache mit Evidenz ergeben, daß auch psy- 
chisch-funktionell das (immer analogische?) Sprechen identisch ist 
mit der immer auf analogischen Anordnungen — wenn nicht beständi- 
ger analogischer Wiedergeburt — beruhenden Existenzart der Sprache 
in der Seele: Langue = Parole, und alles Übrige sind psychologisierende 
Deutungsversuche, die aber immer nur in mehr oder weniger berechtig- 
ten Bildern und Gleichnissen bestehen können: denn es ist widersinnig 
anzunehmen, daß ein Licht (unsere nur fürs Objektive geschaffene 
rationale Erkenntnisart) sich selbst beleuchten könne. Wollen wir es 
nicht auf die konkreten, objektiven Gegebenheiten der Parole strah- 
len lassen ? 

Und das tut auch de Saussure überall, wo er von seinen abstrakten 
Klassifikationen in die Realität der Sprache hinabsteigt. Woher stam- 
men denn die Beispiele der oben wiedergegebenen Aufstellung? Nichts 
hindert uns, sie als Fakta der Parole zu betrachten. Praktisch tut also 
der Cours, was jede Forschung auch tun muß: Von den Zeugnissen der 
Parole ausgehen, um zu immer weiteren Gruppierungen zu gelangen. 
Und nochmals: wie man sich diese Gruppierungen als seelische Tat- 
sache vorzustellen hat, wäre nicht Frage der Langue und der Lingui- 
stik, sondern der Psychologie. 

Von de Saussures Psychologie der Sprache und des Sprechens wird 
aber nicht die Linguistik profitieren, sondern die Sprach-Pädagogik. 


Die Aktualisierung (Bally) 


Rekapitulieren wir: Sprache einerseits als seelisches Faktum und 
anderseits als Serie von Sprech-Dokumenten ist nicht verschiedener 
als irgendwelche bewußte Vorstellung von der entsprechenden im Ge- 
dächtnis vorhandenen. Wenn wir also Langue als das unbewußte Spre- 
chen, Parole als das bewußte, unter Umständen sogar akustisch rea- 
lisierte Sprechen betrachten, kommen wir wohl der hier möglichen 
„Richtigkeit‘‘ am nächsten. Für die mögliche Erfahrung aber sind 
beide wesensgleich: Eine Kirsche, die wir sehen — eine Kirsche, die wir 
nicht sehen. «ma 
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Bally aber setzt die effektive Wesensverschiedenheit zwischen 
Langue und Parole in der Weise voraus, daß zum Übergang von Langue 
. zu Parole besondere Umwandlungshilfen notwendig werden, welche er 
als Aktualisatoren bezeichnet. Die Umwandlung selbst ist die ,,Aktua- 
lisierung‘‘. Es leuchtet ein, daß hier ein viel größerer, ein wirklicher 
Wesens-Unterschied postuliert wird, während es sich bei de Saussure 
viel mehr um die Frage der Anordnung handelte. Versuchen wir zu- 
nächst, aus Ballys Ausführungen die entscheidenden Stellen heraus- 
zugreifen: 


$ 110. Pour devenir un terme de la phrase, un concept doit être actu- 
alise. Actualiser un concept, c’est l’identifier à une représentation 
réelle du sujet parlant. En effet, un concept est en lui-même une pure 
création de l’esprit, il est virtuel; il exprime l’idée d’un genre (chose, 
procès ou qualité). Or, la réalité ignore les genres elle n’offre que des 
entités individuelles. 

Es folgt die aus der Logik bekannte Unterscheidung von Begriff 
und konkreter Erscheinung: der Begriff enthält eine begrenzte und 
bestimmte Zahl von Merkmalen, bezieht sich aber auf eine unbe- 
stimmte Zahl von Concreta, das Concretum hingegen ist immer be- 
stimmt oder bestimmbar in bezug auf Zahl und Menge, enthält aber 
eine unbegrenzte Zahl von Merkmalen. 

$ 111. On peut définir l’idée de ,,maison‘ et celle de ,,neiger‘‘, mais 
la description de ,,cette maison‘ et de ,,il neige* ne peut jamais être 
exhaustive. Là, peu importe que quelques-uns des caractères réels 
ou même leur totalité échappe à la conscience du sujet parlant; il a 
l'intuition que ces caractères existent et qu’ils sont innombrables. Si 
mon voisin m’apprend qu'il a acheté ,,une maison‘, je ne sais rien de 
celle-ci, mais mon esprit est tout prêt à la concevoir comme réelle, 
c’est-à-dire différente de toutes les autres. 

N. Il n’y a donc pas de differences foncières entre un ,,certain chien“ 
et un ,,chien quelconque‘, en ce sens que l’une et l’autre expression sont 
actuelles; dans la première, il s’agit d’une détermination réelle qu’on 
ne précise pas ou ne peut pas préciser; la seconde indique une déter- 
mination inconnue, mais qui doit être réelle: le sujet parlant sait fort 
bien que le chien en question a des caractères parfaitement individuels. 

$ 113. Nous avons dit (110) qu’un concept virtuel de chose, de pro- 
ces ou de qualité, pour être actualisé et devenir un terme de l’énoncia- 
tion, doit être identifié avec une représentation réelle du sujet parlant, 
c’est-à-dire individualisé; or, individualiser un concept, c'est en même 
temps le localiser (I) et le quantifier (II). 

I a) Un concept de chose (p. ex. ,,maison**) appliqué sur un objet réel 
(la maison que je vois, cette maison) se trouve localisé dans une por- 
tion de l’espace réel, en tant qu’il occupe une position déterminée par 
rapport à celle du sujet parlant. Ainsi dans les exemples ci-dessus la 
proposition relative et le démonstratif déterminent la place de la 
„maison‘ par rapport au sujet parlant ,,moi°. Les procédés de locali- 
sation dans l’espace sont très divers; nous y reviendrons (121). 

I b) De même qu’un concept de chose, un concept de procès (par ex. 
,neiger“), identifié avec un phénomène conçu comme réel par le su- 
jet parlant, se trouve inséré, et de ce fait localisé, dans une portion du 
temps réel: il neige, il neigeait, il neigera — le temps réel étant celui 
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qui a pour point de départ le moment présent, simultané à l'énoncia- 
tion de la pensée par le sujet parlant. C’est donc le temps du verbe qui 
marque la localisation du concept de procès. 

$ 114. La localisation d’une chose ou d’un procès peut être indéter- 
minée (terre, lune, soleil) ... mais nous savons que cette localisation 
est déterminable, bien qu’elle ne le soit pas pour nous. 

$ 115. Ila) La quantification d’un actuel de chose est suffisamment 
claire par ce qui précède; s’il s’agit des objets nombrables, elle peut 
être singulière (un chien), plurale déterminée (six chiens) ou simple- 
ment déterminable (quelques chiens, des chiens), totale (‚tous les 
chiens‘ ou simplement ,,les chiens“). 


La quantification des objets mesurables est parallèle à celle des 
nombrables: une livre, deux livres de pain, tout le pain. La langue ne 
permet pas de voir ce qu'est en réalité le quantificateur, c’est-à-dire 
un partitif:,,un chien‘, „six chiens,‘ ,, quelques chiens‘ signifient ‚un, 
six, quelques-uns‘ de tous les chiens; ,,des chiens‘ a été primitivement 
l'équivalent du génitif partitif et signifie „quelques-uns des chiens“. 


Quant à l'emploi générique du substantif (Le chien est l’ami de 
l’homme, le pain est l’aliment par excellence) il présente à l’imagina- 
tion des entités existant à un seul exemplaire et échappant à toute 
quantification. 

II b) La quantification des procès se distingue elle aussi de leur 
localisation, mais cette distinction n’apparaît pas aussi clairement que 
dans l’actualisation des choses. f 

Le concept de procès est quantifié par l’,‚aspect‘‘ du verbe; il est 
vrai que celui-ci, bien que de nature quantitative, est un caractere 
virtuel pris en compréhension: il mesure la quantité du procès con- 
sidéré en soi. Nous le séparons donc nettement du ,,temps‘ verbal 
($113, Ib). Ainsi dans ,,voltiger‘, itératif, la notion quantitative 
fait partie des caractères du concept... . Mais en contact avec le temps 
verbal, l’aspect quantifie le procès actualisé. Par exemple, ,, l'oiseau 
voltigeait‘‘; ‚le voyageur partit, part ou partira‘ indiquent des points 
réels du temps. 

De même que les objets, les procès peuvent être quantifiés par mesure 
ou par dénombrement. On peut parler de mesure lorsque l’aspect 
indique la durée du procès ou les phases de cette durée (aspects dura- 
tif: travailler, ingressif: partir, progressif: vieillir, terminatif: arriver, 
etc.) et de numération lorsqu'il désigne la répétition ou la non-répétition 
du procès (aspects itératif: battre, ou singulatif : frapper). 

$ 116. Les principes énoncés plus haut souffrent une restriction: la 
langue n’a pas besoin d’actualiser les signes qui sont eux-mêmes 
actuels. En effet, l’actualisation fait d’un concept un nom propre de 
la parole; d’autre part, il n’y a que des ,,verbes propres‘ car le verbe 
conjugué, dans nos langues, n’est jamais réduit au sémantème pur, 
c’est-à-dire au radical. Mais on sait qu'il y a des noms propres dans la 
langue même: un nom propre de la langue est individualisé par lui- 
même (Annibal, les Pyrénées, le soleil, la lune, la terre, Don Quichotte, 
Hernani, etc.), c’est-à-dire qu'il apparaît dans chaque acte de la parole 
avec les caractères d’un concept actualisé, individualisé, localisé. 

Un nom propre de la parole est, au contraire, tout concept actua- 
lisé, c’est-à-dire individualisé occasionellement et qui peut, d’un 
cas à l’autre, désigner un individu différent; p. ex. „moi“, qui s’appli- 
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que au sujet parlant, infiniment variable; ,,ce chien‘‘ qui peut désig- 
ner à tour de rôle tous les chiens de la création. 


Un nom propre de la parole peut être compris par cumul dans un 


autre signe (ici = à cet endroit; ,,cet endroit‘ est un nom propre), 


etc. 

$ 117. Un nom propre de la langue peut être formé par cumul du 
concept général de ,,personne‘ ou de ,,chose‘* et d’un actualisateur, 
p.ex. „quelqu’un‘ (= une personne), ,,tout‘* (= toutes les choses), 
etc. 

Nous rangeons encore dans les noms propres de la langue les noms 
abstraits et les noms de matières. Une matière telle que ,, l'or‘, ,,Pair“, 
etc. est conçue par l'imagination comme un tout unique, susceptible 
d’être divisé mais non d’être nombré. D’autre part, les abstraits (la 
vertu, la vie etc.) sont pensés comme des entités autonomes, que l’ima- 
gination personnifie souvent. Cette particularité se retrouve d’ailleurs 
dans les noms propres de la parole (le culte de la Femme, le spectre 
de la Mort) qui relèvent de la parole. En effet, comme nous l’avons vu, 
l'imagination nous présente les genres comme des entités personni- 
fiées: l'Homme (est mortel); (qu'est-ce qu')un requin? L’entité peut 
être caractérisée sans perdre son caractère singulier: ainsi ,, l’homme 
qui trahit son ami (est un lâche)“. 

Ces personifications ne peuvent être qu’imaginaires, puisque par 
définition un nom propre a une compréhension illimitée, tandis qu’un 
nom de matière et un générique sont définis par un nombre limité de 
caractères, et que les abstraits n’en ont qu’un seul. 

$ 118. La distinction entre virtuel et actuel vaut aussi pour le sy- 
stème phonologique ... 

$ 119. Tous les développements exposés jusqu'ici montrent que 
l’actualisation a pour fonction de faire passer la langue dans la parole. 
C’est par l’actualisation modale qu’un ou plusieurs mots exprimant 
une représentation deviennent une phrase (la phrase est l’acte de 
parole par excellence). 

Ce qui appartient à la langue dans le mécanisme de l’actualisation, 
ce sont les actualisateurs, c’est-à-dire les divers procédés qu’elle em- 
ploie pour se transformer en parole, autrement dit pour relier les no- 
tions virtuelles aux objets et aux procès qui leur correspondent dans 
la réalité, pour muer le virtuel en actuel: les actualisateurs sont donc 
des ligaments grammaticaux. Ainsi ,,ce‘‘, dans ,,ce livre‘ relie le con- 
cept virtuel de livre à un ,,livre‘‘ offert par la situation ou le contexte ; 
de même dans ,,régnait‘‘, le signe de l’imparfait relie la notion vir- 
tuelle de ,,régner** à un règne concret du passé. 


$ 120. Le mécanisme de l’actualisation montre d’une facon évidente 
que, au point de vue statique, la langue préexiste à la parole, puisque 
c’est cette première qui fournit les actualisateurs sans lesquels la pa- 
role ne pourrait se réaliser. ... ainsi des expressions telles que ,,mou- 
rut“, ,,cet homme‘ sans être des phrases donnent tout de suite l’im- 
pression d’être prédestinés à figurer dans des phrases. Il est à peine 
besoin de rappeler qu’au point de vue génétique, l’ordre de priorité 
est renversé. 

Actualisation implicite et explicite des termes. 

$ 121. Comme la phrase, les termes de la phrase sont actualisés par 
des procédés tantôt implicites, tantôt explicites. 
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Deux remarques préalables sont nécessaires. Tout d’abord, l’ac- 
tualisation du substantif est seule en cause ici, puisque, comme nous 
l'avons vu (116), le verbe est toujours actualisé explicitement par la 
forme conjuguée. De plus, puisque nos substantifs sont toujours quan- 
tifiés par le nombre (singulier ou pluriel) et qu’ils sont toujours sous 
leur forme actuelle munis de quantificateurs (p. ex. les articles, les 
noms de nombre, etc.) les termes d”,,actualisation** doivent s'entendre 
ici uniquement au point de vue de la localisation. 


$ 122. L’actualisation est totalement implicite quand elle ne se 
déduit que de la situation ou du contexte. Ainsi dans la phrase latine 
„canis latrat‘‘, canis peut désigner soit un chien inconnu, soit le chien 
que nous connaissons, soit le chien en general; il n’est en tout cas pas 
virtuel. De même, dans certaines langues, comme le chinois, les con- 
cepts de procès ne sont pas nécessairement actualisés par le temps du 
verbe; celui-ci peut être pensé au passé, au présent ou au futur selon 
la situation ou le contexte. 

$ 125.... Le signe qui présente l’actuel peut être de nature mimique. 
... Le geste peut être doublé — mais non pas remplacé — par un geste 
vocal, par ex. ,,donnez-moi ceci. . . . ,,Moi° est une sorte de présentatif, 
car il désigne la personne qui parle, et la parole est un geste qui iden- 
tifie cette personne. 

$ 132. 1. Un concept virtuel est caractérisé par un virtuel et actualisé 
par rapport à un actuel. Comparez ,,fils de fonctionnaire‘ et ,,le fils 
de ce fonctionnaire‘, ,,oiseau chanteur‘ et ,, l'oiseau que j'entends 
chanter.** 

$ 133. a) Un virtuel peut étre caractérisé par un nom propre (116), 
mais á condition que celui-ci perde sa qualité d'actuel et prenne valeur 
d’adjectif; ainsi,,oranges d’Espagne, pommier du Japon‘ sont des vir- 
tuels caractérisés; il est en effet impossible d’ajouter ,,d’ Espagne qui 
est située au sud de la France.‘ 

b) La présence nécessaire d'actualisateurs préposés au substantif 
(119, 471) a pour conséquence que ceux-ci arrivent á perdre leur vertu 
d'actualisateur, et l’usage les introduit dans des syntagmes où le sub- 
stantif est évidemment virtuel. Ce sont alors les associations sponta- 
nées qui fixent le vrai caractère de expression (examiner avec la plus 
grande attention = examiner attentivement) ... 


Ainsi il apparaît que l’article n'actualise pas dans des expressions 
telles que ,,examiner avec une grande attention, avec la plus grande 
attention etc.‘‘, parce que l’analogie de ,,examiner avec attention, ou 
attentivement‘ est inévitable. Une nouvelle preuve en est que l’infi- 
nitif (depourvu de la notion du temps) est parfaitement naturel dans 
„examiner avec la plus grande attention‘, tandis qu'il est contre na- 
ture dans ,,examiner avec cette loupe‘, parce que expression est 
nettement actuelle, et que l’actualisation n’apparait linguistiquement 
que gráce á la flexion verbale. 

En français, l’article défini a perdu toute valeur actualisatrice dans 
les trés nombreux tours qui forment avec le verbe une notion virtuelle 
complexe, autrement dit un composé (chasser le tigre, pécher á la 
ligne, aller á la messe, au bal, au café, etc.). 

$ 124. En francais, l’infinitif, c’est-à-dire le verbe transposé en sub- 
stantif, peut étre virtuel ou actuel. Il est virtuel p. ex. comme second 
terme de composé: ,, l’art d'aimer**; mais il est actuel dans ,,mentir est 
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odieux‘ = „Le‘‘ mensonge est odieux. Dans ce cas, on le voit, l’actua- 
lisation est implicite. Mais l’infinitif actualisé tend à se faire précéder 
d’une particule ,,de‘, qui n'est préposition que par la forme et qui joue 
le rôle d'un article. ... 

Man kann nicht umhin, auf die gewaltige Differenz zwischen den 
Auffassungen Saussures und Ballys hinzuweisen. Saussure nimmt im- 
merhin an, ein großer Teil der im Unbewußten deponierten Materia- 
lien — worunter auch fertige Sätze — könne entweder ohne oder dann 
mit kleinsten Veränderungen von der Parole realisiert werden; nach 
Bally aber stehen Langue und Parole auch linguistisch auf zwei ganz 
verschiedenen Ebenen. Für den Cours beruht das Sprechen auf dem 
Zusammenspiel zweier Wahlscheiben, von denen die eine die Syntag- 
men, die andere aber die Assoziationen übertastet: es handelt sich 
nur um Wahl. Bei Bally aber findet eine Adaption der Gegebenheiten 
statt. 

Nun sind aber auch diese Gegebenheiten für die beiden Forscher 
grundsätzlich und — nach dem soeben Gesagten — denknotwendiger- 
weise andere. Nach dem Cours handelt es sich um Syntagmen (wir 
glauben ja nachgewiesen zu haben, daß auch unter den Assoziationen 
die linguistisch relevanten Elemente nicht Atome, sondern Syntag- 
men sind), nach Bally aber muß offensichtlich das unteilbare Sub- 
stantiv als isolierter Körper ins Satzbewußtsein transponiert werden. 
Aus der ganzen Anlage des Cours geht hervor, daß de Saussure Bil- 
dungen wie ‚mon général‘, ,,ces mauvais garnements‘“, „un pauvre 
diable‘‘ unter die vorhandenen Syntagmen gezählt hätte: womit sich 
jegliche Notwendigkeit zur ‚Aktualisierung‘ erübrigte, weil ja jedes 
Wort in sein natürliches Milieu verquickt, also schon aktualisiert ist. 

Wenn aber schon in den Syntagmen die Nomina (um nun nur bei 
dieser wichtigsten Gruppe zu bleiben) als aktualisiert gedacht werden 
müssen, wie viel eher dann im eigentlichen Satz, der von de Saussure 
trotz grundsätzlicher Ablehnung (178) dennoch in vielen Fällen (179) 
als zur Langue gehörig betrachtet wird ? Man darf eben trotz des sozio- 
logischen Einschlages und der damit verbundenen Dekretierungen 
nicht übersehen, daß de Saussure immer wieder die Frage vor sich 
sah — und lösen wollte —: Wie ist die Sprache im Geiste vorhanden, 
und was muß geschehen, um sie zu aktivieren im konkreten Sprech- 
akte. Das aber ist eine (sprach-)psychologische und keine linguistische 
Frage. Leider ist diese Problemstellung überdeckt und verschoben 
durch die beständige Rücksichtnahme auf Unterscheidungen, die 
„zwar nicht durchgeführt werden können, aber immer durchgeführt 
werden müssen“. 

Man kann nicht übersehen, daß für de Saussure die psychologische 
Denkbarkeit einer Beziehung das Kriterium ihrer Tatsächlichkeit war: 
On peut dire (195) que la somme des classements conscients et mé- 
thodiques faits par le grammairien qui étudie une langue . . . doit coin- 
cider avec la somme des associations, conscientes ou non, mises en jeu 
dans la parole. Der tatsächliche Weg der Erkenntnis allerdings geht 
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nicht von der Langue aus, sondern von den Dokumenten der Parole, 
und hier sucht sich der Grammatiker die Phänomene aus, die seines 
Erachtens als psychische Beziehung betrachtet werden müssen. 

Diese Sprachpsychologie des Cours wird von größter Bedeutung 
sein können für die praktische Sprachlehre, sobald es möglich sein 
wird, ihn in diejenigen disparaten Felder aufzuspalten, aus denen er 
sich zusammensetzt. 

Dieser psychologischen Bedeutung des Cours gegenüber muß nun fest- 
gestellt werden, daß man nur zu Unrecht auch bei Bally von Sprach- 
Psychologie reden kann. Hier ist wiederum eine grundsätzliche Ver- 
schiedenheit vorhanden, die es kategorisch verbietet, Bally kurzweg als 
Fortsetzer oder gar Vollstrecker des Cours zu werten. Was im Gegen- 
teil bei Bally im Vordergrunde steht, ist die Frage nach der logi- 
schen Tragweite der Phänomene. 

So sind die Kapitel über die „Theorie de l’énonciation‘'‘ lediglich 
eine Darlegung dessen, was die Aussage, streng logisch betrachtet, 
sein muß. Nur von dieser Fragestellung ausgehend konnte Bally zum 
Schluß kommen, daß die vollständige Aussage aus drei wesentlichen 
Teilen besteht. Statt nun die drei einschlägigen Termini einzuführen, 
begnügen wir uns mit einem charakteristischen Zitat: 

50. $ 55. Puisque le langage sert à communiquer la pensée, il faut 
s'attendre à ce qu'il marque ce caractère primordial par des procédés 
appropriés, qu'on appelle procédés déclaratifs. Ces procédés existent, 
mais ils se dérobent à un examen superficiel: comme les signes modaux, 
ils ont des formes soit directes, soit implicites. Si la phrase ,,La terre 
tourne“ signifie logiquement „Je vous fais savoir (= communi- 
cation) que je suis convaincu (= modalité) que la terre tourne (= dic- 
tum)“, on ne sétonnera pas que l’on ne trouve presque jamais d'ex- 
pressions chargées de cette double et pesante armature. 


Wie übrigens der (von uns gesperrte) Ausdruck ,,logiquement‘ zu 
verstehen gibt, weiß Bally wenigstens hier sehr wohl, daß es sich nicht 
um eine Realität handelt, die als psychisch betrachtet werden kann. 
Was aber nicht als psychisch irgendwie vorhanden betrachtet werden 
kann, ist auch keine sprachliche, sondern eben nur höchstens eine lo- 
gische Gegebenheit. 

Bally zieht aber die nötige Konsequenz nicht, sondern behilft sich, 
nach einem procédé, das sich durch das ganze Buch hindurchzieht, 
mit der überflüssigen oder lediglich implizierten „communication“ 
und ,,modalité“. (Wir können hier nur in vorläufiger Weise darauf 
hindeuten, daß ein Vorgehen, welches das von logischen Desiderata 
aus Fehlende als impliziert voraussetzt, nicht die linguistische Reali- 
tät im Auge haben kann.) 

Wenn diese, in der ,, Théorie de l’&nonciation‘‘ gegebene Grundlage 
als über die linguistische Betrachtung hinausgehend erachtet werden 
muß, so soll auch gleich noch ein Corollarium dieser Einstellung er- 
wähnt werden: Wenn es sich wesentlich nur um die logische Tragweite 
(die Bedeutung) eines Ausdruckes handelt, so müssen bedeutungs- 
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gleiche Wendungen als gleichwertig betrachtet werden. Der Linguist 
wird also zu seinem Befremden im ganzen Körper der Linguistiques 
.Ballys immer wieder feststellen, daß es sich nicht um konstruktive 
Linguistik handelt, sondern um eine nach möglichst streng logischen 
Prinzipien ausgebaute Stilistik. Beide Forscher gehen also nach ganz 
verschiedenen Seiten aus der Realität der Sprache hinaus: de Saus- 
sure nach der psychologischen, Bally nach der logisch-stilistischen. — 
Ist es nun nach dem soeben Gesagten verwunderlich, wenn Ballys 
Lehre von Langue-Parole mit der saussureschen nichts zu tun hat? 


Während de Saussure, wie bereits erwähnt, die Parole nicht aus den 
Wörtern, sondern den Syntagmen, ja ganzen Sätzen der Langue sich 
aufbauen läßt, geht Bally vom einzelnen Worte der Langue aus, das 
nun, um Teil eines Satzes (der Parole) werden zu können, einen speziel- 
len Prozeß, die Aktualisierung, durchzumachen hat. 


$ 110. Pour devenir un terme de la phrase, un concept doit être actua- 
lisé. Actualiser un concept, c’est lidentifier à une représentation 
concrète du sujet. 

$ 119. Tous les développements exposés jusqu'ici montrent que l’ac- 
tualisation a pour fonction de faire passer la langue dans la parole. 


Damit ist folgende, dem Cours vüllig fremde Gegenüberstellung ge- 
geben: 


Langue Parole 
abstrakte Begriffe konkrete Einzelwesen 
resp. deren Benennung resp. deren Benennung 


Diese Tabelle enthält zwei Annahmen: 


1. Das (denkende) Sprechen bestehe in der Übertragung von ab- 
strakt Gegebenem auf konkret Entgegentretendes. Wenn wir uns aber 
auch hüten wollen, den Denkvorgang in die Linguistik hineinzubezie- 
hen, so muß doch eine gewisse psychologisch-logische Denkbarkeit der 
Annahme gefordert werden. Hier darf man wohl darauf hinweisen, daß 
der effektive Gang des Denkens in umgekehrter Reihenfolge vorge- 
stellt werden muß: Am Anfange wäre die konkrete Vorstellung und 
der Begriff lediglich das Resultat einer reflektierenden Tätigkeit, ein 
Resultat, das überdies im praktischen Denken immer wieder ersetzt 
wird durch eine möglicherweise als vorläufig empfundene repräsenta- 
tive konkrete Vorstellung. Die Logik allerdings hat mit der psychi- 
schen Realität nichts zu tun und kann darum dekretieren, der Linguist 
aber, der es mit dem praktischen Vorgang zu tun hat, hat keinen Grund, 
derartige Postulate, wie Bally es tut, unbesehen hinzunehmen. — Übri- 
gens muß hier schon gesagt werden, daß die Unmenge offensichtlicher 
Abstrakta in der Parole die gegebene Unterscheidung als unberechtigt 
erscheinen lassen. 

2. Nimmt Bally an, mit dem Übergang vom Abstraktum zum Kon- 
kretum sei a) auch eine Wesensveränderung des zugehörigen Wortes 
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gegeben, welche Veränderung b) durch besondere Vorkehren, die Aktua- 
lisierung, vorgenommen werden müsse. Wir möchten die Notwendig- 
keit dieser beiden von Bally voraussetzungslos und unbewußt gemach- 
ten Postulate verneinen. 

Im einzelnen muß Bally selbst genügend Ausnahmen von seiner 
peremptorischen Verfügung zugestehen. Wir könnten sie aber nur ent- 
gegennehmen, wenn sie wirklich ausnahmslos wäre, d. h. wenn wirk- 
lich auf der einen Seite nur abstracta, auf der andern nur concreta 
anzutreffen wären. Wir werden also zunächst die abstracta auf der 
Seite der Parole eruieren und hierauf die concreta (oder ,,noms pro- 
pres‘‘ wie sie Bally auch nennt) auf der Seite der Langue. 

Parole: Wie stellt sich Bally zu den gemeinhin als abstracta be- 
trachteten Ausdrücken der Parole? Wir können irgendein wissen- 
schaftliches Buch Öfinen, um festzustellen, daß hier die Parole fast 
ausschließlich auf abstraeta (im landläufig anerkannten Sinne des 
Wortes) spielt: Bei der Herstellung von Wasserstoff aus Metall und 
Säure haben wir festgestellt, daß Säuren unedle Metalle angreifen und 
zerfressen, d. h. in Salze überführen. Das Metall verdrängt den Was- 
serstoff aus der Säure. ... Natrium ist ein silberhelles Metall usw. 

Aber auch das tägliche Gespräch ist durchtränkt mit abstracta: 
Brot ist gesund, Krieg ist etwas Schreckliches, die Schönheit macht es 
nicht aus, kannst du lesen? usw. 

Diese abstracta werden von Bally durch die Annahme einer Personi- 
fizierung in concreta umgewandelt: 


$ 115.3. Alinea. Quant à l'emploi générique du substantif (le chien 
est l’ami de l'homme, le pain est l'aliment par excellence), il présente 
à l'imagination des entités existant à un seul exemplaire et échappant 
à toute quantification. 


Hier wird, wie man sieht, das abstractum als solches nebenbei ab- 
getan, da die Frage hier auf die Quantifizierung geht, in der Bally, 
fälschlicherweise einen wesentlichen Teil der Aktualisierung sieht. 

Es fällt auf, daß Bally hier aus dem Bereich der logischen Tragweite 
herausgeht. ,,Logisch** gesehen, bedeutet im obigen Satze ,,der Hund“ 
den Hund überhaupt, die durch eine bestimmte Anzahl von Merk- 
malen gekennzeichnete Tiergattung (siehe seinen $ 111), gleichgültig 
wie sich die tatsächliche Vorstellungsweise des Menschen mit dem Aus- 
drucke abfindet. Wenn sich die alltägliche Denkweise um den personi- 
fizierten Ur-Hund dreht, so kann doch nicht übersehen werden, daß 
daneben auch die wissenschaftliche Denkweise besteht, für welche 
„Hund“ tatsächlich ein Gattungsbegriff d. h. ein Konglomerat von 
Merkmalen ist. Hier ist auch deutlich zu sehen, daß es der Sprache völ- 
lig gleichgültig ist, mit welcher der beiden Denkweisen sie es zu tun 
hat: Der Hund hat mich gebissen, Der Hund ist kein Nagetier. 
Sollte es in Wirklichkeit Sprachen geben, die hier explicite einen Un- 
terschied machen, so wäre dies eine akzidentelle, keine linguistisch 
wesentliche Erscheinung. .- 


= 
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Der Leser wird selbst bemerkt haben, daß die Formulierung des 
zitierten Abschnittes unhaltbar ist: emploi générique hätte minde- 
. Stens in Gänsefüßchen gesetzt werden müssen: denn ,,générique‘* ist 
das gerade Gegenteil von ,,entité existant à un seul exemplaire“, 

Den gleichen unerträglichen Übertritt aus der Logik in eine sup- 
ponierte Psychologie treffen wir in $ 117, wo das Gold und die Luft 
(sogar ornés de la majuscule) ! als von der Phantasie personifizierte We- 
sen auftreten. Es mag Sätze geben wo eine derartige Hypostase denk- 
bar ist, etwa in Sätzen wie: (Das) Gold regiert die Welt, Der Mensch 
ist größer als sein Schicksal. Wie aber läßt sie sich halten in Sätzen 
wie: Das Wasser kommt in drei Aggregatszuständen vor; Der Mensch 
hat sich über die ganze Erde ausgebreitet. Man kann füglich behaup- 
ten, daß einem Intellekt mit personifizierender Denkweise die wissen- 
schaftliche Literatur, also mindestens die Hälfte der vorliegenden Pa- 
role, grundsätzlich unzugänglich ist. 

Immerhin kann man sagen, es handle sich da um eine tief in der 
menschlichen Psyche verwurzelte Einstellung, alles Bestehende in der 
Vorstellungskraft als individualisierte, ja personifizierte entité zu be- 
trachten. Dann muß man aber die Gegenfrage stellen, wie wir dann 
dazu kommen, dieser selben Psyche Begrifflichkeit — wie Bally es tut — 
zuzuschreiben ? Welchen Sinn kann es wohl haben, auf der einen Seite 
zu behaupten, die ,,Psyche‘ könne eben nur konkretisierend vorgehen, 
auf der andern Seite aber unbesehen vorauszusetzen, in der gleichen 
Psyche seien die Vorstellungen als allgemeine und abstrakte Begriffe 
eingelagert ? 

Wir geben gerne zu, daß das konkrete Denken eine viel größere 
Rolle spielt, als man gemeinhin annimmt. ,, Haus“ z. B. ist für mich 
nicht ,,ein durch Wände vor der Außenwelt geschützter Wohnraum‘‘, 
sondern dies oder jenes bestimmte Haus, das mir einen besonderen 
Eindruck gemacht hat. „Hund“ ist nicht ‚ein dem Wolfe verwandter 
Schlinger‘‘, sondern Nachbars Spitz oder der Bernhardiner, der mir 
jeden Tag wütend entgegenbellt. Aber gerade dieser Tatsache wider- 
spricht die Annahme von der Konzeptualität meiner Vorstellungen. — 
Auf jeden Fall ist es äußerst peinlich zu sehen, wie inkonsequent Bally 
da, wo die logische Abstraktheit der Parole sich aufdrängt, zu einer 
psychologisierenden Deutung Zuflucht nimmt — einer Deutung, die 
so gar nicht paßt zur Gleichsetzung von Langue und Konzeptualität. 

Bally hat also auf dem Um- und Irrweg über eine psychologisierende 
Überlegung sein logisches Postulat als gültig darstellen wollen. Nach 
ihm gibt es überhaupt keine abstracta, und damit ist die gesamte wis- 
senschaftliche Ausdrucksweise aus dem Bereiche der Parole gestrichen; 
und doch existiert sie. 

Wenn übrigens die Aktualisierung eine denknotwendige Erscheinung 
ist, so muß sie ausnahmslos und in allen Sprachen, in erster Linie für 


ı Für Suppenwürze und Insektenpulver würden wohl die Majuskeln da- 
hinfallen. Unklar bleibt auch, warum das Brot, im Gegensatze zum Gold, 
nicht quantifizierbar sein soll. 
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das Hauptwort (Substantiv), anzutreffen sein. Bally läßt sich aber 
auch durch Sprachen, in denen für das Substantiv keinerlei Aktuali- 
sierung stattfindet nicht irre machen: ($ 122) dans tous ces cas, la 
situation ou le contexte, ou tous les deux, font office d’actualisateurs. 
Es wird also durch das unselige Hineinbeziehen nicht sprachlicher Phä- 
nomene die postulierte Aktualisation als vorhanden, impliziert, ,,nach- 
gewiesen‘‘, und ganz übersehen, daß sie in allen diesen Fällen sprach- 
lich eben nicht vorhanden ist. 

Im gleichen $ 122 findet Bally: Canis latrat könne sich beziehen auf 
einen unbekannten Hund, oder aufeinen bekannten Hund oder auch auf 
„den Hund im allgemeinen‘, ‚il n'est en tout cas pas virtuel‘. Diese . 
letzte Behauptung ist nur gerechtfertigt, wenn wir auf den Hund als 
Produkt der personifizierenden Phantasie zurückgreifen. Aber auch 
hier kann man nur wiederholen 1. der Zoologe hält sich nicht an diesen 
Phantasie-Hund, sondern an die in Frage stehende Gattung und 2. 
wenn er es noch täte, würde dies die logische Bedeutung (um die es 
sich für die Ausführungen Ballys, v. $ 111, allein handelt) keineswegs 
beeinträchtigen. 

Demgegenüber existieren in der Parole doch virtuelle Ausdrücke, 
deren Existenz von Bally zugegeben wird. Von diesen virtuellen Aus- 
drücken handeln die $$ 132 und 133. Wir finden hier Substantive, die 
nach Bally die Funktion eines Adjektives! haben: (fils) de fonction- 
naire, (oiseau) chanteur, (pommier) du Japon, (fauteuil) Voltaire. 

Hier nun glauben wir den Schlüssel zu haben für die vielen Über- 
raschungen, die Ballys Lehre von der Aktualisierung uns bietet. Vor 
allem verstehen wir, warum alle abstrakten Substantive auf die Seite 
der Concreta hinübergespielt werden; auch ,,canis‘ in ,,canis latrat‘‘ 
(= es liegt in der Natur des Hundes zu bellen). Es fällt auf, daß das 
Programm uns zwar versprochen hat, die Aktualisierung von ,,chose, 
procès ou qualité‘ zu erklären; daß aber nur von Substantiven und 
Verben die Rede ist, nicht aber vom Adjektiv, vom Attribut. In Wirk- 
lichkeit ist für Bally das Adjektiv ex definitione ‚‚virtuel‘ und bleibt 
es auch in der Parole. So wird also bei Bally das System Langue-Parole 
durch eine quer dazu verlaufende Schichtung Substantiv + Verb 
— Adjektiv gestört. Damit wird nicht nur das Virtuelle (nämlich das 
Adjektiv) in die aktualisiert sein sollende Parole hinübergetragen, son- 
dern auch die Substantive werden nun innerhalb der Parole danach 
gruppiert, ob sie tatsächlich als solche auftreten oder aber sich durch 
Adjektive umschreiben lassen. Damit ist klar, warum die landläufige 
Scheidung von konkret — abstrakt hier keine Geltung mehr haben 
kann. 

Der folgende Abschnitt mag nun zeigen, daß die von uns vermutete 
Querschichtung Bally selbst nur unzureichend klar geworden ist: 


1 Einer der vielen Fälle, die zeigen, wie eigenwillig Bally die gramma- 
tische Terminologie anwendet. Der Grammatiker würde sich hier mit dem 
Worte „attributiv‘‘ begnügen. ri 
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(Nachdem er ausgeführt hat, daß der Artikel infolge seines Obliga- 
toriums seine aktualisierende Kraft mancherorts eingebüßt hat, fährt 
. Bally fort...) 

Ainsi il apparaît que l’article n’actualise pas dans des expressions 
telles que ,,examiner avec une grande attention, avec la plus grande 
attention etc., parce que l’analogie de ,,examiner avec attention ou 
attentivement‘ est inévitable et prouve que tous ces tours relèvent 
de la caractérisation virtuelle. 

Une nouvelle preuve en est que l’infinitif (dépourvu de la notion 
du temps = nicht aktualisiert) est parfaitement naturel dans ,,exa- 
miner avec la plus grande attention‘, tandis qu’il est contre nature 
dans ,,examiner avec cette loupe‘, parce que l’expression est nette- 
ment actuelle, et que l’actualisation n’apparaît que grâce à la flexion 
verbale. 


Die Überlegung des ersten Abschnittes ist offensichtlich direktiv, 
auch wenn sich Bally über die Tragweite nicht Rechenschaft gibt: 
avec la plus grande attention ist virtuell, weil der Ausdruck die Funk- 
tion eines Adverbes hat (die derjenigen eines Adjektivs analog ist). 

Der zweite Abschnitt gründet die Virtualitàt auf der Unmöglich- 
keit, ein Virtuelles durch ein Aktuelles zu charakterisieren. Damit 
wird das Problem auf das künstliche System Ballys hinübergespielt. 
Daß die Überlegung unzutreffend ist, ersieht man aus folgenden 
Sätzen. 


Jean examine avec la plus grande attention 
Jean examine avec la plus grande attention dont il est capable. 
examiner avec la plus grande attention cette affaire. 
examiner avec la plus grande attention. 
Jean a voulu examiner (cela) avec la plus grande attention. 
examiner avec cette loupe 
il faut examiner avec cette loupe 
Jean a voulu examiner avec cette loupe. 
Jean est venu examiner (...) avec cette loupe. 


Wir sehen, daß „avec la plus grande attention‘ gleich bleibt, ob 
es das verbum finitum (= verbe actualise) bestimmt, oder das Ver- 
bum infinitum; es bleibt sich auch gleich, ob es durch einen konkreti- 
sierenden Relativsatz aktualisiert wird oder nicht. Wir sehen auch, 
daß ,,examiner avec cette loupe‘‘ durchaus nicht ,,contre nature‘ ist, 
sobald wir die Formel in einen möglichen Satz hineinstellen. Das ein- 
zige Distinktiv ist für Bally die Ersetzbarkeit durch das Adverb ... 
und dieses Kriterium durchkreuzt die supponierte Gliederung Langue- 
Parole. 

Wenn wir nun wissen, daß ‚virtuell‘ gleich ‚„eigenschaftlich‘ ist, 
so können wir den $ 132 näher betrachten. Hier werden einander ge- 
genübergestellt: 

fils de fonctionnaire le fils de ce fonctionnaire 
Dabei wird angenommen, ,,de ce fonctionnaire‘ sei der actualisateur 
von fils. Das stimmt aber durchaus nicht, denn in weitaus den meisten 


Zeitschr. f. rom. Phil. Bd. 70. Heft 5/6 24 


370 K. ROGGER 


Fällen ist ein Personenname durch den Artikel eindeutig aktualisiert; 
eine Wendung wie etwa ,,étant fils de ce fonctionnaire‘ beweist, daß 
„de ce fonctionnaire‘ nicht aktualisiert. Schließlich können wir auch 
hinzufügen, daß ,,de fonctionnaire‘ ebenso wohl auch einen aktuellen 
Ausdruck charakterisieren kann: ,,ce fils de fonctionnaire. 

Wenn $ 133 weiterfährt ,,Il suit de là qu’un virtuel qui en caractérise 
un autre ne peut recevoir lui-même de détermination actuelle‘, so 
könnten wir diese Feststellung auch in die schlichten Worte fassen: 
Relativsätze können nur an Nomina anschließen, nicht aber an Ad- 
jectiva. 

Statt aber eine unfruchtbare Detailkritik zu treiben, stellen wir zu- 
sammenfassend fest, daß Bally, entgegen seiner Definition, der Parole 
virtuelle Werte zugesteht. 

So haben wir also in der Parole eine Menge von abstracta, die von 
Bally nicht als solche anerkannt werden und eine gewaltige Kategorie, 
deren Virtualität von Bally als selbstverständlich vorausgesetzt wird. 

Im anschließenden handelt es sich darum zu zeigen, daß anderseits 
die Langue, die grundsätzlich nur abstracta enthalten sollte, in Wirk- 
lichkeit ebensoviele concreta aufweist, die z. T. als solche deklariert, 
z. T. verkannt werden. 

Nach Bally selbst sind ,,Annibal‘‘, ,, les Pyrénées“, „le soleil‘ usw. 
noms propres de la langue même‘, also schon in der Langue als aktua- 
lisiert vorhanden. (Daß ‚‚actuel‘‘ ersetzt wird durch den neuen Ter- 
minus ,,noms propres‘, muß als sehr zweifelhafte Bereicherung der 
Terminologie gewertet werden.) 

Nun wird man uns vorwerfen, eine Selbstverständlichkeit gegen 
Ballys System ins Feld geführt zu haben: Aber gerade diese so selbst- 
verständlich-primitive und für jeden auf der Hand liegende Tatsache 
beweist doch, daß die vorgeschlagene Unterscheidung nicht haltbar ist. 

Außerdem reiht Bally unter die ,,noms propres de la langue‘ die 
noms de matière‘ und die ,,noms abstraits‘. Es gibt wohl keinen 
Abschnitt in den gesamten „Linguistiques‘‘ Ballys, der so wider- 
spruchsvoll das logisch sein Sollende (von dem Bally ausgeht) mit dem 
als psychisch supponierten Seienden vermischt, wie dieser Abschnitt 
im $ 117. Wenn man nämlich vom logisierenden Gesichtspunkt aus- 
geht, hat man die psychische Gepflogenheit der Personifizierung zu 
ignorieren. Sonst kommt man zu Formulierungen wie „les noms ab- 
straits* = noms propres de la langue, ja man kommt sogar zu den 
concrets génériques‘, als ob nicht hier eine flagrante contradictio in 
adiecto vorläge. 

Bally hatte sein gutes Recht, das Verhältnis von abstrakt zu kon- 
kret zum Gegenstand seiner Studie zu machen. Es geht aber nicht an, 
diese Gegenüberstellung zu identifizieren mit derjenigen zwischen 
Langue und Parole. Und noch weniger geht es an, in diese rein logisie- 
rende Angelegenheit eine wohl urmenschliche Vorstellungsgepflogen- 
heit hineinspielen zu lassen. 

Die Langue ist aber, abgesehen von allen ‚Eigennamen‘, auch sonst 
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noch reich an Aktuellem: So ist das Verb, mit Ausnahme des Infini- 
tivs, immer, also auch schon in der Langue, mit realisierenden En- 
dungen versehen, also immer aktualisiert ($ 116). Wie steht es nun 
mit der apodiktischen Behauptung von der Nicht-Aktualitàt der 
Langue, wenn ein so entscheidender Sektor aus dem Dekrete heraus- 
fällt ? 

Bei Ballys Gepflogenheit, die herkömmlichen grammatikalischen 
Einteilungen zu ignorieren, ist es nicht verwunderlich, daß die Pro- 
nomina (es handelt sich nicht um Adnomina) unter zwei ganz ver- 
schiedenen Feldern auftreten. 


Un nom propre de la langue ($ 117) peut être formé par cumul du 
concept général de ,,personne‘ ou de ‚‚chose‘“ et d’un actualisateur: 
quelqu'un = une personne; tout = toutes les choses. 


Schon diese Formulierung ist nicht haltbar. Soll man sich vorstel- 
len, daß tatsächlich eine Aktualisierung innerhalb der Langue selbst 
vor sich geht? Dann ist funktionell die Grenze zwischen Langue und 
Parole verwischt. Oder soll hier durch eine Umschreibung die Sach- 
lage geklärt werden ? Jedenfalls werden derartige Ausdrücke als ,,noms 
propres de la langue‘‘, d. h. als schon in der Langue aktualisierte Aus- 
drücke charakterisiert. 

Warum aber soll anderseits das in $ 116 erwähnte ,,moi° ein nom 
propre de la parole sein? Weil ,,moi° erst in der konkreten Sprech- 
situation auf ein Individuum dirigiert wird ? Es kann aber nicht über- 
sehen werden, daß ,,moi° in der Langue gegeben sein muß, mit an- 
deren Worten, daß alle Pronomina actuels de la langue und nicht der 
Parole sind. 

Ballys Erklärungsart läßt sich typisch illustrieren an ‚iei‘‘ ($ 116): 
Weil man für ‚ici‘‘ sagen könnte ,,à cet endroit‘ (,,cet‘ ist ein ein- 
deutiger Aktualisator) ist auch das gleichbedeutende ‚‚ici‘“ ein nom 
propre de la parole. Man sagt aber nicht ,,à cet endroit‘‘, sondern 
ici und dieses Wort findet sich in der Langue, wie käme es sonst in 
die Parole! 

Die obigen kritischen Bemerkungen mögen zur Genüge zeigen, daß 
die geforderte Trennung zwischen Langue und Parole nicht zu recht 
besteht, und daß es Bally nicht gelungen ist, diese Trennung zu reali- 
sieren, was auch de Saussure nicht gelungen war. 

Ohne eine recht large Anwendung des ‚‚implicite‘“ hätte Bally selbst 
zum Schluß kommen müssen, daß sich die angestrebte Trennung nicht 
durchführen ließ. So aber hat er sich mit dieser äußerst gefährlichen 
Waffe zu behelfen versucht und überall dort eine actualisation impli- 
cite angenommen, wo die Sprache keinerlei tatsächliche Aktualisie- 
rung vorgenommen hatte. So geht er am Lateinischen wie am Chine- 
sischen vorbei, im unverrückbaren Glauben an die Aktualisierung, ob- 
schon in den beiden Sprachen nichts derartiges stattfindet. 

Unvoreingenommen hätte er sich sagen müssen, daß es unerlaubt 
ist, ein Vorgehen in die Sprache hineinzudeuten, wo sie davon keine 
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Spur aufweist. Mit dem Hinweis, daß dann eben der textliche Zusam- 
menhang oder aber der deiktische Hinweis die Aktualisierung ersetze, 
geht man doch offensichtlich über die Sprache hinaus. Als Sprache 
haben wir den einzelnen Satz zu betrachten: wenn die Aktualisie- 
rung erst eintritt im ,,Text“-Ganzen, so ist sie nicht mehr sprachlich 
gegeben, sondern resultiert aus dem gedanklichen — nicht sprachlichen — 
Zusammenhang, denn zwischen Sätzen gibt es keinen sprachlichen 
sondern nur einen sachlichen Zusammenhang. 

Noch deutlicher liegt das quiproquo zutage beim deiktischen Hin- 
weis im mündlichen Gespräche. Bally sagt ja selber, ,,ce chien‘ — ein 
deutlich aktualisierter Ausdruck — könne jeden möglichen Hund der 
Schöpfung bezeichnen: also identifiziert auch dieser schon aktuali- 
sierte Ausdruck an sich nicht, sondern erst vermöge eines mimischen 
oder gestischen Hinweises. Dieser entscheidende Hinweis aber ist 
nicht Sache der Sprache. Ganz identisch liegt der Fall bei Wörtern 
wie ,,moi°: Auch dieses Wort identifiziert nicht sprachlich, denn es 
kann jedes ,,moi°° der Welt meinen; die Identifikation ergibt sich erst 
aus der konkreten Situation. 

Es ist interessant, hier aber müßig, auf die Einflüsse zurückzugehen, 
welche Ballys Stellungnahme herbeigeführt haben. Einige Hinweise 
dürften aber vielleicht am Platze sein: wenn weniger dekretierend 
vorgegangen worden wäre, dafür mehr nachprüfend, wären gewisse Fehl- 
leistungen gar nicht entstanden; da Bally alle Ausdrucksweise, auch 
die nicht artikulierte, deiktische, zur Sprache rechnet, waren die Vor- 
aussetzungen zu dem wichtigsten Irrtum gegeben; schließlich aber 
glauben wir kaum fehl zu gehen mit der Annahme, daß das quasi- 
Obligatorium des Artikels im modernen Französisch einen ganz wesent- 
lichen Anreiz gegeben hat ... dies obgleich Bally genügend Fälle fest- 
stellt ($ 132), wo der Artikel nicht aktualisiert (Diese letztere Fest- 
stellung will Bally aber durch einen der vielen diachronischen Hinweise 
entkräften.) 

Was den Artikel anbelangt: Tausende von Erscheinungen zeigen, 
daß er weitgehend eine immanent-sprachliche Tatsache ist ohne sema- 
siologische Funktion. Es gibt Sprachen mit und solche ohne Artikel; ja, 
in einer und derselben Sprache treten, von der Bedeutung unabhängige 
„Willkürlichkeiten‘‘ auf: im It. werden männliche Vornamen ohne, 
weibliche häufig mit Artikel gebraucht (Carlo, la Maria), Familien- 
namen mit, Vornamen ohne Artikel (Dante, l’Alighieri). Im Fran- 
zösischen werden die Jahreszeiten mit, die Monate ohne Artikel 
gebraucht, und, was besonders auffällig ist, die Wochentage werden 
gerade mit dem Artikel versehen, wenn sie nicht realisieren, also 
jeden Dienstag meinen usw. Als Kuriosum soll noch hinzugefügt 
werden, daß der Berner Dialekt Personen-Namen ohne Artikel ver- 
wendet (Chregu u Berti) während die angrenzenden Dialekte, mit bei- 
nahe identischer Struktur, hier den Artikel setzen (de Hans ond 
sVreni). - Wäre es nicht allgemein näher liegend, das Artikelsetzen 
oder Nichtsetzen als rein sprachliche Gepflogenheit zu betrachten und 
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im Artikel lieber eine Charakterisierung des Nomens zu sehen? Aber 
gerade diese grammatikalische Sehweise liegt weit ab von Ballys Ein- 
. stellung, die als logisch-stylistisch bezeichnet werden könnte. 


Zum Schlusse möchten wir noch einige Bedenken äußern zum inne- 
ren Vorgehen und zu der Logik der Linguistiques, soweit dies in den 
besprochenen Kapiteln zum Ausdruck kam: 

Aktualisieren heißt nach $ 113 individualisieren; individualisieren 
aber sei gleichzeitig lokalisieren und quantifizieren. Nun ist es aber, 
wenn man sich an das hält, was die Sprache (nicht aber das Milieu) 
leistet, offensichtlich, daß individualisieren nur potentiell die beiden 
andern Funktionen mit sich bringt. Selbstverständlich kann ich die 
Sonne als am Himmel stehend denken, wo aber stehen Quantum und 
Ortsbezeichnung im Satz: Die Sonne ist ein Gasball!? Tout cela est 
pour moi usw.? War es nötig, diese aus der Metaphysik stammenden 
principia individuationis in die Betrachtungen einzubeziehen? Wo 
steht die Quantität im Satze: Napoleon ist ein Feldherr? Bally aber 
dehnt das Lokalisieren auch auf die Zeit aus und spricht von ($ 113) 
localiser dans un temps reel. Es ist dies eine völlig ungerechtfertigte, 
aber bei Bally stets wirkende Denkweise. 

$ 121 weckt eine gewisse Unsicherheit mit der Behauptung, die Ak- 
tualisierung des Substantivs beziehe sich nur auf die Lokalisierung, 
da die Substantive, unter ihrer aktuellen Form, bereits quanti- 
fiziert seien durch den Artikel. 

Zunächst läßt Bally durchblicken, der Artikel sei ein Aktualisator 
(1240) — was für eine weitere Aktualisierung braucht es dann noch? 
Ist der Artikel, wie in $ 121 angenommen, tatsächlich ein Quanti- 
fikator? Worin besteht die Quantifizierung, wenn ich sage ,,das Gold 
ist ein Metall‘‘? Was für eine weitere Aktualisierung braucht es über- 
haupt noch, wenn doch (von uns gesperrt) angenommen wird, das Sub- 
stantiv sei bereits „sous sa forme actuelle‘? Auf jeden Fall könnte 
hier ($ 121) beim allzu willigen Leser der Eindruck entstehen, das Sub- 
stantiv sei doch schon in der Langue be-artikelt, d. h. wenigstens pro- 
visorisch aktualisiert. 

Solchen Ausdrucksweisen muß vom Logiker entgegengehalten wer- 
den, daß gerade umgekehrt die Quantifizierung keine Identifikation 
mit sich bringt. „Zwei Soldaten genügen, um diese Waffe zu hand- 
haben‘; „In dieser Schlacht kämpfte einer gegen zehn‘; ,,viele Hunde 
sind des Hasen Tod‘; „Viel Geld macht nicht glücklich“. In solchen 
Sätzen findet wohl Determination statt, aber keine Spur von Identi- 
fikation: die wenigen Beispiele zeigen im Gegenteil, auf wie wesens- 
verschiedene Bedeutungen ein und derselbe sprachliche Ausdruck An- 
wendung findet; mit welchem Recht greift man da eine bestimmte An- 
wendungsart als die ‚eigentliche‘ heraus ? 


ı Wenn man natürlich, wie es geschieht, sich mit dem Ausgang abfindet, 
déterminabilité sei so gut wie détermination, so ist noch manches möglich. 
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Auch die Lokalisierung ist lediglich Determination, nicht aber Identi- 
fikation. „Der Mann vor dem Tor ist der Torhüter‘ definiert den Mann 
auf Grund einer Ortsangabe, individualisiert aber nicht. 

Die Komik bringt den Unterschied recht drastisch zum Ausdruck, 
wenn ich etwa behaupte: ‚Der Stationsvorstand von Frick war schon 
immer ein leutseliger Herr, obschon man ihn mehrmals gewechselt 
hat. 

Wir möchten damit sagen, daß die von Bally angewandten logi- 
schen Grundbegriffe doch wohl anfechtbar sind. Eine charakteristische 
Eigenart Ballys aber ist, wie bereits erwähnt, die Neigung zu unbe- 
sehenem Subsumieren. Sie gründet auf dem Bestreben, eine Einheit 
herauszubilden und wird begünstigt durch die Nichtberücksichtigung 
charakteristischer, z. B. syntaktischer Unterschiede. Bally subsu- 
miert demnach, wo man es zwecks nachträglicher Untersuchung tun 
soll, er frägt sich aber nicht, ob man es auch bei den vorhandenen 
Wesensverschiedenheiten tun darf. 

In $ 118 wird auch für die Phonologie die Unterscheidung ,,virtuel- 
actuel‘‘ vorgesehen. Als heuristisches Vorgehen wäre diese Paralellisie- 
rung unter Umständen sehr fruchtbar, Bally aber begnügt sich mit der 
Dekretierung, so daß dem aufmerksamen Leser nur zwei Auswege 
bleiben: entweder anzunehmen, die Analogie sei gänzlich unzulässig 
oder aber die gesamte Langue sei mit den Phonemen eine hilfsweise 
Abstraktion der Grammatiker, resp. der Logiker. 

Auch der Vergleich zwischen dem Artikel und dem ,,de‘* vor Infini- 
tiv ($ 124) artet bei Bally in eine unbesehene Gleichsetzung aus 
(de = le) wo erst eine nähere Untersuchung das wirkliche tertium com- 
parationis hätte aufhellen können ... so überhaupt ein solches vor- 
handen ist! | 

Dieser Vorliebe zur Gleichsetzung verdanken wir auch die Übertra- 
gung des Quantifizierens auf das Verb ($ 115, II B). Gegen eine der- 
artige Subsumierung von Disparatem wendet sich übrigens Freis 
Besprechung ausdrücklich (Vox Rom. 9. Bd. p. 157). 

Schließlich scheinen uns zwei Äußerungen die ganze Lehre von der 
Aktualisierung allein schon in Frage zu stellen: 

1. Comme la phrase, les termes de la phrase sont actualisés par des 
procédés tantôt implicites, tantôt explicites ($ 121). 

Soll man glauben, die Elemente werden aktualisiert um überhaupt 
Teil des Satzes werden zu können, und hierauf werde der Satz als 
Ganzes erst noch aktualisiert ? Von einer expliziten Aktualisierung des 
Satzes ist nie die Rede; er wird also nur durch das Milieu und den Ge- 
samttext aktualisiert. Das bedeutet aber doch, daß der nichtaktuali- 
sierte Satz an sich formell identisch ist mit dem (durch die äußeren 
Umstände) aktualisierten. Was aber dem Satze recht ist, dürfte a 
fortiori seinen Elementen billig sein: wozu brauchen denn sie Aktua- 
lisatoren, wenn doch der Satz keine braucht? Wenn der Satz von 
außen aktualisiert wird, werden denn seine Teile nicht automatisch 
aktualisiert durch das Satzganze ? 
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2. C’est la langue qui fournit les actualisateurs ($ 120). Wenn Aktua- 
lisatoren bestimmte Lautgruppen sein sollen, so ist dies allerdings 
selbstverständlich, denn woher sollten dem Sprechenden diese Funk- 
‘ tionspartikel sonst kommen. Die zu aktualisierenden Wörter sind aber 
ebenfalls in der Langue vorhanden; die Frage ist nun nur, ob wir uns 
Wort und Funktionspartikel getrennt im Geiste vorzustellen haben, 
oder ob nicht das Wort in seinem möglichen Schwingungskreis vor- 
gestellt werden muß. Die erste der beiden Annahmen ist so denk- 
unmöglich, daß man, vor den Zwang einer Wahl gestellt, wohl nicht 
zögern würde, als einzig mögliches Pendant für den Satz der Parole . . . 
Patron-Sätze der Langue anzunehmen und überhaupt nicht auf das 
Einzelwort zurückzugreifen. 

Die ganze Aktualisierung aber scheint uns besonders fragwürdig, 
wenn wir bedenken, daß nur von Nomen und Verb die Rede ist — von 
welch letzterem übrigens angenommen wird, es sei schon in der Langue 
aktualisiert. Zu der Aktualisierung der Qualité nimmt Bally innerhalb 
des Kapitels überhaupt nicht Stellung. Warum aber sollen nicht auch 
alle andern Wortarten aktualisiert werden müssen, die Adverbien, die 
Präpositionen, die Konjunktionen ? Warum nicht auch die Aktualisa- 
toren selbst? Warum nicht die Aktualisatoren der Aktualisatoren ? 

Da unsere Absicht insofern negativ war, als wir die Denkunmög- 
lichkeit einer Aktualisierung nachweisen wollten, konnten wir nicht 
Gelegenheit nehmen, auf die vielen fruchtbaren Anregungen hinzu- 
weisen, die auch die besprochenen Kapitel der ,,Linguistiques‘* bieten 
und die mit den Grundstock einer ,,Stylistique raisonnée du français‘ 
bilden könnten!. Ballys Versuch aber, die saussuresche Trennung 
Langue-Parole durch eine postulierte Aktualisierung zu erhärten, muß 
als verfehlt betrachtet werden: Er mußte scheitern, denn er ist gegen- 
standslos, weil die Sprache als Langue vom Linguisten mit der Sprache 
als Parole wesensgleich gedacht werden muß. 


1 Was für Bally eine linguistische Spekulation erschwert, scheint uns direkt 
Voraussetzung sine qua non für stylistische Betrachtung zu sein: wir meinen 
seine grundsätzliche Mißachtung syntaktischer Kategorien. 
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NB. Eine analoge Bedeutung wie dem behandelten Problem kommt 
bei Bally dem Wesen der sprachlichen Äußerung zu. Hierüber ver- 
danken wir der wohlberufenen Feder Manfred Sandmanns eine be- 
sonders einleuchtende Studie in ZRPh. 1950 ps. 127-139. Ganz abge- 
sehen vom Beitrag zum Verständnis der Leistungen und Fehlleistungen 
eines der größten modernen Linguisten, ist Sandmanns lichtvolle 
Grenzziehung zwischen Logik und Sprache von eminenter grund- 
sätzlicher Wichtigkeit. 


Das Sonett mit zwei Anfängen 
(Vita Nuova c. XXXIV!) 


Primo cominciamento. 


Era venuta ne la mente mia 
la gentil donna che per suo valore 
fu posta da l’altissimo signore 
nel ciel de l’umiltate, ov'é Maria. 


S'econdo cominciamento. 


Era venuta ne la mente mia 
quella donna gentil cui piange Amore, 
entro’n quel punto che lo suo valore 
vi trasse a riguardar quel ch’eo facia. 
5 Amor, che ne la mente la sentia, 
s’era svegliato nel distrutto core, 
e diceva a’sospiri: ,,Andate fore‘; 
per che ciascun dolente si partia. 
Piangendo uscivan for de lo mio petto 
10 con una voce che sovente mena 
le lagrime dogliose a li occhi tristi. 
Ma quei che n’uscian for con maggior pena, 
venian dicendo: ,,Oi nobile intelletto , 
oggi fa l’anno che nel ciel salisti‘‘. 


il 


Das Sonett „Era venuta‘‘ ist nicht eines der berühmteren der Vita 
Nuova. Weder sein dichterischer Liebreiz noch seine literarhistorische 
Problematik scheinen die Kommentatoren genügend interessiert zu 
haben ?. 


1 Diese kleine Studie wurde gefördert durch treffliche Hinweise von Miss 
J.I. Walford und Miss L. G. Renzetti, Mitglieder meines Dante-Seminars an 
der University of Toronto, 1952. 

? Nur der frühe Herausgeber G. B. Giuliani (La Vita Nuova e il Canzoniere, 
comm., Firenze 1885, 2. impr.) wußte das Sonett zu schätzen: ,,Questo so- 
netto ha poi una tanto singolar perfezione, da non si poter degnamente sti- 
mare... Quanto può natura, ivi s’ammira; ma la favella del cuore non si fa 
intendere ... se non a chi ha cuore” (p. 142). Von Giuliani (p. 141) stammt 
auch die von mehreren späteren Kommentatoren (Casini, Pietrobono, Me- 
Kenzie) übernommene Einsicht in die Bedeutung des ,,valore** im Anfang II, 
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Was den Liebreiz betrifft, so ist dies Gedicht gewiß eines der aus- 
drucksvollsten des Dolce Stil Nuovo. Es ist ein in Tränen zitternder 
‚Gruß an die vor einem Jahre Verstorbene. Die zärtlichste Liebesemp- 
findung, und zwar eine im engeren Sinne religiöse Empfindung, wird 
in der bekannten Art! durch etwas wie ein Bühnenspiel zwischen den 
personifizierten Seelen-Elementen des Dichters objektiviert. Sie ver- 
liert durch diese geisterhafte Dramatisierung nichts an Innerlichkeit, 
gewinnt aber an seltsamer Anschaulichkeit. Amore, der schlief, ist 
aufgewacht beim ‚‚Eintreten‘‘ der gentil donna? in das Bewußtsein des 
Dichters; er sendet die Seufzer aus, und ihre klagende Stimme bringt 
wie auch sonst (,,sovente‘‘) Tränen in des Dichters Augen (v. 5-11). 
Die traurigsten unter den Seufzern (v. 12) wenden sich in direkter An- 
sprache an den ,,nobile intelletto‘ (die verklärte Geliebte) (v. 13 f.); 
sie nehmen gleichsam zum Abschluß das Wort, vermittels dessen die 
bedrängte Brust des einsamen Liebenden sich endlich entladen kann. 
Der unmittelbare Anlaß des Gedichtes, der Jahrestag von Beatrices 
Tode, kommt erst hier zur Sprache (v. 14). 

Was die literarhistorische Problematik des Sonetts betrifft, so haben 
wir hier den meines Wissens ganz ungewöhnlichen Fall, daß uns ein 
fast noch mittelalterlicher Dichter, und gar Dante, in seine lyrische 
Werkstatt sehen läßt. Es ist nicht so, wie sonderbarerweise Casini und 
Pietrobono sagen, daß ,,i due cominciamenti vengono a costituire come 
due distinti sonetti . . .‘‘?. Sondern wir haben zwei Anfänge eines und 


auf die ich zurückkomme (u. S. 384 Anm. 1). - Dom. Guerri (comm., Firenze 
1922) kommentiert entsprechend: ,,Nel momento in cui per una ispirazione 
foste tratti...‘‘ (p. 95). - Unter diesen Umständen bleibe K. McKenzie die 
Verantwortung für folgendes Verdikt überlassen: , This sonett is one of the 
least poetical in theV. N. (comm., Boston usw., 1922, p. 125). 

1 Die erste ,,Szene‘ der Art in der Vita Nuova ist cap. II, 4 f. (bemerkens- 
werter Weise ein Kapitel nur in Prosa). Dort treten die ,,spiriti auf, zu 
denen neuerdings J. E. Shaw: Guido Cavalcanti’s theory of love, (Toronto 
1949), p. 57 f. zu vergleichen ist. — In unserer Szene aber sind die ,,Sprecher** 
nicht die ,,spiriti* (wie D. Guerri, comm., cit., p. 95 meint), sondern die 
Seufzer. 

? Beatrice ist in der Prosa ausnahmslos ,,gentilissima‘ (nicht „gentile‘‘) 
und zwar mit der offenbaren Absicht, sie von den vielen sonst auftretenden 
„gentili‘“ zu unterscheiden. In diesem Zusammenhange verdienen die weni- 
gen Stellen Beachtung, an denen sie in den Gedichten als ,,donna gentile‘ er- 
scheint: außer unserer meines Wissens nur noch cap. XXXII, son. v. 10 (,.la 
mia donna gentil‘); und cap. XXII, son. v. 5 (,,vedeste voi nostra donna 
gentile ?‘), wo „gentile‘ im Reim steht, also besonders schwer zu beseitigen 
war. Man wird diese wenigen Stellen als Relikte aus der Zeit der Entstehung 
der Gedichte ansehen dürfen, als deren einheitliche Auslegung im Sinne der 
einen ,,gentilissima‘ noch in der Zukunft lag. So sind diese Stellen ein Beweis 
mehr für die Tatsache, daß die Gedichte vor der Prosa entstanden sind. 

3 Tomm. Casini: comm., 3. ed. per cura di L. Pietrobono, (Firenze, 1933), 
zu Cap. XXXIV, 4. - Umso abwegiger erscheint mir diese Auffassung, als 
für Dante selbst das Gedicht eben grade „ein Sonett mit zwei Anfängen“ 
war; er wählte nicht zwischen I und II, sondern erkannte beide Anfänge an 
(vgl. hier Kap. V). Wollen wir über diese fremdartige Auffassung hinauskom- 
men, so können wir das nur in der Weise tun, daß wir zwei verschiedene For- 
men eines Gedichtes hier sehen und beide in ihrem Wesen zu verstehen su- 
chen, als Stufen einer literarischen Entwicklung. 
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desselben Sonetts; in anderen Worten, wir haben ein Gedicht in zwei 
Momenten seiner Entstehung. So erheben sich die Fragen: welcher war 
in Dantes Augen der definitive von den beiden Anfängen ? Warum hat 
er den anderen ebenfalls aufbewahrt? Waren sie vielleicht beide für 
ihn ‚„‚definitiv‘‘? Welches ist ihr zeitliches und stilistisches Verhältnis 
zueinander, zum Rest des Gedichtes, und zur Prosa-Erzählung ? Lau- 
ter Fragen, von der gleichzeitig exakten und intimen Art, wie sie nur 
dann gestellt werden können, wenn verschiedene gleich gut bezeugte 
Fassungen eines Textes vor uns liegen. Hier aber sind es nicht nur — 
wie in vielen Fällen — verschiedene Lesarten gleichwertiger Hand- 
schriften; sondern der Dichter selbst überliefert seinen Lesern zwei 
Fassungen, die beide ihm der Aufbewahrung würdig erschienen, ohne 
daß er uns sagt, welche von beiden er vorzog. — Schon bei modernen 
Dichtern, die die Feile kultivieren, — Leopardi, André Chénier, C. F. 
Meyer, — sind die Entstehungsformen ihrer Gedichte kostbare Seelen- 
und Stildokumente für uns; wieviel kostbarer ist so etwas bei Dante! 


106, 


Als Dante um 1293 die Prosa-Erzählung schrieb, die für eine Auswahl 
seiner Liebesgedichte einen neuen Rahmen abgeben sollte, da stellte er 
unser Sonett in den Zusammenhang einer besonders lieblichen Szene, 
die im Gedichte selber kaum angedeutet ist, und dies nur im zweiten der 
beiden Anfänge. — Beatrice war am 8. Juni 1290 gestorben ; wir erleben 
im cap. XXXIV den ersten Jahrestag jenes großen Haltepunktes auf 
Dantes erotischem und geistigen Wege. 

Vor Jahresfrist war dieser Tod, so wie erihn unsin der Prosa-Novelle, 
etwa drei Jahre später, erzählt, wie ein Keulenschlag auf sein sich so- 
eben wieder emporrichtendes Haupt gefallen. Wie mit Totenglocken- 
geläute unterbricht er mit einem lateinischen Bibelzitat (cap. X XVIII, 
1) das vielleicht einzige ganz fröhliche Liebesgedicht seines Büchleins!; 
ein nach Inhalt und Bau feierlicher Satz (ibid.) entläßt die schon auf 
Erden für ihn verloren gewesene Geliebte zum Himmel. Dann verzich- 
tet er darauf, ihren Tod und das Begräbnis zu beschreiben; und zwei 
von den Gründen, die er dafür anführt, beziehen sich auf das eigene 
Ich, das der Darstellung solchen Ereignisses nicht gewachsen sei, und 
das sich selber zurückstellen müsse (ib.2)?. So zieht er sich (cap. 


1 Vorausgesetzt, daß das Gedicht von cap. XXVII wirklich ein Fragment 
einer unvollendeten Canzone war und nicht vielmehr ein selbständiges Sonett. 
Dem Inhalt nach ist es abgeschlossen; der Form nach ist es ein einwandfreies 
Sonett, abgesehen von dem einen settenario (v. 11). Diesen hätte der Dichter 
an Stelle desursprünglichen endecasillabo absichtlich eingeführt, um die kleine 
Mystifikation glaublicher zu machen (,,non credendo potere ciò narrare in 
brevitade di sonetto, cominciai allora una canzone . . .“ (cap. XXVII, 2)). 

2 Ich kann nicht finden, daß Ch. S. Singleton (An essay on the Vita Nuova, 
(Cambridge, Mass. 1949) p. 31 f.) trotz viel souveräner Ironie es verständlich 
macht, wieso Dante als ,,scriba‘ des ,,libro della memoria‘ den Tod Beatrices 
nicht habe erzählen können, den er doch.also ‚im Gedächtnis‘ hätte (Single- 
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XXIX) in Chronologie und Zahlenmystik zurück und versteckt seinen 
Schmerz hinter Spekulationen über die Neun und ihre Bedeutung für 
. Beatrice. 

Im cap. XXXIV ist er aus solchen extremen seelischen Zuständen zu 
einer elegischen Gesammeltheit gelangt. Im Andenken an die Verklärte 
sitzt er ganz still und zeichnet einen Engel — nicht als ein Portrait von 
Beatrice, sondern als ihre Analogie, denn sie selbst ist für ihn nicht ein 
Engel, sondern eine „angelicata‘‘!. Versunken in liebendes Erinnern 
und dessen künstlerischen Ausdruck — es brauchte für ihn, wie wir aus 
dieser Stelle lernen, nicht immer ein Ausdruck in Worten zu sein? — 
bemerkt er nicht gleich, daß einige Passanten Halt gemacht haben, um 
ihm beim Zeichnen zuzusehen. Als er sich umsieht, erkennt er sie; es 
sind ,,uomini a li quali si convenia di fare onore‘‘. Er begrüßt sie ent- 
sprechend und entschuldigt sich für seine Zerstreutheit mit rätselhaft 
knappen Worten, geschöpft aus jenem Stil der Anonymität und der 
Distanz zum eigenen Gegenstande, der dem Büchlein seinen wesent- 
lichsten künstlerischen Stempel gibt: ,, Altri era testé meco, però pen- 
sava‘‘. (Das bedeutet: ‚Ich hatte eine Vision von Beatrice‘; und es 
entspricht dem ,,era venuta ne la mente mia‘ im Gedicht)?. Die Herren 
verabschieden sich; er kehrt an seine Arbeit zurück, ,,cioé del desig- 
nare figure d’angeli‘‘ — statt ,,uno angelo‘: eine Bekräftigung für uns, 
daß er nicht Beatrice als Engel portraitieren will, sondern daß er im 
Zusammenhang mit ihr an Engel denkt. — Dann fällt ihm ein, ein Ge- 
dicht zum Jahrestag zu machen — ,,dire parole, quasi per annovale‘‘ —, 


ton p. 32). Dante’s ,,prima ragione‘ (cap. XXVIII, 2) bleibt mir nach Sing- 
letons Auseinandersetzungen so dunkel, wie sie mir zuvor gewesen war. — Der- 
jenige „Grund“, den Dante unter seinen dreien nicht nennt, ist komposito- 
risch-formal, und als solcher ganz ausreichend: er wollte nicht wiederholen, 
was schon die Fieberphantasie (cap. XXIII) vorweg genommen hatte, und 
zwar unübertrefflich (vgl. dazu Singleton, a. 0. p. 19). — Ob die Worte 
+ -. lascio cotale trattato ad altro chiosatore‘ (cap. XXVIII, 2) auf das 
Trostgedicht des Cino (Testo crit., Rime XXVIII) gehen, ist strittig; jeden- 
falls aber war das zur Zeit der Prosa-Redaktion der Vita Nuova schon existie- 
rende Gedicht Cino’s ein zweiter Bericht über Beatrices Tod (neben der Fie- 
berphantasie), dem Dante also wohl keinen dritten hinzufügen wollte. — Dazu 
kommen dann seine eigenen drei Gründe. 

1 Vgl. unten den „Exkurs über den Engel‘. 

2 Dante’s Zeichentalent und dessen Ausübung sind nur hier erwähnt 
(Pietrobono, cit., zur Stelle). 

3 Anonymität und sublimierende Distanz vom zugrunde liegenden wirk- 
lichen Geschehen sind meiner Überzeugung nach die stilistischen Grundtat- 
sachen, auf denen eine künstlerische Charakteristik der Vita Nuova aufbauen 
müßte. Es gibt meines Wissens noch keine. Neuestens las ich folgende ausge- 
zeichnete Formulierung: ,,... una realtà rarefatta, idealizzata, stilizzata fin 
che si vuole, ...ma che ha certo fondamento nella viva esperienza di 
Dante... .; certo la Vita Nuova si svolge sullo sfondo d'un ambiente . . . che al 
Convivio manca . . .‘‘ (B. Terracini: Stile e lingua della Vita Nuova (Torino 
1951), p. 3). Das Buch beschäftigt sich aber mehr mit lingua als mit stile; die 
V. N. speziell wird behandelt p. 89 ff. (cap. VII). — Das Buch von T. Pigna- 
telli: La Vita Nuova di Dante (Padova 1949) kenne ich bisher nur aus der 
Besprechung von E. v. Richthofen (Zs. rom. Phil. 67 (1951), 378 £.). 
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und es an jene ,,uomini‘‘ zu schicken (,,scrivere a costoro, li quali erano 
venuti a me‘). — So weit die Prosa-Erzählung. Es folgt die divisione und 
das Gedicht mit Primo und Secondo Cominciamento. 


ARE 


Dies Sonett ist ein Gelegenheitsgedicht in zwei Sinnen; zunächst, wie 
alle Gedichte der Vita Nuova und wohl die große Mehrzahl der lyrischen 
Gedichte der Weltliteratur, insofern es „bei Gelegenheit‘ eines äußeren 
oder inneren Ereignisses im Leben des Dichters entstanden ist. Dies 
besagen bei Dante die durch Rationalismus zunächst befremden- 
den, aber grundsätzlichen Wendungen, mit denen er seine Gedichte im 
Prosabericht jeweils einführt: ,,mi venne un pensero di dire parole“; 
„propuosi di fare un sonetto‘‘; ,,cominciai allora una canzone‘ 1. — Die 
„Gelegenheit‘‘ in unserem Falle ist Beatrices Jahrestag. 

Außerdem aber ist dies Sonett — wie in der Vita Nuova etwa noch die 
beiden Gedichte für Beatrices Bruder (cap. XXXII und XXXIII) — 
ein Gelegenheitsgedicht im äußerlichen Sinne der Gesellschaftlichkeit. 
Zum mindesten erzählt es so die soeben skizzierte prosaische Umrah- 
mung mit ihrer Episode der ,,uomini‘‘, für welche das Sonett gemacht 
worden sei. Im Gedicht aber kommt auch diese ,,gesellschaftliche‘ 
Eigenschaft nur zum Ausdruck durch den Anfang II, und auch da nur 
ganz leicht angedeutet; garnicht durch den Anfang I, sowie durch den 
Rest des Gedichtes. 

Wir fragen nun zunächst, ob einer von den beiden Anfängen (ich be- 
zeichne sie mit ‚‚I‘“ und ‚II‘) der ,,echte‘‘, dem Gedicht essentiell zu- 
gehörige Anfang genannt werden kann. 

Auf den ersten Blick scheint die Frage leicht zu beantworten. Das 
Gedicht richtet sich an eine verstorbene Geliebte, und zwar eine solche, 
die direkt zum Himmel gegangen und nahezu ein Engel ist. Von den 
beiden Anfängen aber spricht nur I von überweltlichen Dingen. Hier 
lesen wir, daß Gott die donnain den Himmel der Demut (das Empireo) 


1 Nur einmal sehen wir in den persönlichen Vorbereitungsprozeß eines 
Gedichtes so hinein, wie in die formale und gedankliche Entwicklung in un- 
serem Sonett. Das erste Gedicht der Epoche der ,,loda** soll gemacht werden; 
die Aufgabe scheint zu schwer zu sein (V. N. XVIII, 9). Erst ein Spaziergang 
an einem Flusse — d.h. der Kontakt mit der Natur außerhalb der Stadt — 
steigert gleichzeitig den Drang zum Schaffen und spendet die Kraft, über das 
Wie nachzudenken; bis ,,wie von selber** die Worte der ersten Zeile sich ein- 
stellen. Diese bewahrt der Dichter „con grande letizia‘ im Gedächtnis 
(„mente“); und nach weiteren Tagen des Nachdenkens beginnt er die erste 
Canzone seines Lebens, d. h. er tut den letzten Schritt zum Dichtertum (vgl. 
Vulg. El. II, iii, 3.f.). (V. N. XIX, 1-3). — Außer der das Schaffen inspirieren- 
den Berührung mit der Natur scheint mir der bemerkenswerteste Zug in die- 
ser außerordentlichen ästhetischen Selbst-Analyse der zu sein, daß der Wort- 
klang als solcher das erste zu ihm kommende Element seines Gedichtes war, 
— wirklich schon fast wie das moderne Erlebnis des sich zuerst einstellenden 
formalen Rhythmus. Vgl. dazu W. Kayser: Das aA Te (1948), 
S. 241 f., 257. 
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versetzt hat, wo auch Maria ist. Von dort ist sie für einen Augenblick zu 
ihm gekommen, ‚eingetreten in sein Andenken‘.! Der Anfang I 
.bringt uns somit vor die außerordentliche Situation eines geistigen Be- 
suchs der verklärten Beatrice bei Dante; nicht sowohl durch den v. 1 
„era venuta...‘‘, den I mit II gemeinsam hat, und der für sich allein 
nicht mehr als ein Sich-Erinnern bedeuten könnte (vgl. S. 377 Anm. 2). 
Erst v. 5 f. zeigen zweifelsfrei, daß sie geistig gegenwärtig ist; dies aber 
ist vorbereitet durch die Beschreibung ihrer Existenz im Himmel, wie 
I sie gibt, II nicht. 

Beatrice kommt fast wie eine Erscheinung, wenn auch noch nicht 
ganz so substanziell wie später, wo ihre mahnende Vision den Dichter 
vom Abwege der Donna Pietosa zurückruft (cap. XXXIX, 1); dennoch 
erleben wir hier die erste ihrer Wieder-Erscheinungen, wie Beatrice sel- 
ber sie ihm später in strafende Erinnerung bringen wird: — 


né l’impetrare ispirazion mi valse, 
con le quali ed in sogno ed altrimenti 
lo rivocai; si poco a lui ne calse! 
(Purg. XXX, 133 £.) 


Nur daß es sich in unserem Falle noch nicht um eine Mahnung handelt. 
Unsere Szene hat nichts moralisch Angespanntes; der Liebende ist in 
einer ganz geöfineten, lyrisch und religiös kontemplativen Seelen- 
stimmung, wie wir ihn nur sehr selten finden. Beatrice kommt zu ihm, 
wie später Laura zu Petrarca kommen wird, zu einem schwerelosen und 
eben dadurch menschlich gehaltvolleren und lyrisch fruchtbareren Aus- 
tausch, als solange beide auf Erden waren?. Sie „tritt ein“ in einen 
Seelenzustand zwischen Traum und Wirklichkeit, der für visionäre Er- 
lebnisse eines Lyrikers der natürlichste Boden ist. — Auf diesem Niveau, 
und in einem in dreifacher Abhängigkeit gegliederten Satze ebenso 
leicht und einheitlich vielfältig dahinströmend wie der visionäre Ge- 
dankengang selber, führt der Anfang I mit seinen vier Zeilen hinüber 
zum v. 5, wo Amore, der seit cap. X XIV seine Rolle im Buche an Bea- 
trice übergeben hatte?, vom Eintritt der Verklärten geweckt wird. Wir 
sahen schon (ob. Kap. I), wie die letzten eineinhalb Zeilen Beatrice 
auf der geistigen Höhe ansprechen, auf der der Anfang I sie gezeigt 
hatte, als zum Himmel entrückten intelletto. Amore erscheint in diesem 
sublimen Liebesgedicht nur noch als ein Echo früherer, irdischer Be- 
gegnungen mit Beatrice, wie cap. I-X XVII sie erzählt oder angedeutet 
hatten. Die ,,Seufzer‘‘ lösen ihn sogleich wieder ab; er wird bald wieder 
schlafen, nachdem er für einen sublimen Augenblick ,,s'era svegliato 
nel destrutto core“. 


1 Die Bedeutung ‚‚memoria‘ für ,, mente‘ attestiert hier ausdrücklich die 
divisione (‚ne la mia memoria‘ [XXXIV, 4: 6]). — Klanglich erinnert unser 
Sonett-Anfang an ,,Tre donne intorno al cor mi son venute‘ (Rime, cit., CIV). 

2 Petrarca: Canzoniere, No. 341, 342, u. öfter. — Die schönste Wiederbele- 
bung in späterer Literatur ist Clorinda’s Erscheinung bei Tancredi (Tasso: 
Ger. Lib. XII, 91 ff.). 

3 Anziehende Vermutung von Ch. $. Singleton, a. O., p. 56 f. 
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EVE 


Ganz anders scheinen für den ersten Blick die Dinge zu stehen, wenn 
wir das Sonett mit II als Anfang lesen. In II ist nichts von Beatrices 
himmlischer Existenz auch nur angedeutet; nur ihr Tod, nicht ihre 
Verklärung ist erwähnt; und ihr Tod auch nur in der Form, daß ,, Amore 
sie beweint‘‘. Amore, in I nicht auftretend, erscheint also sofort in II, 
während der Altissimo Signore, Maria, der Ciel de l’umiltate in II fehlen. 
Das heißt, wir scheinen mit II im überlieferten Rahmen der höfischen 
Liebeslyrik zu bleiben. — Mit dem Anfang II tritt das Motiv von Bea- 
trices Himmelfahrt überhaupt erst durch die eineinhalb Schlußzeilen —. 
jenen Anruf der Seufzer an sie — in das Gedicht ein: an sich ein lyrisch 
schöner und durch Überraschung wirksamer, lumen-artiger Steigerungs- 
Effekt vom normalen Liebesgedicht zur himmlischen Sublimierung; 
nur bleibt dies Hauptmotiv des Gedichts auf diese Weise allzusehr am 
Rande der Konzeption. — Am wenigsten geglúckt in II erscheint die 
formalistische Wendung ,,cui piange Amore‘. Nicht nur ist sie unadá- 
quat als erster Ausdruck eines dann im Folgenden so ungemein zart 
und konkret erlebten und gestalteten Schmerzes; sie schädigt diesen 
sogar in geradezu kunstloser Weise. Der formelhafte ,,Amore‘ in II 
(v. 2) nimmt den als Person in die ‚Handlung‘ eintretenden ,,Amor** 
(v. 5) auf das Störendste vorweg, während der Anfang I, wie wir sahen, 
kunstvoll zu ihm hinleitete. Es ist auch nicht so, daß die beiden 
„Amore-Amor‘ — der erste gleichsam grammatikalisiert, der zweite 
eine lebendige Gestalt — wenigstens wortmäßig und rhythmisch in der 
Art einer emphatischen Anapher sich einander gleichsam stützten; sie 
schließen vielmehr einander aus, inhaltlich und formal!. — Ich betone 
dieses stilistische Detail aus später zu zeigenden Gründen. 

Nach unserem ersten Eindruck ist II also nicht nur dichterisch un- 
vollkommener (wegen v. 2), sondern gedanklich bescheidener als I. 
Auch ist II nicht wie I syntaktisch bei aller Gliederung einheitlich ; son- 
dern v. 3 und 4 schließen mit einer kleinen Sinnespause an v. 1 und 2 
an. Sie bringen nun das, was in I fehlt, nämlich die Anrede an die ,,voi‘', 
die „uomini‘‘ gemäß der Prosa-Erzählung; und zwar in Form einer 


1,,Cui piange Amore‘ klingt überdies an ein früheres Sonett an, wo aber 
in vollkommener Paronomasie ,,piangere‘* und ,,amore‘ der zweiten Zeilen- 
hälfte aus ,,piangere‘ und „amante‘‘ der ersten erwachsen: ,,piangete, amanti, 
poi che piange Amore‘ (V. N. VIII, son. v. 1). Nichts von solcher melodischen 
oder sinnmäßigen Notwendigkeit der beiden Themen ‚‚weinen‘ und ‚Liebe‘ 
hat unser Anfang II, v. 2. Dagegen bestätigt jede stilistische Einzelheit seine 
unvorteilhafte Wirkung auf den v. 5 f. ,,Amore‘ (2) — „Amor“ (5): die vollere 
Wortform am Zeilen-Ende (2) schwächt die Kurzform am Zeilen-Anfang (5), 
die doch inhaltlich die allein wichtige ist; ,,piange‘ (2) — ,,sentia‘, „‚s’era sve- 
gliato“, „diceva‘ (5 f.): das statische Präsens (2) negiert gleichsam vorgángig 
die präteritale Erzählung (5 f.); denn wenn Amore ‚‚weint‘‘, mußte er schon 
wach sein, konnte also nicht erst ,,aufwachen* im Laufe des Gedichtes. — Die 
Zeile 2 von II wirkt wie eine oberflächlich anklingende Selbst-Imitation der 
Zeile in cap. VIII. al 
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genauen Zeitbestimmung für das „Eintreten‘‘ der gentil donna, ein 
Moment, das in I nicht berücksichtigt wird. Sie war eingetreten gerade 
in dem Augenblick (,,entro'n quel punto‘), als die Angeredeten das- 
jenige zu betrachten begonnen hatten, was Dante ‚‚facia‘‘ (den angelo 
nach der Prosa-Erzählung); und zwar hatte sie herbeigezogen (,,vi 
trasse‘) der Wert (,,valore‘‘) der donna; also nicht etwa Dantes eigener 
„valore‘‘, oder direktes Interesse für das, was er machte. Dies scheint 
zunächst nichts weiter als ein anmutig bescheidenes Kompliment für 
die gentil donna zu sein, fast ein wenig kokett; als solches würde es sich 
gut in den Rahmen eines gesellschaftlichen ,,Gelegenheitsgedichtes‘* 
fügen. — Der Anfang II, so verstanden, bleibt weit unter dem tief ein- 
samen und höchst erhabenen Bereiche, in dem I sich abspielt. Dieser 
scheint der allein ‚‚echte‘‘ Anfang des Sonettes zu sein; und Dante hat 
ihn ja auch den ‚‚primo‘‘ genannt, und II nur den ,,secondo“. 


Vis 


Warum aber hat Dante dann den zweiten Anfang überhaupt aufbe- 
wahrt ? Wie dachte er selber über II? Sollte es wirklich nichts als eine 
Dedikationsformel gewesen sein? — Wir haben glücklicherweise in der 
divisione eine Art von Selbstkommentar des Dichters; und wir lesen da 
Folgendes: — 


...lo quale (sonetto) ha due cominciamenti, e però lo divideró 
secondo l’uno e secondo l’altro. — Dico che secondo lo primo . . . dico che 
questa donna era giá ne la mia memoria . . . Per questo medesimo modo 
si divide (il sonetto) secondo l’altro cominciamento, salvo che ne la 
prima parte dico quando questa donna era così venuta ne la mia memo- 
ria, e ciò non dico ne l’altro (sci. il primo cominciamento). 

(cap. XXXIV, 4: 6). 


Dante sagt hier nichts vom „gesellschaftlichen‘‘ Zweck von II. Viel- 
mehr ist unsere Frage, warum er beide Anfänge aufbewahrt habe, da- 
durch für ihn beantwortet, daß der zweite die Zeitbestimmung des 
„entrare‘‘ enthält (,,quando‘), während der erste das ,,im Andenken 
sein“ selbst schildert. Wir sehen bestätigt (vgl. ob. S.377,A.3), daß für 
ihn dies Sonett tatsächlich Ein Gedicht mit Zwei Anfängen ist; sowohl 
I wie II sind für ihn wesentliche Bestandteile eines und desselben lyri- 
schen Gebildes. Keineswegs ist in seinen Augen II nur der gesellschaft- 
liche Ersatz des eigentlichen und echten I. Er legt grundsätzlichen Wert 
auf das ,,entro'n quel punto‘, die Zeit-Angabe. Wie ist das zu verste- 
hen? Offenbar so, daß für seinen auf Zahlenmystik und astronomische 
Exaktheit gerichteten Geist das ,,entro'n quel punto‘ von II eine ähn- 
lich fundamentale Bedeutung hatte, wie die Neun im Todesdatum der 
Beatrice (cap. XXIX, 1), oder wie sein Anlangen im Fixsternhimmel 
genau im Zeichen der Zwillinge (Par. XXII, 118 f.), oder wie die Zahl 
„einquecento dieci e cinque‘ als Bezeichnung für einen der von ihm 
erhofften Welterlóser (Purg. XXXIII, 43 f.). — Die Wendung ‚lo suo 
valore / vi trasse‘‘, die beim ersten Hinblicken als anmutiger Scherz aus 
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gesellschaftlichem Bereiche der Liebesdichtung erscheinen konnte, 
drückte für Dante selbst — wie schon frühere Erklärer sahen — die magi- 
sche Kraft der Entrückten aus, die genau im Augenblick ihres ,,Eintre- 
tens ins Gedächtnis‘‘ die anime gentili der Freunde Dantes, ihnen selber 
unbewußt, herbeizog (,,trasse‘‘), um seine — ebenfalls unter Beatrices 
magischer Einwirkung stehende — Arbeit zu betrachten!. — So ange- 
sehen, bekommen die v.3 und 4 von II freilich ein anderes Gesicht: 
nicht das einer Arabeske — wie ,,cui piange Amore‘‘ —, sondern eines mit- 
telalterlichen Seins-Erlebnisses, in seiner Art nicht weniger tiefsinnig 
als die Himmelsvision in I. — Vielleicht hätte Dante auf die Frage, wel- 
cher von den beiden Anfängen in seinen Augen der für das Gedicht 
wesentlichere war, nicht I sondern II gewählt. 

Das Ergebnis ist also, daß beide Anfänge Wesentliches besagen und 
keiner durch den anderen ersetzt werden kann. Nur ist I nach Form 
und Inhalt überzeitlich schön und bedeutend und leitet fugenlos zum 
Hauptteil des Sonettes über; während II dem Sinne nach, wie die ,,divi- 
sione‘ ihn bestätigt, okkult genannt werden muß,und der Form nach an 
dem ausdrucksarmen Zwischensatz ,,cui piange Amore‘ und dessen 
lähmender Wirkung auf den ‚Amor‘ von v. 5 leidet. Eine moderne 
Interpretation, die mit nachdantesken ästhetischen Begriffen arbeitet, 
hat das Recht, den Anfang I, trotz allen Respektes für den tiefen Sinn 
von II, als den ‚‚echten‘‘ Anfang anzusprechen. 

Es bleiben nun die Fragen der absoluten und relativen Chronologie. 
Wann ist das Gedicht entstanden? Sind die beiden Anfänge gleich- 
zeitig entstanden, oder welcher ist der spätere? In welchem zeitlichen 
Verhältnis steht die Prosa-Darstellung in cap. XXXIV zu ihnen? 

Der Tag der Entstehung des Gedichtes selbst ist in ihm unzweideutig 
angegeben — wir brauchen ihn nicht zu erschließen: — 


oggi fa l’anno che nel ciel salisti. (v. 14). 


Aber auch ohne diese Angabe würden wir das Gedicht, in der Wärme 
und Inbrunst seines Ausdrucks, der lichten und strömenden Einheit- 
lichkeit seiner gedanklichen Kurve, als unmittelbares Ergebnis jener 
Stunde sublimen Gedenkens empfinden — und zwar mit dem Anfang I, 
dessen Verwachsenheit mit dem Körper des Gedichtes wir studiert ha- 
ben. „Vom Himmel kommt es, zum Himmel steigt es‘: die Schilderung 
von Beatrices verklárter Existenz in v. 2-4 (I) wird aufgenommen vom 
abschließenden direkten Anruf an sie, die vor Jahresfrist zu solcher 
Existenz aufgestiegen ist (v. 13 f.). Dazwischen und darunter webt das 
geisterhaft personifizierte Leben im Inneren des Dichters: Amore, der 
vorübergehend erwacht ist; die ausgesendeten Seufzer; das zerstörte 
Herz. Dies zusammen ist so gemäß dem visionär gelösten Seelenzu- 


1 Es sei wiederholt, daß diesen Sinn von ,,valore‘ in II bereits Giuliani in 
seinem Kommentar von 1885 hervorhob (s. ob. S. 376, Anm. 2); ohne daß 
freilich er oder einer seiner Nachfolger — so weit ich sie kenne — daraus die 
zusammenhängende Interpretation gezogen hätte, die ich auf diesen Blättern 
zu geben suche. Ti 
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stande des sich erinnernden und Engel zeichnenden Dichters, daß wir 
nicht zu zweifeln brauchen, daß mit oggi das wirkliche ,, Heute** gemeint 
.war. Das Sonett mit dem Anfang I ist am 8. Juni 1291 gemacht. 

Weniger sicher ist die Entstehungszeit des Anfanges II. Die Ent- 
scheidung hängt davon ab, ob wir auch die Episode der uomini, der 
beim versunken zeichnenden Dichter stillstehenden Freunde, für ‚real‘ 
halten, oder ob wir sie als Erfindung der späteren Prosa-Erzählung zu- 
weisen. — In keinem Fall ist, meiner Überzeugung nach, der Anfang II 
der zuerst gemachte; und zwar wegen des mehrfach erwähnten ,,cui 
piange Amore‘, das nur sekundär auf das ,, Amor che...“ (v. 5) ge- 
pfropft sein kann. — Aber wann? 

Das Verhältnis der Prosa-Erzählung der Vita Nuova zur geschehenen 
Wirklichkeit ist bekanntlich distanziert (vgl. ob. S. 379, A.3). Esist kein 
Zweifel, daß die ,, Handlung** im Wesentlichen sich real zugetragen hat; 
aber es ist ebenso sicher, daß sie dichterisch angeordnet, dem Grund- 
gedanken der Beatrice-Gestalt angepaßt worden ist. Mit allen Sorten 
von Abstrichen und Zutaten stellt die Erzählung ein entfernt ähnliches 
Abbild der Jugenderlebnisse Dantes dar — „Dichtung und Wahrheit‘. 
Einzelzüge wie die ,,uomini‘ können sich ereignet haben, können aber 
auch aus künstlerischen oder ideologischen Gründen erfunden sein. 

Der Grund zur Erfindung wäre in diesem Falle ideologisch gewesen. 
Wir wissen von dem fast unheimlichen ontologischen Sinn, den jenes 
quando für Dante hatte: der Zeitpunkt von Beatrices Eintreten in die 
„mente‘‘, die magische Wirkung ihres unsichtbaren Kommens auf die 
Betroffenen, die selber von dieser geheimen Anziehungskraft nichts 
wußten. Dieser Gedanke war im Anfang I, der sich um Beatrices himm- 
lische Existenz kümmerte, nicht unterzubringen. Einmal gefaßt, mußte 
erin einem Anfang II ausgesprochen werden. Dies konnte aber nur ge- 
schehen, wenn Personen, eben die ‚„uomini‘‘ (zweifellos Mitglieder der 
Gruppe der fedeli d’Amore [vgl. cap. III, 9, und oft]), eingeführt wur- 
den, an denen jene magische Kraft ausgeprobt und, demonstriert wer- 
den konnte. — Falls tatsächlich an jenem 8. Juni 1291 einige gleichge- 
sinnte Freunde in der beschriebenen Weise hinter Dante Halt gemacht 
haben, so kann II unmittelbar nach I entstanden sein, vielleicht noch 
am gleichen Tage; unbefriedigend im Ausdruck, aber vollbegründet im 
Gedanken. — Falls jenes kleine Ereignis nicht in der Wirklichkeit statt- 
gefunden hat, so ist es wohl am wahrscheinlichsten, daß erst zur Zeit 
der Prosa-Erzählung der Anfang II zum längst existierenden Sonett 
(mit Anfang I) und zur erfundenen Episode hinzugedichtet wurde. 

Wir dürfen nicht vergessen, daß auch in II ja fast nichts von dem 
steht, was in der Prosa-Erzählung ausgeführt ist. Statt der unbemerkt 
hinter dem Zeichnenden zusehenden ,,uomini‘‘ und des Gespräches mit 
ihnen lesen wir in II nur ,,vi trasse‘‘; vi braucht sich nicht einmal auf 
Männer zu beziehen. Statt des gezeichneten Engels (bzw. später der 
Engel) der Prosa lesen wir in II nur ,,quel ch’eo facia**. — Die Stilbestim- 
mung der Gedichte der Vita Nuova gegenüber der Prosa ist eine große 
philologische Aufgabe. Eine der Grundtatsachen ist, daß die Gedichte — 
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die ja durch die metrisch gebundene Gestalt räumliche Grenzen ihres 
Ausdrucks haben — kürzer, wortkarger, weniger expansiv sind als die 
durch keine formalen Bedingungen eingegrenzte Prosa.! So könnte 
unser „vi trasse‘‘ und ,,quel ch’eo facia‘ aus formalen Gründen so kurz 
und unkonkret geblieben sein, gegenüber den ‚„uomini‘ und den ,,an- 
geli‘ der Erzählung. — Es könnte aber auch die aufs Wesentliche ge- 
richtete Gesinnung gewesen sein, die im Gedicht als der Quintessenz 
des Kapitels bewußt die Details fortließ, die die Prosa zu berichten 
hatte: ,,vi* (wer es auch sei), und ,,quel'* (was es auch sei), genügten 
als Andeutung der Objekte, an denen das Einzige, worum esim Grunde 
ging, sich erwies — die magische Wirksamkeit der verklärten donna, im 
Augenblick ihres Eintretens in die ,,mente**. — 

Der letzte kleine Gedankenschritt ist dann dieser: nur falls die ,,uo- 
mini“ „wirklich‘‘ waren, war auch Dantes gesellschaftliche Verpflich- 
tung, wie er sie in der Prosa-Erzählung ausspricht, wirklich, ihnen ein 
Gedicht zu schicken, als eine Art Entschuldigung für seine Versunken- 
heit. Nur unter dieser Voraussetzung haben wir anzunehmen, daß 
Dante wenige Tage nach dem Gedenktage das Sonett, und zwar mit 
dem Anfang II, zum Verschicken fertig hatte. — Waren dagegen die 
„uomini‘‘ Erfindung der Prosa-Erzählung, nur ein Vorwand, um jenen 
merkwürdigen Gedanken von der magischen Wirkung der in I geschil- 
derten verklärten Beatrice noch in die dichterische Form eines An- 
fangs II zu bringen, dann war auch das Sonett kein ,, Gelegenheitsge- 
dicht‘‘ im engeren, gesellschaftlichen Sinne, und das ‚‚vi‘‘ in II war 
eine Mystifikation. Es wäre dann nur ein Nebenzweck des neu gedich- 
teten und Tiefes bedeutenden Anfanges II gewesen, durch die im ,,vi** 
angedeutete gesellschaftliche Fiktion die Erfindung der ,,uomini‘‘ in der 
Prosa-Erzählung zu stützen, die zu seiner Entstehung nötig gewesen 
war. 


Exkurs über den Engel 


Dante hat dem ‚Engel‘ gegenüber noch meist das echt mittelalter- 
liche Bewußtsein der substanziellen Andersheit und zwar des Höher- 
seins dieser ‚„‚Geschöpfe‘‘ gegenüber dem Geschöpf Mensch. Auch die 
höchste Frau kann für diese Gesinnung nicht ein Engel sein, so wenig 
wie das edelste Tier ein Mensch sein kann. Was Engel sind, das schildert 
Dante Conv. II, iv und v. Wenn er Beatrice mit Engeln konfrontiert, 
so geschieht das also meist analogisch, in Vergleichsform: ,,in lei discende 
la virtu divina / sì come face in angelo . . .‘ (Conv. III, Cz. v. 37 f.); vgl. 
ss + - che la divina luce, come in angelo, raggia in quella (scil. anima‘‘) 


1 Nur ein Beispiel. Das Sonett von cap. III enthält folgende Details nicht, 
die der Prosa-Text hat: „Amor“ (v. 7) ist nicht in einer Wolke; ,,madonna“ 
(v. 7) ist nicht ,,nuda‘, das ,,drappo‘ (¿b.) ist nicht ,,sanguigno“; „gir‘ 
(v. 14) bezieht sich nur auf ,,Amore‘‘, während in der Prosa er mit der Schla- 
fenden ‚geht‘, und zwar zum Himmel, Traumsymbol ihres frühen Todes. — 
So wirkt das Sonstt wie eine zarte Federskizze des brennenden Gemäldes, das 
die spätere Prosa gibt. 
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(id. ii, 14). Einmal stellt er (vielleicht unabsichtlich) seine höhere Ein- 
sicht gegen die volkstümliche, die sich des echten ,,Engelseins‘‘ wohl 
‚schon nicht mehr so klar bewußt war wie der studierte Dichter: ,,Di- 
ceano molti.... Questa non è femmina, anzi è uno de li bellissimi angeli 
del cielo‘‘; wogegen das sonetto nur sagt: ,,una cosa venuta / da cielo in 
terra . . .‘‘, also den ,, Engel‘ vermeidet (V. N. XXVI, 2: son. I, v. 7 £.). 
Ebenso ,,che Dio n’intenda di far cosa nova‘ (ib. XIX. Cz. v. 46). — 
Speziell in die Liebeslyrik gehört folgende Analogie, unsicherer Zutei- 
lung: ,,0 donne che d’Amore angeli siete‘‘ mit dem vom Verfasser selber 
stammenden Kommentar: ,,... per angeli d'amore; e così veramente 
possono e debbono essere chiamate (scil. le donne) angeli che li angeli 
celestiali‘ (Testo crit., Rime dubbie, III, p. 124; vgl. Barbi's Bemerkung 
p- 140). — Zum analogischen Typus der ,,angelicata‘‘ (G. Cavalcanti: 
Rosa fresca novella, v.18 (mit ,,angelica sembianza‘ v. 19)) gehört 
, angelica figura‘ (Rime dubbie, cit., II, v. 6). — Die Lyrik des Dolce stil 
nuovo sucht sich also im Bereiche einer Annàherung der donna an die 
Engel-Natur zu halten, deren wichtigste stilistische Entsprechung die 
Form des Vergleichs ist. Immerhin ist die Ver-Engelung der Frau philo- 
sophischer Kern des Dolce stil nuovo (vgl. neuerdings J. E. Shaw: a. O., 
p. 134 f.); der Übergang von der Analogie zur Gleichsetzung lag daher 
gefährlich nahe, so wie der entsprechende stilistische Übergang vom 
Vergleich zur Metapher. So gibt es denn schon bei Dante selber Stellen, 
wo er zu vergessen scheint, was ein Engel ist, und die Frau ihm gleich- 
setzt. Das ,,questa angiola giovanissima‘“ (V. N. IT, 8) wird noch gemil- 
dert durch die Vorstellung des Kindes, das ,,fast noch ein Engel‘ wäre; 
aber ,,...d’un’ angela ch’en cielo é coronata‘ (Con. II, Cz. v. 29) ist 
eindeutig. Ferner: ,,queste parole si leggon nel viso / d’un’angioletta 
che ci é apparita‘‘, wo — wie in V. N. II (s. ob.) — das vorsichtigere ,,Ifui 
delcielo e tornerovvi ancora‘ vorangegangen war (Rime, cit. LX XXVII 
18,f.:4 f.).-—Jenes,,angiola giovanissima‘ scheint Boccaccio zu para- 
phrasieren mit der eingeschränkteren Wendung: ,,che quasi una angio- 
letta erariputata da molti‘ (Vita di Dante, cap. 3 (nicht im Compendio)); 
und im selben Geiste von fast philologischer, schwerlich komisch ge- 
meinter Vorsicht begründet er den Ausdruck ,,angelica penna‘ für die 


Pfauenfedern: ,,dico angelica, non perch’io sappia, se... gli angeli 
n’abbiano alcuna . . .‘‘ (dafür im Comp.: ,,certo io non vidi mai alcuno 
angelo; ma udendo che voli, estimo che penne aver debba . . .‘‘) (Vita, 


cap. 17: Comp., cap. 26). — Bei Petrarca ist der Sache nach kaum eine 
Änderung der Dante-Zeit gegenüber festzustellen. Kaum einmal sagt 
er direkt: „angel novo‘ (Canz. No. 326); einige Male sehr leichthin: 
sangioletta‘ (No. 106. 201). Meist, sogar bei der Toten, wahrt er die 
„analogischen‘‘ Wendungen; ,,che'n vista umana e’n forma d’angel 
vene‘‘; ,,e fa qui de’celesti spirti fede‘‘; ,,se non fossi fra noi scesa si 
tardo‘‘; ,,agli spirti celesti in vista eguale‘; „non come donna ma com’- 
angel sole‘‘ (No. 152, 243, 267 335, 352). Der Unterschied zwischen 
Dante und Petrarca ist hier wie so oft sonst eher quantitativ als quali- 
tativ; Dante hat so manche ,,Petrarkismen‘‘ schon vor Petrarca, aber 


25* 


388 ULRICH LEO 


wendet sie so diskret an, daß sie kaum ins Bild treten. Erst Petrarca 
hat sie, nicht immer durch eigene Erfindung sondern durch massen- 
hafte Verwendung, zu dichterischen Symbolen für die Folgezeit ge- 
stempelt. Petrarca steht — wie eine ausführliche Behandlung erweisen 
könnte — sehr oft zu Dante so, wie später die Petrarkisten zu Petrarca 
stehen. Im Gebiet des ,,Engels'* braucht er z. B. ,,angelico‘‘ — das bei 
Dante durch Seltenheit noch ‚‚analog‘‘ wirkt, und das Boccaccio mit 
Vorsicht behandelte — so oft, daß die Frau, an der soviel ,,engelhaft“ 
ist, endlich als ,,Engel‘‘ — aber eben kein echter Engel mehr! — im Ge- 
dächtnis bleibt: ,,angelica vista‘, ,,angelico seno‘‘, ,,angelico canto“, 
„bocca angelica‘, ,,angeliche faville**, ,,angelico intelletto‘, „angelie’ _ 
alma“, „angelica forma“ (No. 123, 126, v. 9, 133, 200, 207, v. 31, 238, 
239, v. 32, 90) — dies ist nur eine Auswahl. — Er spricht von ,,andar 
celeste‘, ,,celeste portamento in terra‘, „in terra angelici costumi‘ 
(No. 213, 268, v. 58, 156), mit dem Resultat, eher den Engel zur Frau 
zu verweltlichen, als die Frau zum Engel zu erheben. Er setzt in der En- 
komiastik Christliches und Antikes harmlos nebeneinander — ,,che'n 
Dee non credev’io regnasse Morte‘ (No. 311). Er setzt in einem Vier- 
glied ,,angelica, divina‘‘ neben ,,chiaro, soave‘ (No. 167); gewiß ist 
Steigerung beabsichtigt; dennoch werden durch die Zusammenstellung 
jene beiden höheren Begriffe zu Schmuckwörtern entleert. Und gar ein 
christlich-heidnisches Zeugma wie ,,del ciel sirena‘‘ (ibid.) ist nur mög- 
lich, wenn ‚‚Engel‘‘ beim Dichter selbst keine seinsmäßige und religiöse 
Sondervorstellung mehr erweckt, sondern ihm nur noch eine von vielen 
mythologischen Existenzen bedeutet, mittels deren er die donna ver- 
göttern oder verteufeln kann. Ähnlich eine Hypallage wie ,,fera ange- 
lica‘‘ (No. 135, v. 45). Immer vager werden die Metaphern, die den 
Himmel mit der Erde verknüpfen sollen; denn der Dichter hat nicht 
mehr den echten (christlichen) Himmel, sondern oft nur noch das dafür 
überlieferte Wort in seiner Macht (vgl. Vf.: ,,Petrarca, Ariost, und die 
Unsterblichkeit‘‘ (Rom. Forsch. 63 (1951)), A, viii). - So kommt es zu 
der Antinomie, daß eben die scheinbare Vertrautheit mit dem Engel- 
dasein dieses seiner Substanz beraubt: „Da quali angeli mosse e da 
qual spera | quel celeste cantar (scil. der Laura)?‘ (No. 220). — Durch 
Massengebrauch der innerlich nicht mehr verstandenen Überlieferung 
mehr als durch Neuprägungen hat Petrarca sich zum Verantwortlichen 
gemacht dafür, daß etwa J. Ruiz de Alarcön von irgend einem Mäd- 
chen sagen kann: ,,ella es un angel‘ (Verdad sospechosa, III, 836); oder 
der Duque de Rivas: ,,aquel angel divino‘“ (Don Alvaro, IV, 175); oder 
wenn wir „mein Engel‘, ,,angiolino mio‘, ,,mon ange‘‘ sagen, ohne 
daß ,,mon ange‘ vermutlich viel mehr meint als „mon chou‘. 


ULRICH LEO 


Nochmals die ‚gorgia toscana‘ 
und das etruskische Substrat 


In der erweiterten Neufassung meiner Studie ‚Die Ausgliederung 
der romanischen Sprachráume“ habe ich mich zu der Auffassung be- 
kannt, daß die Aspiration der zwischenvokalischen stimmlosen Ver- 
schlußlaute in der Toskana letzten Endes auf das etruskische Substrat 
zurückzuführen sei. B. Hasselrot vermißt in seiner Besprechung meines 
Buches (Studia Neophilologica 25, 206) ein Eingehen auf das Gegen- 
argument, das Rohlfs vorgebracht hat, und das nach Hasselrots Mei- 
nung der gewichtigste Einwurf gewesen ist. Das veranlaßt mich, kurz 
darzulegen, warum mir dieser Einwand nicht sehr schwerwiegend ge- 
schienen hat und ich dessen Diskussion dem Drang nach Kürze opfern 
zu können geglaubt habe. 

Rohlfs meinte, wenn der Wandel -k- > -h- so alt wäre, müßte das 
Toskanische -h- auch in den Fällen entwickelt haben, wo -k- vor e oder à 
stand, während es ja hier zu -{$- (heute energisches .-$-) geworden ist. 
Dieser Schluß von Rohlfs hat die große Schwäche, daß er nur Aus- 
gangspunkt und Schlußpunkt der Entwicklung einander gegenüber- 
stellt. Er rechnet nicht mit den Zwischenstufen, die nicht nur angenom- 
men werden müssen, sondern die zum Teil konkret belegt sind. 

Den Weg, auf dem -k- zu -h- geworden ist, weisen die beiden andern 
Verschlußlaute: flor. -th- für -t- und -ph- für -p-. Es darf, nach dem 
Vorbild dieser beiden angenommen werden, daß in Etrurien -kh- für 
lat. -k- gesprochen wurde. Diese Lautstufe macht es auch wohl ver- 
ständlich, daß manche etruskische Namen mit C- und mit H- geschrie- 
ben wurden. (Camarine, Hamarina). Der eine Buchstabe trägt der ersten 
Komponente von -kh- mehr Rechnung, der andere der zweiten. Wäh- 
rend aber -{h- und -ph- stehen blieben, entwickelte sich -kh- weiter zu 
-4-. Der AIS bietet noch in zahlreichen Fällen für Florenz -y-, beson- 
ders vor -r- (vgl. la yrosta, layrima). 

In gewissen Fällen ist sogar -yr- zu -fr- geworden, was an den Weg 
erinnert, den das aus altem %- stammende h- des Germanischen im 
Französischen gegangen ist. Vgl. Chianti fruska gegenüber flor. di 
gruska, usw., und dieses -fr- wird sogar einzige Form des Wortes. Es 
ist also ein Wort wie lat. pake in Etrurien zu *pakhe geworden. Als nun 
das lateinische der Kaiserzeit die Palatalisierung von k vor e und è 
durchführte, da konnte dieses -kh-, das ja an der gleichen Stelle artiku- 
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liert wurde wie k, dieser Palatalisierung unmöglich entgehen. Es mußte, 
schon rein lautphysiologisch, ebenso zu ts weitergleiten, wie wenn ein k 
an dieser Stelle gestanden hätte oder wie das k in Rom und sonstwo im 
Reich sich zu t$ entwickelt hat. Hätte -k- im 2. Jahrhundert n. Chr. 
bereits die Stufe -h- erreicht gehabt, dann hätte das Argument von 
Rohlfs Gewicht. Zu -h- war es aber damals sicher noch nicht geworden. 

Man hat sich die Entwicklung von -k- in Etrurien folgendermaßen 
vorzustellen: das nicht zwischenvokalische -k- des lat. wurde als -k- 
übernommen; zwischen Vokalen wurde -k- als -kh- ausgesprochen. Als 
die Palatalisierung vor e und è einsetzte, ging in dieser Stellung -kh- mit 
-k-, während es vor den anderen Vokalen -kh- blieb, später zu -y- und 
gar zu -h- wurde. Die folgende Übersicht soll diese Filiation, wie sie sich 
mir aus den Gegebenheiten zwingend herauszukristallisieren scheint, 
zur Darstellung bringen: 


kentu pake sekuru 
kentu BR ee 
ve patse ra 
seyuru 
tsento patse sihuro 


Wie bei der Diskussion úber den Ursprung der Entwicklung von u 
zu ü hat man auch hier Anfangs- und Endpunkt einer sehr langen Ent- 
wicklung einander gegenübergestellt, ohne sich zu vergegenwärtigen, 
welche Zwischenstufen zwischen den beiden Punkten liegen. Das ist im 
Falle der ‘gorgia’ um so weniger verständlich, als hier die Etappen zum 
Teil noch heute zu belegen sind (y), zum Teil aus dieser und aus der 
Analogie zu der parallelen Behandlung von -t- und -p- erschlossen wer- 
den können!. 

W. v. WARTBURG 


1) Vgl. auch die neuen Ausführungen von Cl. Merlo, Orbis 3, 13 ff., die 
mir erst beim Lesen der Korrektur zu Gesicht kommen. 


vice bei Dante, Paradiso XXX, 18! 


Bisher — so heißt es an einer Stelle des dreißigsten Paradiso-Gesanges 
von Dantes Divina Commedia — konnte Dantes Rühmen Schritt hal- 
ten, aber nun ist Beatrices Schönheit so strahlend geworden, daß die 
Ausdruckskraft aller bisherigen Rühmungen, in eine Rühmung zusam- 
mengefaßt, zu wenig wäre „a fornir questa vice‘ (v.18)?. Der genaue 
Sinn dieser Stelle, im besondern die Bedeutung des Wortes vice an die- 
ser Stelle ist bis zum heutigen Tag unter den Auslegern kontrovers. 

Zunächst ist festzustellen, daß vice bereits in der — hier durch den 
Reim gesicherten — Lautung ein Latinismus ist; für die Verbindung, in 
der das Wort heute allein im Italienischen sich gehalten hat: in vece 
di... (resp. bei Dante noch in quella, sua ... vece in gleicher Bedeu- 
tung) — ist bei Dante die Lautung ‚‚vece‘‘ durch den Reim mehrfach 
bezeugt. Für die Bedeutung des Wortes ist damit indessen leider noch 
keine eindeutige Entscheidung gegeben, da das lat. (gen.) vieis nach 
Ausweis des Lexikons von Forcellini eine ganze Reihe von Bedeutun- 
gen in sich schließt, unter anderem: gegenseitiges Abwechseln, Vergel- 
ten usw. ; An-die-Stelle-Treten (beides hier offenbar nicht zu brauchen); 
dann = munus, officium, partes (das letzte — der Teil der Aufgabe, der 
jemandem zufällt, d.h. „das Seinige‘‘); die ‚Reihe‘, an der man ist 


1 Ich beschäftige mich hier und in einem im Hermes LXXX1/1953, p. 125/8 
erschienenen Beitrag (,tamquam bei Tacitus, Germania 4°) mit zwei 
exemplarischen Fällen — einer Auslegungskontroverse der italienischen Dante- 
Philologie und einer textkritischen Streitfrage der Tacitus-Forschung -, auf 
die ich etwa gleichzeitig aufmerksam wurde, und in denen nach meiner An- 
sicht beide Male der Mangel eines semantischen Äquivalents in der Mutter- 
sprache der Ausleger sich dem Verständnis bis zum heutigen Tag hemmend 
in den Weg legt. Meine Beispiele mögen zugleich auch an Stelle jeder Beschrei- 
bung der Symptome dieser bekannten Fehler-Ursache stehen (zu nennen wä- 
ren: die Auflösung der Bedeutung des fremden — oder veralteten — Wortes in 
eine Reihe von „Bedeutungen‘‘ — lies: Gleichsetzungen mit mehreren Wör- 
tern verschiedener Bedeutung der eigenen Muttersprache — und ,,Núancen*, 
ohne daß dieser Vorstufe die Anschauung des einen fremden Wortes 
folgte, und ähnlich unvollkommene Verfahren). 

2 Alle Dante-Zitate im folgenden nach der kritischen Ausgabe der Opere 
hrsg. durch die Società Dantesca, Firenze 1921. 

3 Dantes Gebrauch des Wortes in seinen lateinischen Schriften (De Mon. 
II, XII, 6 und III, VI, 1 vicem alicuius gerere resp. vice a.s fungi, beidemale 
= der vicarius jd.s sein) ist zur Klärung unserer Stelle gänzlich unergiebig. 
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(= frz. le tour de...)!; ja endlich bei späteren Autoren, aber auch 
schon einmal bei Horaz (c. IV, 14, 13) die Bedeutung, die dem franzö- 
sischen und dem spanischen Nachkommen des lateinischen Wortes als 
die alleinige oder als die hauptsächliche ? geblieben ist: das ,, Mal‘. 
Die letzte Bedeutung liegt hier dem Zusammenhang nach wohl am 
nächsten, also a fornir questa vice = a dir pienamente quello che di lei 
dovrei dire questa volta, wie Scartazzini, Enciclopedia Dantesca (Milano 
1895 ff.) II, s. v. auf S. 2127 die Ansicht der Mehrzahl der Danteaus- 
leger aller Jahrhunderte zusammenfaßt. Diese Auffassung der Stelle 
ist indessen sprachlich unhaltbar. Nicht nur daß ein solcher rein tem- 
poraler Gebrauch von it. vice völlig isoliert dastànde; fornire ohne. 
Komplement — im Sinne von „das Nötige (her-) geben‘‘ wäre es dann 
an unserer Stelle verwendet — kennt weder Dante! noch, wie es 
scheint, überhaupt das Italienische. So haben sich die neueren Kom- 
mentare (Casini-Barbi, Scartazzini-Vandelli . .. z. St.) meist von dieser 
Auffassung abgewandt und verstehen ,,a fornire questo‘ (das diesmalige) 
„ufficio‘‘, unter Verweis auf lateinisches vicem explere; sie vergessen nur 
hinzuzufügen, daß die lateinische Wendung alicuius vicem explere 
heißt, d.h. daß — wie der Artikel explere des TLL lehrt (Rubrik II A 
1 aÔ) — vicem (oder auch officium, opus in gleicher Bedeutung) in dieser 
Wendung nicht ohne den Genitiv der abgelösten Person bzw. einen 
entsprechenden pronominalen Ersatz vorkommt (meist steht das Pos- 
sessivum, einmal, im pseudo-senecaschen Hercules Oetaeus auch das 
Demonstrativum zur Bezeichnung dieser abgelösten Person 5), während 
ein hanc vicem explere in der Bedeutung von „dem diesmaligen 
Amt genügen‘‘ durchaus unlateinisch wäre. Aber auch italienisch 
kann, wenn man vice = ufficio setzt, vice plus Demonstrativ keinesfalls 
heißen „die diesmalige Ausübung des Amtes‘: questa vice wäre ein- 


ı Zu dieser Bedeutungsgruppe möchte ich eine Fortbildung im späten 
christlichen Latein — Vulgata — erwähnen: vicis (gen.) = die Gesamtheit der 
Priester, die ein bestimmtes Amt turnusmäßig versehen, so Luc. 1, 5 Zacha- 
rias de vice Abia und Luc. 1, 8 cum sacerdotio fungeretur in ordine vicis suae. 

2 Das Spanische kennt auch a su vez (wie entspr. it. noch Dante, s. 0.), es 
la vez de... sowie uno en vez de otro (,,anstatt‘‘), hacer las veces de uno = jd.s 
Stelle vertreten usf.; ähnlich verhält sich das Portugiesische. 

3 Weitere Bedeutungstypen It. Forcellini: vicem Sardanapalis morire usw. 
Der Artikel des Forcellini schöpft übrigens selbst die von ihm verzeichneten 
Beispiele bedeutungsmäßig nicht völlig aus, wie weiter unten noch für einen 
Punkt gezeigt werden soll; hier zu ergänzen und wohl auch neuzuordnen 
— das Wort würde m. E. eine eigene semasiologische Studie lohnen — kann in 
diesem Beitrag nicht meine Aufgabe sein, sondern muß dem zu erwartenden 
Thesaurus-Artikel vorbehalten bleiben (Dem Thesaurus-Bureau sei in diesem 
Zusammenhang für die freundliche Übermittlung der Stellenbelege für 
lat. [gen.] vicis bis 200 n. Chr. bestens gedankt). 

4 Belege für Dantes Gebrauch von fornire (etwa Par. XI, v. 132 fornire le 
cappe = hinreichen, um die Kutten abzugeben, vom Tuch, oder Purg. XII, 
v. 132 ...quell’ officio adempie — den Dienst leistet -che non si può for - 
nir per la veduta, von der tastenden Hand gesagt) siehe in der Enc. Dant., I, 
8. V. 

5 vacet una Danais, has ego explebo vices (= die Stelle jener Danaide!) 
v. 948. 
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fach ,,dieses Amt‘‘ (nämlich Beatrice zu rühmen), und ,,diesesmal* 
müßte durch ein weiteres Wort ausgedrückt werden. 

Nur scheinbar spricht für die Vertreter der Auffassung von vice = 
ufficio der einzige weitere Beleg dieses Latinismus bei Dante, Par. 
XV Ho vati: 


„La provedenza, che quivi comparte 
vice ed officio, nel beato coro 
silenzio posto avea da ogni parte‘; 


denn soll an dieser Stelle nicht zweimal dasselbe gesagt sein, so darf 
vice im Danteschen Gebrauch eben nicht schlechthin = ufficio sein, 
sondern muß es vielmehr die ,,Reihe'* des Amts bedeuten, die an je- 
mand ist (z. B. zu schweigen oder zu reden, wie der an der Stelle be- 
tonte Gegensatz des plötzlichen allseitigen Schweigens nahelegt) — oder 
besser noch „das wiederum auf einen gekommene Amt“, als ein 
bruchloser Begriff, den wir hier nur mühsam analytisch umschreiben. 
Sowohl (zeitgebundener) Wechsel in der Kontinuität (deutsch ausge- 
drückt in der ,, Reihe‘‘, die an jemand ist) als auch zugewiesene Aufgabe 
gehören also ungeteilt zu der einen einheitlichen Wortbedeutung 
„vice‘‘!, von der sich die heute allein erhaltene und auch bei Dante 
schon vorwiegende spezifische Wendung ,,in vece di‘‘ bruchlos ausglie- 
dern läßt (so daß also für Dante nicht etwa ein Latinismus vice und ein 
it. vece semasiologisch getrennt nebeneinanderherlaufen, der Latinis- 
mus liegt vielmehr nur in dem auch für das 13. Jahrhundert schon 
kühnen Gebrauch des Wortes außerhalb der einen erstarrten Wen- 
dung!);man vergleiche etwa den folgenden Gebrauch in Conv. I, 5, 6 
„questo comento, che è fatto in vece di servo a le ’nfrascritte canzoni‘: 
in vece offenbar nicht = ‚‚anstatt‘‘, sondern = ,,als‘ im Sinne von „in 
der Rolle‘‘, ganz entsprechend dem Horazischen (von Forcellini unter 
munus officium partes zit.) fungar vice cotis, A. p. v. 304°. 

GewiB, ein neuitalienisches Wort, das diese Bedeutung ungeschmä- 
lert wiedergäbe, existiert nicht, auch kein entsprechendes deutsches 
(am nächsten kommt vielleicht das englische turn im Gebrauch eines 
Shakespeare 3); die daraus resultierende anfängliche Gehemmtheit un- 


1 Etwas hiervon gespürt ist in der folgenden Überlegung des Scartazzini- 
schen Kommentars (bearb. von Vandelli) zu Par. XXX, v. 18: ,,salvo, forse, 
che “vice” dice incombenza di un determinato momento anzichè ufficio co- 
stante . . .°° 

2 Horaz wird in der Dichtkunst die Entsprechung eines Wetz- 
steins sein — die zitierte Bedeutungs-Zusammenfassung des Forcellini nimmt 
von dieser doch sehr grundlegenden semantischen Variante keine Notiz. — 
„Als“ und nicht „anstatt“ auch asp. ‚en lugar de‘‘ bei Gonzalo de Berceo, 
Milagros 14, 320, 2 (Clás. Cast.): De suso rica impla en lugar de cortina. Ver- 
wandt ist griech. öfxnv c. gen. (vgl. Liddel-Scott s. v.), wo bemerkenswerter- 
weise nicht die Aufgabe, sondern das Recht hervorgehoben wird (s. dazu — 
gelegentlich von xvvög dixnv Aischylos, Agamemnon v. 3 — Erik Wolf, Grie- 
chisches Rechtsdenken I, Frankfurt/M. [1950], S. 380). 

3 s. A. Schmidt, Shakespeare-Lexicon, 2 vol., Bln., 1902 (besorgt von 
G. Sarrazin) s. v. 2)-5) (neben gebráuchlichstem then ’t was my turn to fly etc. 
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serer Vorstellung sollte uns indessen den Zugang zu diesem echt Dan- 
teschen Wort nicht verschließen: für Dante als mittelalterlichen Chri- 
sten ist wirklich — wie Tommaseo es für die Römer in Anspruch 
nimmt! — jedes Amt, insofern es irgend von Gott ausgeht, vice ent- 
sprechend einem für ihn besonders wichtigen? Grundzug der gött- 
lichen provedenza. 


u.a.: O world, thy slippery turns, ein to serve the turn = to be just the thing 
required und endlich Wendungen wie: see what good turns eyes for eyes have 
done). 

1 La Divina Commedia con le note di Niccolö Tommaseo ed introduzione di 
Umberto Cosmo, 3 Bände (Classici Italiani) Torino 1926-27, zu vice Par. XXX, 
v. 18: Ne’ Latini valeva ufficio, dal ritornare gli uffizi alla volta loro e dall’esser 
vicendevoli“; schade nur wieder, daß ein entsprechender Gebrauch von (gen.) 
vicis resp. pl. vices im Lateinischen selbst, also etwa ein entsprechendes 
vices et munera distribuere, nicht zu belegen ist. 

2 Der bedeutendste Beweis dessen ist die Fortuna-Lehre Inf. VII, v. 73-96, 
wo die auf Gleichmäßigkeit bedachte Himmelsordnung, die uns Par. XXVII 
zeigt, Vorbild des wechselstiftenden Amtes der Fortuna wird. Und auch an 
dieser Stelle taucht wieder das gleiche lat. Wort, nur in anderer ital. Weiter- 
bildung auf: , Le sue permutazion non hanno triegue ... sì spesso vien chi 
vicenda consegue. (v. 88 und 90). ,,Per Volta, Ricorrimento di cosa che ad 
alcuno spetti di compiere, o anche assol., che ad esso tocchi, appartenga‘, um- 
schreibt die Enciclopedia Dant. Scartazzinis s. v. den Gebrauch von vicenda 
an dieser Stelle, zu der man m. E. sehr viel eher als zur vice-ufficio-Debatte 
(vgl. Enc. Dant. II, S. 2137) Phaedrus, Fab. IV, 26 Orelli, v. 24 f. Tuae 
sunt partes: fuerunt aliorum prius: Dein simili gyro venient aliorum vices 
heranziehen sollte. Die Phaedrus-Stelle — freilich dann nicht in ihrem Kon- 
text (wo es sich um ein An-der-Reihe-der-Pflichten-Sein dreht), sondern in 
einem Florilegium oder auch in der Erinnerung verselbständigt — dürfte m. E. 
Dante für die Stelle Inf. VII, v. 90 ausdrücklich vorgeschwebt haben als 
antike Vorformung seiner christlichen Idee (der bei Ph. erwähnte gyrus ist 
für ihn natürlich sogleich = der rota [vgl. Inf. XV, v. 95], der ,,sua spera“ 
der Fortuna, die an der Stelle Inf. VII neben die ,,Sphàren‘ der Engel gestellt 
wird); trifft diese Vermutung zu, so wäre das ein weiterer Beweis (wenn es sei- 
ner noch bedurfte), daß vice bei Dante seinen ganz bestimmten, vom Latei- 
nischen nur noch mittelbar abhängigen Bedeutungsumfang hat; denn Dante 
hätte dann lat. vices an dieser Stelle ganz bewußt in vicenda verändert. (Eine 
nur ihm eigene Neubeinhaltung eines italienischen Wortes wäre für Dante 
nichts Außergewöhnliches, wie H. Lausberg — in seiner Besprechung von 
Lieferung 45 des FEW in RF 64/1952 auf S. 171 — gerade wieder hervorge- 
hoben hat gelegentlich der Danteschen Wendung ,,. . . colei che in te s’incinse“ 
Inf. VIII, 45. Wenn Dante etwas im besondern beeinflußte, so wohl, wie die 
zit. Stelle Par. XXVII, v. 17 nahelegt — ‚vice ed officio" gesagt gewissermaßen 
vom „Kapitel‘‘ der Seligen —, der Gebrauch der Worte [gen.] vicis und offi- 
cium im Latein der Kirche. Man müßte dieser Spur noch nachgehen.) 


Freiburg i. Br. KARL MAURER 
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Romanische Forschungen, hrsg. v. F. Schalk. 


LVIII/LIX (1947): 


S. 1-7. J. Manrique (1440 ?-1479), Strophen auf den Tod seines 
Vaters. Übers. v. E. R. Curtius. 

S. 8-17. B.Malmberg, Ancien francais blou, bloi, pou, poi et que- 
stions connexes. Neben der sich clavu > clou (mit Vokalassim. klu), 
fagu > fou anschlieBenden, gleichsam normalen Entwicklung von blavu 
> blou, paucu > pou geht die zu bloi, poi einher, die M. aus Differen- 
zierung (Kontaktdiss.) der beiden labiovelaren Vokale erklärt; die Dif- 
ferenzierung hätte schon auf der Stufe ou, einerseits assimilierend zu 
ou > u, andererseits dissimilierend zu oi, stattgefunden. Aber blou, pou 
sind nicht bloi, poi, sondern nordfrz. mundartlichem bleu, peu gewichen. 

S. 18-40. Th. Heinermann, Die grünen Augen, erweist die Macht 
des ursprünglich auf einem Mißverständnis im Altfrz. (Homonymie 
von afr. vair und vert) beruhenden Bildes, das zu einem — mittelalter- 
lichen — Topos wird. Schon Vinzenz v. Beauvais schreibt Anfang des 
13. Jh. oculi varii vel virides, im Pg. taucht das auf der iberischen Halb- 
insel noch weniger als im Norden gerechtfertigte Bild im 13. Jh., in 
Spanien im 15. Jh. auf, noch Lope und Cervantes (D. Q. II, 11 und 
Gitanilla) sprechen von ojos esmeraldas, wie übrigens schon Purg. 
31, 116 von Beatrices Augen als von smeraldi die Rede ist. Den Höhe- 
punkt erreicht der Gebrauch in der Plejade, deren Dichter bewußt 
die Absurdität als preziöse Steigerung auskosten. In einen weiteren 
literarhistorischen Rahmen stellt im Anschluß hieran H. Meier seine 
Untersuchungen ,,0s olhos verdes na literatura** (Ensaios de filologia 
romänica, Lisboa 1948, 191-206), in denen er an sprachlichen Bildern, 
hier den Farbbezeichnungen im allgemeinen, die symbolhaltige Kom- 
ponente hervorhebt und sie, die im vorliegenden Fall sich einer Homo- 
nymie bemächtigt hatte, in ihrer sprachbildenden und -erhaltenden 
Macht bis zu ihrer romantischen und exotischen Wirkung an Men- 
schen und satanischen Wesen in der Literatur des 19. Jh. in Frankreich 
und Portugal verfolgt. 

S. 41-113. R. Glasser, Mi pare mill’anni, Geschichte einer Redens- 
art. Der Verf., bekannt durch den 5. Bd. der Münchner Romanist. Ar- 
beiten über die Geschichte des franz. Zeitbegriffes (1936), untersucht 
hier, auf welchem Grund die erlebnismäßige Vorstellung der zeitlichen 
Täuschung zu einer Denkgewohnheit und Redensart wird. Auf be- 
kannten Bibelstellen fußend (von den 1000 Jahren, die vor Gott wie 
ein Tag sind), verwenden die Provenzalen das Bild der ursprünglich 
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als Wunder geltenden Zeitveränderung zum preziösen Ausdruck eines 
psychologischen Tatbestandes, ihrer liebenden Ungeduld und Sehn- 
sucht. Noch vor Dante machen daraus die Italiener eine formelhafte 
Wendung, die bes. in der Prosa wuchert und sich aus der Dichtung 
zurückzieht. In Frankreich wird sie erst von der Plejade stärker ver- 
wendet und nach Überspringen der zwei von Ratio und meßbarer 
Zeit beherrschten Jahrhunderte von der Romantik wieder mit dem 
alten Erlebnisgehalt erfüllt, ja in Religiöse und Mystische gewendet. 


S. 114-126. F. Gennrich, Bemerkungen zu Spankes ‚System der 
lateinisch-romanischen Strophenkunst“. 


S. 127-153. G. Hess, Mors et vita. Betrachtungen zu Henri de 
Montherlants ,,Reine morte“. 


S. 154-157. Miszellen: Ph. A. Becker, Pasques closes, close Pente- 
coste, als Bezeichnung des ersten Sonntags nach Ostern oder Pfing- 
sten, zur Erklärung einer Stelle in der , Vengeance Radiguel‘ von 
Raoul de Houdenc (4039 ff.).-E. R.Curtius, Montesquieu und Ovid. 


Besprechungen, S. 158-167. W. v. Wartburg, Einführung in die 
Problematik und Methodik der Sprachwissenschaft (1943) durch 
B. Malmberg; Wert liege bes. darin, daß sprachliche Prinzipienfragen 
überwiegend mit romanischen Beispielen beleuchtet und dabei schwe- 
bende Probleme der Romanistik erörtert werden; Bemerkungen zu 
Assimilation-Dissimilation und Akzent als sprachverändernden Fak- 
toren, wobei M. augenscheinlich mehr am Vf. kritisiert, als dieser hat 
sagen wollen; zu S. 165: daß sich im Schwed. die unterschiedlichen 
Bezeichnungen für die Geschwister des Vaters und der Mutter im Ge- 
gensatz zum Deutschen und den roman. Sprachen auch nach Wegfall 
alter rechtlicher Vorstellungen lebendig erhalten haben, besagt u. E. 
nichts gegen einen angenommenen Zusammenhang dieser Namen und 
ihres Unterganges mit den durch sie gekennzeichneten Rechtsvorstel- 
lungen im Romanischen; folgt Diskussion Saussurescher Gedanken- 
gänge bei Sechehaye und v. Wartburg. — S. 168-184, Trübners Deut- 
sches Wörterbuch, 4 Bde., A-N (1936-43), durch E. Lerch, mit vielen 
präzisierenden und erweiternden Beiträgen. — S. 184-187, C. Th. Gos- 
sen, Die Pikardie als Sprachlandschaft im Mittelalter (1942) durch 
A. Decker, bedauert, daß die wertvolle Arbeit sich auf die mittel- 
alterliche Verwaltungssprache beschränkt und die viel reichere Litera- 
tursprache beiseite läßt; vgl. unten die Diskussion um des Vf. ‚Petite 
grammaire de l’ancien picard‘ (1951). — Maria do Céu Novais 
Faria, Passagem de nomes de pessoas a nomes comuns em português; 
J. M. Piel, O Patrimönio Visigodo da Lingua Portuguesa (H. Rhein- 
felder). — E. Eichert, Das geistliche Spiel der Gegenwart in Deutsch- 
land und Frankreich (A. Langen). — F. Baethgen, Der Engelpapst. 
Idee und Erscheinung (E. v. Jan). — B. Nardi, Dante e la cultura 
medievale (L. Sertorius). - R. Menéndez Pidal, La lengua de Cristö- 
bal Colön. El estilo de Santa Teresa y otros estudios sobre el siglo XVI 
(F. Schalk). — S. 198-200. Büchereinlauf. 


S. 201-207. Ph. A. Becker, Über die altfranzösische Epik. Verf. 
stimmt Curtius, ZRPh LXIV, 233-320 bedingungslos zu, abgesehen 
von dem Versuch, seinen eigenen Standpunkt zu verteidigen, daß die 
vier alten Wilhelmsepen Couronnement Louis, Charroi de Nimes, Prise 
d’Orange und Moniage Guillaume von einund derselben Hand stammen. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 397 


(Neuerdings hat sich Curtius in Rom. Forsch. LXII, 304 dieser Mei- 
nung angeschlossen.) [R.] 

. S.208-232. F. Gennrich, Der Gesangwettstreit im ,,Parfait du 
Paon**. Textabdruck nach der Pariser Handschrift mit den Varianten 
des Oxforder Ms. Mit Erläuterungen und Kritik. 

S. 233-246. A. Buck, Dichtung und Dichter bei Cristoforo Landino. 
Ein Beitrag zur Dichtungslehre des italienischen Humanismus. Ent- 
hält u. a. den Hinweis auf die Anschauung Landinos, wonach die drei 
Jenseitsreiche in der Commedia auf Platon zurückgehen. Bemerkens- 
wert vor allem erscheint die Feststellung, daß Landino in Dante den 
Idealtypus des humanistischen Dichters erblickte. [R.] 

S. 247-321. F.W. Müller, Zur Geschichte des Wortes und Begriffes 
nation‘ im frz. Schrifttum des Mittelalters bis zur Mitte des 15. Jh., 
wertvolle, auf philologischer Analyse der Quellen beruhende Studie, 
zeigt die Herausbildung des modernen Begriffes im Frz. nicht durch 
einfache Übernahme von lat. Wort und Begriff, sondern durch bewußte 
sprachliche Neugestaltung; in kulturgeschichtlicher Sicht wird dem 
soziologischen Aspekt eine ausschlaggebende Rolle zuteil: kirchliche, 
königstreue, feudal oppositionelle, bürgerlich revolutionäre Dichtung, 
juristische Ideologie der Legisten, Gelehrsamkeit zeigen, wie die 
sprachliche Fixierung bald den neuen soziologischen Verhältnissen und 
Bedeutungen nachfolgt, bald von den Ideologien für den politischen, 
nationalstaatlichen Zweck bereitgelegt wird. 

S. 322-327. Miszellen: H. Spanke, Akrosticha bei Juan del Encina. 
Mitteilung einiger bislang anscheinend unbekannter Akrosticha. Verf. 
hält es für nicht unwahrscheinlich, daß Juan del Encina alte Preces 
des 7./8. Jhs. oder mozarabische Hymnen aus dem Cördoba-Kreise ge- 
kannt habe. (Daß aber Akrosticha gerade in Spanien um die Wende 
des 15. Jhs. in Mode gekommen waren, dafür legt z. B. die Celestina 
ein deutliches Zeugnis ab.) — Ph. A. Becker, Kyot der Provenzale. 
B. ist der Meinung, daß Wolframs Aussage stimmen und ihre Erklä- 
rung ein ‚Kinderspiel‘ sein dürfte. Ein gewisser Guiot (aus der Nähe 
von Paris) war der Schreiber und Rezensent eines Löwenritter-Manu- 
skriptes. Wolfram hätte den Perceval offenbar in einer verwandten 
Handschrift gelesen und in Guiot den Verfasser erblickt, gleichzeitig 
aber auch mit Guiot de Provins identifiziert. Das klingt plausibel, 
bleibt jedoch vorerst bloße Hypothese. — Ph. A. Becker, Die Ent- 
stehung des Boeci. Der Ausdruck (der Erschütterung) ‘rei emperador” 
im Boeci setzt dem Verf. zufolge das Rolandslied voraus, ohne daß 
wirklich zwingende Gründe angeführt werden könnten. (Der Begriff 
des Kaisertums aber war vor und um 1100 offensichtlich sehr ver- 
wischt, so daß wir uns weder über obigen Ausdruck noch über die 
schwankende Bezeichnung Karls mit ‘emperere’ und ‘rei’ zu wundern 
brauchen.) — Ph. A. Becker, Bel Vezer und en Alvernhatz; Se moucher 
du coude; zu Huon le Roi de Cambrai; Abt Adam von Angers. [R.] 

S. 328-331. Besprechungen: F. Römer, Jeanne d’Arc und die Fran- 
zosen (E. v. Jan). — W. Goetz, Italien im Mittelalter (L. Sertorius). 


LX (1947): 


S. 1-26. E. R. Curtius, Das mittelalterliche Bildungswesen und die 
Grammatik. Über die kanonischen Schulautoren und auctores seit dem 
frühen Mittelalter bis hin zu Dante. 
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S. 27-67. Ph. A. Becker, Aspremont. Den Auffassungen B.s gegen- 
über habe ich meinen Standpunkt in den dieses Epos aus dem Karls- 
zyklus berührenden Hauptfragen bereits ZRPh LXVII, 107 f. darge- 
legt. [R.] 

S. 68-105. E. Lerch, Woher stammen aveugle und avec?, tritt für 
die Herkunft aus ab oculis ein, das in den Acta Apost. apocr. „blind“ 
bedeutet; daneben in der Vulgata absque oculis; das Wort stamme also 
nicht aus der Medizinersprache, sondern aus der religiösen Sphäre, von 
der geistigen Blindheit auf die körperliche übertragen, beide Bedeu- 
tungen schon im Alexius. — Während E. Lerch nach knapp 2 Seiten Text 
dekretiert: ,,Damit dürfte die Herkunft von aveugle geklärt sein‘, läßt 
O. Deutschmann in ,,Frz. aveugle. Ein Beitrag zur Methodik und 
Problematik etymologischer Forschung“ (Rom. Jb. 1, 1947-48, 87-153) 
nach langen und gewissenhaften Analysen die Frage offen, ob albus ocu- 
lus oder ab oculis der Vorzug zu geben sei. Für dieses letzte entscheidet 
sich K. Heisig, Zur Etymologie von frz. aveugle, RF 62 (1950) 69-74, 
indem er in den drei von Lerch und Deutschmann interpretierten Stel- 
len viduae als Adj. ,,leer** zu ab oculis zieht, also viduus ab oculis ,,augen- 
los, blind‘, wobei für den sing. *aboculus die ursprüngliche Bedeutung 
„einäugig‘“ angenommen und sowohl sie wie der Übergang zu „blind“ 
durch ähnliche Bedeutungsverschiebungen bei Namen von ‚Fehlern 
des Gesichtsorgans‘“ (vgl. die einschl. Arbeit v. Wartburgs 1912) im 
Latein wie in verschiedenen Gegenden der Romania annehmbar ge- 
macht wird. — Für avec, das verhältnismäßig spät, in Ostfrankreich, 
im höfischen Roman und zunächst als Adverb auftritt und das frühere 
im Westen, den Chansons de geste und als Präposition übliche, ver- 
einzelt noch bei Villon und Lemaire vorkommende od verdrängt, 
schlägt L. nach der Parallele ab oculis: absque oculis als Etymon ein 
zu ab hoc verkürztes absque hoc vor; im Anhang untersucht er afr. 
ove „„mit‘‘, odtout, atout „mitsamt‘‘, de, avec bei Angabe des Werkzeugs, 
sowie fränk. Einwirkung beim Gebrauch von od, ove, avecque. 


S. 106-122. H. Lausberg, Vergleichende Charakteristik der ital. 
und der span. Schriftsprache. Nach deskriptiver eingehender Analyse 
des Lautstandes und seiner Auswirkung auf Formen und Wortstruktur 
erweist sich in der anschließenden sprachgeschichtlichen Erklärung 
der zunächst überzeugend herausgestellte Unterschied im Habitus bei- 
der Sprachen als gemildert durch gemeinsames Verharren beider in 
stärkerer lat. Tradition als das Galloromanische, das mit seinen sprach- 
ändernden Einflüssen mehr und mehr ,,als Schlüssel zum Verständnis 
der Romania überhaupt‘ zu gelten hat. Es hat erst das Spanische, 
später mehr das Italienische in seinen Bannkreis gezogen, während 
das erstere dann mehr seine Selbständigkeit wahrt; so erklärt sich 
die Besonderheit, daß Ital. im Lautstand (bes. Konsonantismus) und 
Wortrhythmus, Spanisch hingegen in Wortschatz und Diphthongierung 
archaischer erscheint. 

S. 123-189. D. Derndarsky, Louize Labe und Rilke. 

S. 190-203. G. Hess, Möglichkeiten der Literaturwissenschaft. Be- 
trachtungen zu Marcel Raymonds Génies de France (1942). 

S. 204-205. Miszellen: Ph. A. Becker, Floriville. Schultz-Gora 
suchte den Ort Floriville, nach dem sich das Geschlecht des Foulques 
de Candie im Liede nannte, in der Normandie. Er muß jedoch am 
Mittelmeer westlich der Rhonemündung liegen. B. identifiziert ihn 
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jetzt, dank eines Hinweises von Kuen, mit Fluory nahe der Mündung 
der Aude. [R.] 

S. 206-214. F. Schalk, Über fanatique und fanatisme; zeigt im An- 
schluß an die in der Zeitschrift „Wandlung‘‘ 1945 ff. veröffentlichten 
Studien zu aktuellen politisierten Begriffen, daß das Adjektiv schon 
bei Ronsard in außerreligiösem Sinn vorkommt, wie der Begriff im 
18. Jh. auf die Aufklärer, die Jahrzehnte lang Fanatismus und Aber- 
glauben bekämpft haben, selbst angewendet wird, wie er im Gefolge 
der Revolution etwa bei Wieland oder Mme de Stael politischen Sinn 
erhält; vgl. FEW III, 409. 

S. 215-235. Besprechungen: Etudes romanes dédiées à Mario Ro- 
ques par ses amis, collègues et élèves de France: A. Pauphilet, La 
date du Roland; A. Ernout, Les noms latins en -TÜS; F. Lecoy, 
Notes sur le troubadour Raimbaut de Vaqueyras; E. Hoepffner, Un 
ami de Bertram de Born: ,,Mon Isembart**; J. Frappier, Le discours 
dans la chronique de Villehardouin; A. Jeanroy, Un sirventés histo- 
rique attribué à Peire Cardenal; R. Bossuat, Un débat d’amour dans 
le roman de Cassidorus; J. Bastin, Le traité de Théodore Paléologue 
dans la traduction de Jean de Vignai; E. Faral, Guillaume de Digulle- 
ville, Jean Galloppes et Pierre Virgin; J. Vendryes, Sur le suffixe -is 
du français; ©. Brunel, Le préfixe CA — dans le vocabulaire picard; 
L. Foulet, Le ,,plus‘ quantitatif et le ,,plus'* temporel; H. Y von, 
Etude sur notre vocabulaire grammatical. Le mot conditionnel; 
Ch. Bruneau, Esprit. Essai d’un classement historique des sens; 
A. Duraffour, Dictionnaires francais à mettre à jour ou au jour; 
J. Boutiere, Quelques observations sur les cartes lexicologiques de 
l’Atlas linguistique de la Roumanie; R. L. Wagner, Verbes, préfixes 
et adverbes complémentaires en ancien français; G. Matoré, En 
marge de Th. Gautier, Notes lexicologiques (G. Matoré). — S. 223-230, 
G. Löfgren, Etude sur les prepositions fr. od, atout, avec. (1944) durch 
E. Lerch; Vorbehalte und Ergänzungen hinsichtlich Gliederung, Text- 
und Handschriftenauswahl und -zuteilung; lehnt die Etyma avec > apud 
hoc und atot> *aputtottu zugunsten seiner im obigen Aufsatz aufge- 
stellten ab. — S. 230-232, R. Lapesa, Historia de la lengua española 
(1942) durch H. Lausberg, der die span. Diphthongierung in eine 
klare und knappe Darlegung zweier Arten der Vokalharmonisierung 
(Fernharm. zwischen Ton- und Endungsvokal und Kontaktharm. zwi- 
schen Tonvokal und unmittelbar folgendem Palatal) der Gesamtroma- 
nia hineinstellt. - Manuel de Paiva Boléo, ,,0 interésse científico 
da linguagem popular‘ (M. Seabra). — M. Viotti, Dicionário da Giria 
Brasileira (H. Kröll). 

S. 236-289. E. R. Curtius, Neue Dante-Studien I. Enthält die Ka- 
pitel 1. Danteleser und Danteforscher (insbes. über M. Barbi), 2. Der 
neue Kommentar der Rime (Bemerkungen an Hand der Ausgabe von 
G. Contini), 3. Dante und die Latinität (zu den theoretischen Schrif- 
ten). Behandelt alsdann 4. Topoi in der Commedia, und zwar a) Virgil 
und die Rhetorik (mit Bezug auf Inf. I-VIII), b) die Periphrase (Um- 
schreibung von Personennamen, Ortsbezeichnungen, Himmelskörper, 
Zeitangaben, der menschliche Leib — zur Periphrase vgl. jetzt auch 
meinen Beitrag über Dantes Verwendung von gleichgerichteten und 
gegensätzlichen Sinnbildern im D. Dante-Jahrbuch XXII/XXIII 
(1953), 24 ff.), c. die Annominatio und d. die Anaphora. Besonders die 
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Annominatio ist für den Stil des Commediadichters charakteri- 
stisch und bedurfte dringend einer Zusammenstellung. Auch eine Er- 
weiterung auf die übrigen Werke Dantes wäre sehr wünschenswert; 
für die Vita Nuova und den Convivio wurde sie von A. Schiaffini, 
Tradizione e Poesia nella Prosa d’Arte italiana dalla Latinità medie- 
vale a G. Boccaccio (1934), schon einmal begonnen. (Schiaffini sowie 
vor ihm G. Lisio, B. Croce und S. Frascino haben herausgestellt, wie 
sehr schon im Convivio Wort- und Satzklang mit dem Gedanklichen 
korrespondieren, wie im Periodenaufbau vielfach eine der gereimten 
Prosa angenäherte Wirkung erzielt wird und wie sich Dantes Neigung 
zu Alliterationen, Wortspiel und Antithese in Formulierungen von der 
Art der magnanimo si magnifica, nodo disnodare, senso sente, amore 
amare, vituperio vituperante, commandamenti commandamente, lieti- 
tristi neben dilettazioni-tristizie, worin die Ausdrucksform der späteren 
Commedia sich anbahnt, geltend macht. — Freilich war diese bereits 
in der Vita Nuova in vielfachem Bezug aufs feinste abgewogen. Vgl. 
etwa V. N., II: Apparve vestita di nobilissimo colore, umile e onesto, 
sanguigno, cinta e ornata a la guisa che a la sua giovanissima etade si 
convenia. Nicht allein sachliche Beobachtung, sondern auch das tief 
persönliche Empfinden des von Beatrices Erscheinung höchst beein- 
druckten Knaben ist durch Satzgestaltung und Wortwahl zum Aus- 
druck gebracht. Solches besagt auch die Einschaltung der Amplificatio 
umile e onesto, welche hier in ihrem weltlichen Bezug den ursprünglich 
stereotypen Charakter, der ihr im lateinischen Franziskanerschrifttum 
noch anhaftet, nicht mehr erkennen läßt. — Diese Auffassung entgegen 
M. Barbi, La Vita Nuova, ed. crit., 1932, S. 7, Anm. 1). Meine Kritik 
an dem 5. Kapitel der Abhandlung von Curtius über Beatrice als 
„ein von Dante geschaffener Mythus‘“ habe ich ZRPh LXVII, 379 
begründet. [R.] 

S. 290-294. Ph. A. Becker, Ein linguistisches Triptychon: 1. Die 
palatale Tendenz im Nordfranzösischen zur Merowingerzeit, sieht die 
alte Frage von u > ú im Zusammenhang einer Verschiebung der Arti- 
kulationsbasis ganzer Gruppen (a>e, 0>0u>ö,09>ue>ö,k?>ts) 
und ist bereit, als Ursache eine alte keltische, im Volksromanischen 
erst Jahrhunderte später durchdringende Artikulationstendenz anzu- 
nehmen; immerhin ist das Resultat ö erst nach wiederum so langer 
Zeit eingetreten, daß an eine alte Verbindung wohl nicht zu denken 
ist. — 2. Zwei ungeklärte Lautprobleme, fragt zum ersten bei wespa 
und wastare unter Hinweis auf Gap<Vapincum und Gascons <Vasco- 
nes nach der Möglichkeit keltischen Einflusses; erklärt im zweiten, 
juvenis, die Öffnung des zu erwartenden o zu y als teilweise Angleichung 
an die palatale Aussprache des Anlauts. — 3. Vom Futurum und Kon- 
dizionalis, Versuch einer Rettung der fz. (und damit wohl roman.) 
Tempora aus synthetischen Formen, möchte das Kond. — nicht über- 
zeugend — aus einem analogisch umgestalteten si habeam darem, das 
Futur aus donavero>donaro (vgl. darabo, darás bei Fredegar) erklären, 
erst nachträglich seien Formen des Hilfsverbs (im Ital. solche des Per- 
fekts) hineingedeutet und danach getrennte Formen wie span. cantar 
vos ay gebildet worden. 

S. 295-307. H. Lausberg, Zum romanischen Vokalismus, neue Er- 
klärung der „spontanen“ Diphthongierung, auf phonologischer Grund- 
lage und historisch im Anschluß an das durch die Aufgabe alter Quan- 
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titäten umgestaltete lateinisch-friihromanische Vokalsystem und die 
heute noch an den beiden Flügeln der Romania (rum. portg.) gültige 
Harmonisierungstendenz der Vokale; fruchtbare Zurückprojizierung 
des phonologischen Systembegriffs in frühe sprachgeschichtliche Epo- 
chen; in ihr findet auch die u-ü-Frage ihren richtigen Stellenwert; 
wichtige Einzelergebnisse und daraus sich ergebende Folgerungen und 
Fragen habe ich in ,,D. rom. Sprachen‘ (Bern 1951) S. 54-55 und 
86-88 zu diskutieren versucht. — S. 308-315, ders., Zum französischen 
Vokalismus, wendet die gleiche Methode auf die frz. Sprachgeschichte 
an und gibt eine aufschlußreiche phonologische Interpretation der frz. 
Lautentwicklung. 

S. 316-362. Ph. A. Becker, Zu Clement Marots Epigrammen. 

S. 363-379. W. Krauss, Spanische Meditationen nach 1898. 1. Das 
Vorbild von Maurice Barres, 2. Maeztu und Ganivet, 3. Unamuno, 
4. Azorin. 

S. 380-388. Besprechungen: J.de Lemos, Pequeno Dicionärio 
Luso-Brasileiro de Vozes de Animais (Onomatopeias e Definicöes) com 
uma carta e um estudo de Augusto Moreno (H. Kröll). - Dag Nor- 
berg, „Faire faire quelque chose à quelqu’un‘, Recherches sur l’ori- 
gine latine de la construction romane (H. Kröll). — M. Scève, Délie, 
Ausgewählt, übersetzt u. hrsg. v. F. Kemp (E. Loos). — Büchereinlauf. 

S. 389-410. E. R. Curtius, Bonner Gedenkworte auf Friedrich 
Diez zum 15. 3. 1944. 

S. 411-419. G. Matoré, A. J. Greimas, La methode en lexicologie, 
gibt kritisch-methodische Bemerkungen zu Untersuchungen des Wort- 
schatzes bestimmter Autoren (Racine, Chateaubriand, Gautier, Huys- 
mans); ihre verhältnismäßig geringe sprachschöpferische Rolle; Tren- 
nung von Wortschatz und Stil; Gebrauch alter Wörter in neuer Be- 
deutung sprachlich wichtiger als Neologismen; für Anlage eines de- 
skriptiven Wörterbuchs keine stilistischen oder morphologischen Ge- 
sichtspunkte, hingegen semantisch-ideologische Anordnung (Casares).— 

S. 420-446. H. Löwe, Cassiodor. 

S. 447-458. Ph. A. Becker, Drei Daten aus dem Leben und Dich- 
ten des ältesten Troubadours. Wirft Licht vor allem auf das Verhältnis 
Wilhelms VII. von Poitou zu seinen beiden Gemahlinnen, deren Ehen 
mit einem unheilbaren Zerwürfnis endeten. Auch die Santiagoreise 
1115 findet Erwähnung. (Eine noch wichtigere Aufgabe wäre es, mit 
einer ausführlichen Schilderung der Eroberung von Zaragoza durch 
Wilhelm und seine poitevinischen Barone die noch bestehende, emp- 
findliche Lücke in seiner Biographie zu schließen. Daß dieses Thema 
auch für die Lösung von Problemen der Epenforschung von Bedeu- 
tung sein kann, wird ein Beitrag in meinen Estudios épicos medievales 
[Madrid 1954] zeigen.) [R.] 

S. 459-499. K. Heisig, Über das Farolied. Verf. gelangt zu dem Er- 
gebnis, daß das Farolied ein panegyrischer Hymnus mit burgundischer 
Tendenz und kein Zeitgedicht bzw. Epenfragment ist, ebensowenig 
ein Vorläufer der ‘chansons à toile’. Es stellt ,,die älteste, bisher be- 
kannt gewordene dichterische Bearbeitung eines Heiligenlebens in der 
damals im Werden begriffenen Volkssprache* dar. Die Bezeichnung 
Faros als princeps = „Bischof“ hat ihre Berechtigung; sie bezieht sich 
nicht auf einen älteren, unbezeugten Faro weltlichen Standes, wie 
Rajna, Körting, Gröber und Becker vermuteten. [R.] 
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S. 500-535. L. Sertorius, Dante und die Kirche. 

S. 536-553. Miszellen: Ph. A. Becker, Neues über Chrestien de 
Troyes. Zusammenfassende Biographie des Dichters auf Grund der 
eigenen Forschungen des Verfassers. — F. Schalk, ‚Weltanschauung‘ 
und ,,Mentalité‘*, ergänzt Dornseiffs Aufsatz in der „Wandlung“ Bd. 1 
(1946) über das erste der beiden Wörter, das schon zu Anfang des 
19. Jhs. neben der sinnlichen seine moderne begriffliche Sphäre aus- 
füllt. Nach Schleiermacher als Übergang Anschauung des Universums, 
Ansicht der Natur, Anschawung der Welt (1799) wird es mit Stellen aus 
Görres, A. v. Humboldt, der das Wort in beiden Sphären lebendig er- 
hält, und dann wieder Dilthey belegt. ,, Die niederziehende Macht der 
Umgangssprache hat den wahren Schriftsteller noch niemals gehin- 
dert, einem Wort seine ursprüngliche Bedeutung wiederzugeben‘, da- 
her das Wort in der ausländischen Literatur oft unübersetzt übernom- 
men wird. Demgegenüber erfaßt mentalite als weniger komplexer Be- 
griff im Sinn von geistig-seelischer Haltung nur den populären, abge- 
blaßten Sinn von Weltanschauung. — H. Schmeck, Zu mfr. brave, kri- 
tische Glosse zu einem, wie gezeigt wird, nur scheinbaren Thesaurus- 
Beleg s. v. barbarus aus einer Schrift über Schafzucht von Jean de 
Brie (14. Jh.) im Sinn von ‚zuverlässig, gut‘‘ von Abstrakten oder 
Sachen, wie er sonst nur 1530-1600 belegt ist; Vf. macht deutlich, daß 
es sich um Übernahme aus einer späteren, veränderten Ausgabe in 
den Thesaurus handelt. 


S. 554-604. Besprechungen: E. Löfstedt, Syntactica. Studien und 
Beiträge zur historischen Syntax des Lateins, I (F. Schalk). — A. Mar- 
tinet, La Prononciation du Français Contemporain. Témoignages 
recueillis en 1941 dans un Camp d’officiers prisonniers (H. Lausberg). 
— E. Lippold, Die Gründe des Wortunterganges, untersucht am 
Schicksal des Crestiien-Wortschatzes in der frz. Schriftsprache (Diss. 
Erlangen 1946) mit eingehender begrifflicher (,‚Schriftsprache‘“!) und 
sprachhistorischer Diskussion. — S. 575-587, J. G. Cahen, Le voca- 
bulaire de Racine (Droz 1946, RLiR 16, 1940-45) durch H. Ehring, 
in sich abgeschlossene Teile einer noch umfassender geplanten Arbeit, 
geht mehrfach in die Stiluntersuchung hinüber, schöpft manches zum 
Wortschatz nicht ganz aus; dieWortwahl aus Gründen der Metrik wäre 
zu ergänzen. — S. 572-575, 587-591, G. Rohlfs, Germanisches Sprach- 
erbe in der Romania (1946); Griechischer Sprachgeist in Süditalien. 
Zur Geschichte der inneren Sprachform (1947); Sprachgeographische 
Streifzüge durch Italien (1948) durch H. Lausberg. — S. 591-594, 
A.Ferreira de Castro, A giria dos estudantes de Coimbra (1947), 
durch H. Kröll, sachliche Würdigung, Ergänzungen. — Al. Rosetti, 
Istoria Limbii Romäne III: Limbile Slave Meridionale und ders., Ge- 
schichte der rumänischen Sprache (H. Lausberg). — O. Hiltbrunner, 
Kleines Lexikon der Antike. Umfassend die griech.-röm. Welt von ihren 
Anfängen bis zum Beginn des Mittelalters (F. Schalk). — A. Jeanroy, 
Histoire sommaire de la Poésie occitane des origines à la fin du 18° 
siècle; R. Briffault, Les Troubadours et le sentiment romanesque; 
F.W. Müller, Der Rosenroman und der lateinische Averroismus des 
13. Jahrhunderts (E. R. Curtius). — H. Dieckmann, Bibliographical 
Data on Diderot; W. Krauss, Die Welt im spanischen Sprichwort 
(F. Schalk). — Büchereinlauf. 

S. 605-616. O. Schumann, Die lateinische Literatur als geschicht- 
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liche Gesamterscheinung. Ein Streifzug durch die lateinische Litera- 
tur von den Anfängen bis in die neuere Zeit. Die lat. Sprache und Li- 
teratur hat, dem Verfasser zufolge, ihre stärkste Originalität und 
Schöpferkraft nicht in der klassischen Zeit, sondern im 12. und 13. Jh. 
entfaltet. [R.] 


S. 617-630. E. R. Curtius, Eine neue Geschichte der mittellatei- 
nischen Literatur. Kritisches Referat der Darstellungen von Haskins, 
Gilson, Ghellinck im Vergleich zu Gröber und Manitius. 


S. 631-646. W. J. Entwistle, Controversy in the Dramas of Cal- 
derön. 


S. 647-684. E. Lerch, Germanische Wörter im Vulgärlatein ? 
(werra, marrire, bastire), unternimmt es, ausgehend von J. Brüchs be- 
kanntem Buch über den Einfluß der germanischen Sprachen auf das 
Vulgärlatein (1913) und im Anschluß an die späteren Forschungser- 
gebnisse, so von Gamillschegs Romania germanica, die Herkunft germ. 
Lehnwörter in den roman. Sprachen nicht mehr in so starkem Maße der 
Herübernahme ins Latein Galliens oder Italiens als vielmehr der spä- 
teren fränkischer Wörter ins Galloromanische und von da weiterer 
Verbreitung in die übrige Romania zuzuschreiben; Vf. läßt dabei die 
Kirchensprache die ausschlaggebende Vermittlerrolle spielen, sicher zu 
Unrecht, wie ihm im folgenden Band 61 (1948) 212-224 unter dem 
gleichen Titel von E. Gamillscheg nachgewiesen wird. 


S. 685-718. H. Flasche, Der persönliche Infinitiv im klassischen 
Portugiesisch (Antönio Vieira 1608-1697). Das Beispiel eines klassi- 
schen pgies. Autors wird in eingehenden und feinfühligen Einzelinter- 
pretationen untersucht und ein durchgängiger Vergleich mit der mo- 
dernen Sprache angestellt; dabei interessieren bes. die Abweichungen 
vom heutigen Brauch (Infinitiv mit Reflexivpron. als pass. Subjekt 
in Relativsatz verflochten, Deklination des Inf. bei folgendem neuem 
Subjekt, Wegfall bei folgendem Objekt usw., besonderes Verhalten bei 
ver, mit Präpos. eingeleitete Infinitive). Entsprechend werden auch 
die Fälle, in denen der Inf. nicht dekliniert ist, besprochen; das führt 
zu Vieiras Individualstil (Antithese, Berührung mit Gerundium usw.), 
dem der Vf. mit diffizilen Unterscheidungen nachgeht (z. B. 712 ff. 
zus.-fassend 717). Es zeigt sich wieder, wie Stiluntersuchungen des 
ganzen Rüstzeugs der Satzlehre als eines unerläßlichen Arbeitsinstru- 
mentes bedürfen. Die hier begonnenen Studien hat der Vf. mit seinem 
Aufsatz über ‚Die syntaktischen Leistungen des que in der Prosa 
António Vieiras‘* im 1. Bd. der Krüger-Festschrift (Mendoza 1952, 
73-100) fortgeführt. 

S. 719-734. K. Reich, Staatsrecht und Ethik bei Rousseau. 


S. 735-786. H. Gmelin, Kleines Wörterbuch zu Paul Valery’s Ge- 
dichten, bietet Stelleninterpretation zu vom Dichter bevorzugten und 
mit besonderer Bedeutungs- und Symbolfracht beladenen, sog. Schlüs- 
selwörtern. Dabei tritt eine erstaunliche semantische Weite des schöpfe- 
rischen ‚‚Verdichtens‘‘ zutage, man vgl. etwa absolu, acte, délice, pur, 
songe. Aber diese lexikalische Interpretation ist auch für den Vf. nur 
eines der Hilfsmittel, an die Gesamtdeutung der Ideenwelt des Dichters 
und der Besonderheiten seines dichterischen Stils, überhaupt seiner 
raffinierten Kunst heranzugehen. Die immer wieder sichtbar werden- 
den Beziehungen zum Symbolismus, bes. zu Mallarmé, verwendet der 
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Vf. in der Einleitung zu einer knappen, eindrucksvollen Gegenüberstel- 
lung beider Dichter. 

S. 787-820. Besprechungen: J. Svennung, Compositiones lucenses 
(1941), D. Norberg, Syntaktische Forschungen auf dem Gebiet des 
Spätlateins und des frühen Mittellateins (1943) durch E. Gamill- 
scheg, eingehende und ergänzende Analyse der wichtigen Arbeiten. — 
Anna G. Hatcher, Reflexive verbs, Latin, Old French and modern 
French (1942) durch E. Gamillscheg, sieht das Hauptverdienst 
in der Hinwendung zu den Vorstellungsarten, die den verschiedenen 
Typen der genera verbi zugrunde liegen; Bearbeitung jedoch ver- 
tiefungs- und ergänzungsbedürftig, so sind Herzog und Engwer 
unberücksichtigt geblieben, herangezogene Autoren nicht ausge- 
schöpft worden; in der Entwicklung fehlt die wichtige Strecke des 
Mittellateins. In ihrer ,,Entgegnung* 61 (1948) 492-500 versucht die 
Vf. über G.s „Vorurteil“, daß Romanisches sich aus spätem Vulgär- 
latein erklären müsse, hinwegschreitend, die Auswahl ihrer drei Quer- 
schnitte (klass. Latein, altfrz. Schriftsprache, neufrz. seit Mitte des 
19. Jh.) durch die historische Entwicklung des Übergangs von der lat. 
Deponens zur roman. Reflexivkonstruktion als ausreichend zu recht- 
fertigen, resümiert den Gang ihrer Untersuchung und diskutiert ihre 
drei von der Rezension kritisierten Grundtypen lateinischen Reflexivs, 
eine Diskussion, die G. in seinem ,,Nachwort* 501-506 fortsetzt. 
Schade, daß das wissenschaftliche Zwiegespräch nicht ganz frei von 
Bitterkeit geführt ist. - Romance Philology, vol. I, number 1 (H. Laus- 
berg). — A.J. da Costa Pimpäo, História da Literatura Portu- 
guesa; J. A. Capela e Silva, A Linguagem Rústica no Concelho de 
Elvas.— Estudos Alentejanos; Portugal. — Breviario da Patria paraos 
Portugueses Ausentes (H. Kröll). 


LXI (1948): 


61 (1948) 1-20. M. L.Wagner, Zu Harri Meiers ,,Die Entstehung 
der romanischen Sprachen und Nationen“, Methodologische Erwä- 
gungen. — Besonnenheit und Sachkenntnis des Rez. bringen doppelte 
Frucht: einerseits werden manche Ansichten des bekannten Buches 
richtig gestellt, resp. präzisiert (Nachwirkung der Kelten wie auch der 
Franken stärker als von M. angenommen; große Wahrscheinlichkeit 
der Übertragung osk.-umbr. Lautgewohnheiten nach Nordspanien; 
Bekräftigung der Substratzusammenhänge (wie im einzelnen, noch un- 
sicher) zwischen Alpen- und Pyrenäenromanisch; Substratcharakter 
der tosk. gorgia, der Kakuminallaute usw.; Zweifel an der Möglich- 
keit einer historischen Begründung der Sonorisierung von pt k, einer 
historisch-sozialen des Falles von auslt. -s: hier Diskussion mit v. Wart- 
burg, die in späteren Veröffentlichungen wieder aufgenommen wird); 
andererseits das Methodisch-Grundsätzliche: in Analogie zur Viel- 
fältigkeit menschlichen und sprachlichen Lebens nicht allen Sprach- 
wandel aus einem Prinzip erklären wollen, sondern die ,,evolutionisti- 
sche‘ (Grammont, Jespersen), ethnologische, historische und so- 
ziale Sicht je nach den Erfordernissen gelten lassen und anwenden 
(Schuchardt, Jaberg), für deren jede W. treffende Beispiele aus der 
geschichtlichen und räumlichen Weite der Romania anführt. Das 
Sprachleben kümmert sich auch in keiner Weise um die a posteriori von — 
den Grammatikern aufgerichteten Abgrenzungen der grammatischen 
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Kategorien, gleich wie geistiges und materielles Leben über die von 
Zöllnern eifervoll gehüteten Grenzen hinwegwogt. Der Philologe muß 
an jeden Fall mit der Kunst einer verfeinerten Differentialdiagnose 
herantreten und das Ganze des sprachlichen Organismus im Auge be- 
halten. 

S. 21-31. L. Spitzer, Span. mi oislo „meine Frau‘, Vf. bringt in 
dieser anregenden Studie die von Sancho Panza gebrauchte und in 
Varianten auch im 16. Jh. belegte Wendung in Parallele mit ähnlichen 
Anrufen und Bezeichnungen im Judenspanisch, im Jiddischen Wil- 
nas und stellt sie gegen den völkerkundlichen Hintergrund von Tabu- 
Anreden überhaupt. 

S. 32-88. H. Friedrich, Montaigne und der Tod. 

S. 89-106. W. Kayser, Strukturanalyse des ‚Frei Luiz de Sousa'* 
von Almeida Garrett. 

S. 107-109. Nekrologe: I. Popinceanu, Sextil Puscariu. 


S. 110-119. Besprechungen: G. de Rossillon, Po&me bourguignon 
du XIV? siècle, publié par Edward Billings Ham. (E. Gamillscheg). — 
S. 119-127. H. Weigold, Untersuchungen zur Sprachgrenze am 
Nordufer des Bielersees, auf Grund der lokalen Orts- und Flurnamen 
(Bern 1948, Rom. Helv. 24) durch J. Brüch, sehr eingehend, lobt die 
Unterbauung der Sprach- durch politische und Wirtschaftsgeschichte; 
möchte 123 f. den afr. Orts- und Gewässernamen Duana statt an den 
Namen der kelt. Göttin Dubona ,,d. Schwarze, Dunkle‘ eher an 
*Doana (wie Douay, zu kelt. Dous) anlehnen; Berichtigungen zu ON 
Ligerz und Neuveville, Ergänzungen zu ON Vingelz, Nugerol, Túschez. — 
S. 128-139. W. v. Wartburg, Evolution et structure de la langue 
française, 3° éd. (Bern 1946) durch H. Lausberg, setzt sich mit der 
Kritik der 2. Aufl. durch E. Gamillscheg auseinander und klärt einige 
Differenzen und Mißverständnisse; Fortleben des massiliotischen 
Griechentums in prov. Wörtern, vgl. jetzt v. Wartburgs Studie in Z; 
Differenzierung des Vulgärlateins, nach L. früheste die Scheidung in 
3- und 4-Stufigkeit des Vokalsystems; weite Verbreitung des frühroman. 
2-Kasussystems; weist auf Parallelen zur ostfrz. (unter germ. Einfluß 
stehenden) fallenden Druckabstufung in der übrigen Romania hin. Die 
auffallende Freiheit der Tempusgebung in der afr. Dichtersprache er- 
klärt L. als rhetorische figura per tempora, die später zur Eselsbrücke 
einer leichten Reimbindung degradiert wird. Die Behandlung dieser 
und vieler ähnlicher Fragen der Syntax und des Stils sieht sich auf 
stärkere Berücksichtigung der bis in die Neuzeit nachwirkenden lat. 
Poetik und Rhetorik verwiesen, was andererseits nicht — wie heute 
gern — überschätzt werden sollte. Manche ihrer ‚Figuren‘ gehören 
augenscheinlich zu den ursprünglichsten Mitteln menschlichen Aus- 
drucks und haben ihre Wurzeln in einer viel tieferen Schicht als es 
die Reflexion über rhetorische Kunstgriffe und ihre Verfeinerung ist. 
Man möchte manchmal den Eindruck gewinnen, als ob die abend- 
ländische Menschheit von Andalusien bis zu den Finnen, von den Iren 
bis zu den Serben auf die lateinischen Schulmeister und deren Nach- 
kommen hätte warten müssen, um ihrem Haß, ihrer Liebe, Frömmig- 
keit, Trauer, Begeisterung in Worten Ausdruck und diesem einen 
rhetorischen ‚‚Behang‘‘ geben zu können. — S. 140-143. G. Brandt, 
La concurrence entre soi et lui, eux, elle(s). Etude de syntaxe historique 
française (1944) durch E. Gamillscheg, legt interpretierend den Ge- 
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dankengang der Arbeit dar und lobt ihre Verdienste. — S. 143-150. 
W. v. Wartburg, Französisches Etymologisches Wörterbuch, Bd. II, 
Bd. IV, durch H. Lausberg, macht bei allem dem Werk, seiner 
Anlage, Entwicklung und Darbietung gezollten Lob Vorbehalte hin- 
sichtlich einer zu geringen Berücksichtigung der dauernd vollzogenen, 
stets erneuerten und weiterhin möglichen etymologischen wie seman- 
tischen Entlehnung aus dem Latein. Die methodologischen Veröffent- 
lichungen durch v. Wartburg, Baldinger usw. weisen eingehend auf 
die in dieser Hinsicht schon seit langem vom Vf. des FEW und seinen 
Mitarbeitern — neben der ‚eigentlichen‘ Arbeit am Wörterbuch — mit 
Hingabe an das Werk wie an die jeweils bearbeitete Sach- oder Be- 
deutungssphäre unternommenen Bemühungen. — S. 150-159. J. Hum- 
bert, Louis Bornet (1818-1880) et le patois de la Gruyère (1942), durch 
O. Deutschmann, gedankenreiche Kritik, hebt bes. das Verdienst 
der Arbeit um die Frage nach dem Verhältnis von Mundart und Hoch- 
sprache, nach Zweisprachigkeit und ihrer ‚inneren Struktur“ usw. her- 
vor. — S. 159-168. W. v. Wartburg et P. Zumthor, Précis de syn- 
taxe du français contemporain (H. Lausberg). — W. v. Wartburg, 
Raccolta di testi antichi italiani (R. Hallig). — Ch. Bally, Manuel 
d'accentuation grecque (H. Lausberg).- Th. Gautier, La Préface de 


Mademoiselle de Maupin (K. Heisig). - B. Munteano, Panorama 
de la littérature roumaine contemporaine (W. Giese). — S. 169-172. 
Büchereinlauf. 


S. 173-211. G. Hess, Mimesis. Zu Erich Auerbachs Geschichte des 
abendländischen Realismus. Kritische, wesentlich zustimmende Stel- 
lungnahme zu A.s bewundernswürdigem Buch. Von den abweichenden 
Äußerungen greife ich eine auf Boccaccio bezügliche Stelle heraus: 
„Man dürfte wohl A.s Deutung Boccaccios von der Sprache her noch 
etwas weiter treiben: die Einheit des Decamerone beruht viel aus- 
schließlicher als bei anderen Autoren im Stil; diese Einheit des Stils, 
der eine ganze Skala von Nuancen umschließt, verdeckt etwas das 
Disparate der Gegenstände, die quellen- und typenmäßige Unter- 
schiedlichkeit der ‘Inhalte’, ja auch die Unentschiedenheit des so wenig 
problematischen Autors.‘ Wird diese verbindende Einheit nicht durch 
den Vorgang Dantes voll erklärt? Auerbach bemerkte S. 212: „Ohne 
die Komödie hätte der Decamerone nie geschrieben werden können.“ 
(Ich möchte dazu ergänzend ausführen, daß wir am ehesten die Stimme 
Dantes, und zwar die des jugendlichen, in Gedanken an Beatrice sich 
verzehrenden und dennoch wachsenden Dichters dort wiederzuerken- 
nen vermeinen, wo Boccaccio eine besonders erschütternde Episode 
darstellt. Auf die Feinheiten des sprachlichen Ausdrucks hin, mit de- 
nen die Seelenzustände der handelnden Personen geschildert werden, 
betrachte man sich die Szene, worin der verarmte Edelmann Federigo 
degli Alberighi die verehrte Frau, auf die seine Sehnsucht sich seit 
langem richtet, die ihm bislang unnahbare Madonna Giovanna das 
Haus betreten sieht. L. Russo hat schon darauf aufmerksam gemacht, 
wie meisterhaft es dem Dichter gelungen ist, vermittels von Gerundiv- 
konstruktionen auf Federigos letzten Ausweg, den Falken zu ergreifen, 
vorzubereiten. Diese Reihe von Gerundivformen sowie der symmet- 
risch wechselnde gegenteilige Parallelismus sind echt boccacceske Stil- 
elemente, die sich zwar auch schon bei Dante, freilich noch nicht glei- 
chermaßen ausgebildet finden. Erst nachdem Federigo den wahren 
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Grund des Besuches erfahren hat, muß er sich zu einem langsamen, 
äußerst taktvollen Eröffnen des schmerzvollen Sachverhaltes ent- 
schließen; die bedrückende Tatsache wird in zwei umfänglichen Perio- 
‘den gleichsam ausgewickelt. Über der Szene schwebt ein subtiler Nym- 
bus von selbst empfundener Frauenverehrung, der an die zarte Prosa 
der Vita Nuova erinnert. Im übrigen ist Boccaccio noch ein Erbe der 
doktrinären Prosaiker des Spätmittelalters. Seine Stilart erscheint da- 
her zweiförmig, zwar einmal infolge der archaisch-didaktischen Ele- 
mente aus dem Schrifttum der Moralisten, zum anderen durch die 
Fortsetzung der feinnervigen, gefühlsinnigen Linie der Vertreter des 
‘dolce stil novo’ und Dantes. Eine dritte Dimension ließe sich noch 
in den volkstümlich-realistischen Erzählformen erblicken. Die sich 
daraus ergebende Kontrastwirkung, ein Periodenbau ,,vario di toni 
secondo il mutar delle immagini e della scena‘* (Russo) beruht auf 
Uneinheitlichkeit und Schwanken im sprachlichen Ausdrucksvermögen 
des Dichters, die seinem Stil eine sichere Prägung und kunstvolle 
Rhythmik versagen, indes den Eindruck einer natürlichen Rede er- 
wecken, die in der Prosa durchweg freier und vielfältiger gestaltet wer- 
den kann als in der Lyrik und im Epos. Mit der Anwendung didakti- 
scher Stilmittel wird nur eine literarische Tradition fortgesetzt, mit 
der Übertragung stilnovistischer und dantescher Elemente jedoch für 
die Form der Prosaerzählung etwas Neues geschaffen, das von nun ab 
auch die ungebundene Rede im wahren Sinne des Wortes zur Dichtung 
erhoben hat.) [R.] 

S. 212-224. E. Gamillscheg, Germanische Wörter im Vulgärla- 
tein?, Auseinandersetzung mit E. Lerch, s. o. 


S. 225-266. A. E. Beau, Begriff und Funktion des ‚Imperium‘ bei 
Franeisco Suärez. 

S. 267-299. E. Gamillscheg, Zur Entwicklungsgeschichte des Al- 
penromanischen, Aus Anlaß von W. Th. Elwert, „Die Mundart des 
Fassa-Tals‘“ (1943). G. unternimmt den auf genaue Einzelkenntnis ge- 
stützten Versuch einer Einreihung des seit dem 19. Jh. im Wortschatz, 
bislang weniger im Formen- und Lautsystem von der tridentinischen 
Verkehrssprache bedrängten Fassanischen und weist dabei besonders 
auf die Zusammenhänge mit dem Westen, dem Bündnerischen und 
Galloromanischen hin. So gehört das charakteristische Hintergaumen-n 
> an im Fassa und am Eisack zur gleichen alten Erscheinung im Enga- 
din (Walberg, Celerina-Cresta 14), und die Nasalierung vor nichtinter- 
vokalem Nasal (der dann z. T. fällt: ON Ladis bei Innsbruck, urspr. 
Ladis < ladins < latinos) führt von Fassa-Eisack-Judicarien-Bergamo- 
Engadin-Bergün hinüber zur Galloromania, selbst das dazwischenlie- 
gende deutsche Sprachgebiet Südtirols zeigt Reste dieser Nasalierung. 
Auch das Grundprinzip der Palatalisierung von freiem a nach Längung 
teilt ja das Rätoromanische mit dem Norden Galliens. Die abfallende 
Akzentverteilung, von der eben aus Anlaß der S. 128-139 die Rede 
war, weist im Ladinischen nach Ostfrankreich und dem Althochdeut- 
schen. Auf den S. 276-280 wird den unterschiedlichen Wegen der Di- 
phthongierung im einzelnen nachgegangen, z. T. nach dem (erst später 
neu romanisierten) Friaul. Die eindringende Darlegung des Konso- 
nantismus führt den Blick hingegen öfter nach der Lombardei und der 
Toskana, doch ist in Deklination durch das teilweise erhaltene Zwei- 
kasus-System, in Tempuslehre und auch in der Wortbildung der Zu- 
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sammenhang mit dem Galloromanischen augenscheinlich, so im von 
Westen gekommenen Ersatz von -7siu durch -isiu: der Avisio heißt im 
Fassa aveys, im Fleims aves, weiter unten im ital. Einflußgebiet avis. 
Das ergibt ebenfalls einen deutlichen Unterschied zwischen Zentral- 
ladinisch und Oberitalienisch und stellt sich neben ähnliche Erschei- 
nungen wie gallor. -icula statt -icula oder -iceus statt -Tceus, die aber 
nicht bis ins Ladinische nach Osten vorgedrungen sind. Im Wortschatz 
hatte schon Elwert auf die vorromanische Grenze zwischen Eisack und 
Vintschgau hingewiesen. Die über den Rahmen einer Besprechung 
hinausgreifenden und tiefschürfenden Erörterungen liefern willkom- 
mene Bausteine für eine synthetische Darstellung des Rätoromani- 
schen. 

S. 300-323. H. Lausberg, Beiträge zur italienischen Lautlehre, er- 
stellt auf Grund vom Vf. selbst beigebrachter Materialien aus Apulien- 
Lukanien-Kalabrien ein mehrfach gestaffeltes Bild des ital. Vokal- 
systems und kommt von da zu einer neuen Beurteilung ganz Italiens, 
ja der Romania überhaupt (vgl. Rom. Spr. 96 f.). 


S. 324-387. A. Langen, Die Technik der Bildbeschreibung in Dide- 
rots „Salons“. 

S. 388-392. G. Lepiorz, Manuel Machado (1874-1947). 

Besprechungen, u. a.: 

S. 393-403. L. Spitzer, Essays on historical semantics (1948), 
Linguistics and literary history (1948) durch E. Auerbach, gibt nach 
Spitzers einleitenden Worten Semantik als Instrument der europäi- 
schen Geistesgeschichte und richtet sich „gegen nur materialen oder 
das Material ohne geistige Einsicht ordnenden Positivismus‘*. Rez. be- 
wundert mit Recht die weite Dokumentierung, bes. des Aufsatzes über 
Milieu und Ambiance, zeigt aber auch die Gefahren eines solchen Über- 
reichtums auf, der allzu viel Assoziationen ins Blickfeld bringt und die 
Gedankenführung unterbricht oder gar verwischt, andererseits zu über- 
spitzten Deutungen Anlaß gibt. Der fruchtbare Ausgangspunkt Sp.s, 
vom auffallenden Einzelnen zum Allgemeinen vorzustoßen, kann so 
zum methodischen Gegenteil führen, dem Überwuchern interessanter, 
für den behandelten Gegenstand letztlich jedoch nicht wesenhafter 
Besonderheiten. Es bedarf dann strenger Mitarbeit des Lesers, um 
dieses farbige Mosaik im Rahmen des eingeschlagenen Gedankenganges 
zu halten. Rez. stellt die vom Vf. in seinem Aufsatz über Racines 
Phedre in den Vordergrund geschobene Tragödie des Theseus, der 
durch Rache und verderblich-widersinnige Gunst der Götter sich beim 
Zusammenbruch seines Hauses als einzigen Überlebenden sieht, in das 
zweifelsfreie Hauptanliegen des Dichters, die Tragödie der Titelheldin, 
zurück. — S. 404-409. A. J. Greimas, La Mode en 1830. Essai de 
description du vocabulaire. Quelques reflets de la vie sociale en 1830 
(textes dactylogr.) durch G. Matore. — S. 410-414, Y. Malkiel, Hisp. 
algu(i)en and related formations (1948); Three hispanic word studies 
(1948) durch H. Meier, Rez. erweist gegen den Vf. die Bodenständig- 
keit von kast. alguién und hebt das semantisch-stilistische Nebenein- 
ander von alguien und alguno hervor; einleuchtender Einwand gegen 
vorgeschlagene Entwicklung von macula; Bestätigung der lat. (nicht 
got.) Herkunft von apg. trigar, pg. triga, der gotischen von sp. lozano, 
pg. loucano, dessen Ausgangspunkt Rez. im höfischen Milieu der astur.- 
leones. Monarchie sieht. — S. 414. W. Kayser, Die iberische Welt im 
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Denken J. G. Herders (H. Hempel). - J. M. Piel, Livro dos Oficios de 
Marco Tullio Ciceram o qual tornou em linguagem o Ifante D. Pedro 
Duque de Coimbra (H. Kröll). 

"8. 421-460. E. R. Curtius, Über die Altfranzósische Epik II. 

Fortsetzung der in ZRPh LXIV, 233 ff. begonnenen Abhandlung 
(vgl. meine krit. Betrachtungen in ZRPh LXVI, 243 ff.). Nach den 
dort entworfenen Leitlinien wendet sich der Gelehrte nunmehr der 
epischen ,,Massenproduktion nach 1150‘ zu, um schrittweise ein ,,In- 
ventar der epischen Formeln und Motive“ zu erarbeiten. Als Vorgänger 
läßt Verf. vor allem Gröber und Becker, nicht jedoch Voretzsch gelten. 
Das Epos von Garin dem Lothringer stammt von einem Dichter, wel- 
cher der adligen Herrenschicht angehörte. Es ist ernsthafter und voll- 
endeter als das in der Tat ,,fabulóse** Spielmannsgedicht von Gui de 
Bourgogne. Im Aspremontlied ist das Epos zum ,,gewerbsmäfig her- 
gestellten Ritterroman‘ geworden. Ein paar Bemerkungen zu Cs. Dar- 
stellung: S. 433 rangiert Turold neben Vergil, Statius und Lucan be- 
denkenlos als Dichter. — Wenn die Frage nach der Bedeutung der Pil- 
gerstraßen im Epos nach 1150 zurücktreten muß, so gilt das jedoch 
gerade nicht für den Gui de Bourgogne und das Aspremontlied. — Im 
Rolandslied ging es noch um die Eroberung von Zaragoza — der erst 
1120 befreiten heidnischen Enklave —, es braucht daher nicht Wunder 
zu nehmen, wenn im Guiepos (nach 1150!) das Ziel der Heerscharen 
nur noch auf Cördoba gerichtet bleibt. — Im Garinlied fehlt durchaus 
nicht „jede Berührung mit dem höfischen Roman‘, da Sprichwörter 
vom Typus der S. 427 angeführten häufige Verwendung finden. — Mit 
dem armen Ritter Richier im Aspremont vergleiche man den gleich- 
namigen Gefährten des Haupthelden im Floovantepos. — Über Ro- 
landslied, v. 3085 cataignes siehe jetzt meinen Aufsatz in der RFE, 
1954. — Im Aspremontepos, v. 3150 ff. handelt es sich zwar um die aus 
dem Rolandslied bekannte la veissiez-Formel, sie wurde jedoch wahr- 
scheinlich schon einer Zwischenstufe vom Typus des Gormond, v. 501 ff. 
entlehnt. Die vom Verf. S. 453 angeführten Wörter kommen weder im 
Rol. noch im Gorm. vor; das Rolandslied und der Gormond gebrauchen 
an ihrer Stelle vorzugsweise Normannismen. Ein solches Inventar von 
Topoi ist, wie C. bemerkt, auch notwendig, um Datierungsfragen zu 
klären. Freilich erhellt es besonders die stereotype, wenig originelle Er- 
zähltechnik der späteren Ependichter und beschwört damit die Ge- 
fahr herauf, diese Art Stilforschung zu einer Sammlung von bloßen 
cliches, die keine Errungenschaften mehr darstellen, erstarren zu 
lassen. [R.] 

S. 461-489. W. Schmid, Unhumanistisches Römertum ? Über eine 
jetzt wiederholte Limitation des römischen „Humanismus“ auf fünf 
Jahre. 

S. 490-491. Besprechung: E. Auerbach, Introduction aux etu- 
des de philologie romane (P. M. Schon). 

S. 492-506. Diskussion Anna G. Hatcher-E. Gamillscheg, s. 
oben. 

S. 506-508. Büchereinlauf. 


LXII (1950): 


S. 1-27. E. R. Curtius, Argo. Untersuchung zum Fortleben des 
Argo-Themas, insbesondere bei Dante, Par. XXXIII, 94-96. 


410 ZEITSCHRIFTENSCHAU 


S. 28-31. E. R. Curtius, Dante und Alanus ab Insulis. Das in obi- 
ger Terzine auf Argo reimende ‘letargo’ sei dem Anticlaudianus des 
Alan entlehnt. Auch Alanus kennt das Empyreum als Lichtsphäre. Bei 
ihm übernimmt die Theologie an Stelle der Ratio die Führung der Phro- 
nosis, wie Beatrice statt Vergil die Dantes. [R.] 

S. 32-66. H. Kröll, Ein Beitrag zur portug. Wortgeschichte, erweist 
die Fülle der Ausdrücke im semantischen Bereich von ‚schlagen, Schlä- 
gerei‘ usw., darunter neben einer Reihe von sachlichen vor allem meta- 
phorische und affektische Wendungen aus der Sphäre der verschiede- 
nen, zum Schlagen verwendeten Gegenstände, Euphemismen, anderer- 
seits Übertreibungen und Verhöhnungen, Interjektionen sowie Laut- 
malendes; die semantische Untergruppierung ist hier und da fließend, 
im ganzen aber überzeugend; ein ansehnliches Glossar erweist den Um- 
fang des verarbeiteten Materials; zur Behandlung der größeren oder 
geringeren Weite des Sprachschatzes von Frauen (S. 35) wird man heute 
die Arbeiten in ,,Orbis'* Bd. 1 heranziehen. 


S. 67-69. Miszellen: E. Lerch, Zu einer Stelle bei Eustache De- 
schamps. — S. 69-74. K. Heisig, Zur Etymologie von frz. aveugle, S. 
oben Bd. 60, S. 68 ff. — S. 75-76, ders., Zu ital. balenare ,,blitzen“, 
führt das Wort auf den in Inschriften mehrfach belegten und von Ter- 
tullian erwähnten Namen des kelt. Sonnengottes Belenus zurück. — 
S. 75-79. L. Spitzer, Zu Rom. Forsch. LXI/III. — A. Achleitner, 
Pasamonte. : 

S. 80-100. Besprechungen: R. Lejeune, Recherches sur le Theme: 
Les Chansons de Geste et 1 Histoire (Th. Schieffer). - D. Alonso, En- 
sayos sobre Poesía española (A. E. Beau). — A. E. Beau, As Relaçôes 
Germánicas do Humanismo de Damiäo de Goes (E. Feist-Hirsch). — 
Erbe und Zukunft des Abendlandes. Zwölf Vorträge von Friedrich 
Dessauer, Olof Gigon, V. Gitermann, K. Guggisberg, 
H. Hoffmann, A. Keller, W. Näf, W. E. Rappard, W. Schmidt, 
W.v.d. Steinen u. E. Walder (G. Hess). — S. 99-100, Anna G. 
Hatcher, The use of a as a designation of the personal accusative 
in Spanish (MLN 1942) durch H. Meier, der über die gegebenen An- 
sätze kritisch hinausgeht und die Entstehung der Präposition a ,,mit 
dem Zerfall des lat. Kasussystems, der Entwicklung der romanischen 
Pronominaldeklination und Wortstellung* in Zusammenhang bringt, 
sie „also von ihren morphol. u. syntakt. Bedingungen her“ sieht; vgl. 
seine eigene Untersuchung in ,,Ensaios de Fililogia românica‘* 115-164. 
— $. 101-103, 235-237, 472 f., v. Wartburg, FEW, Liefg. 41-44, durch 
H. Lausberg, nach mit Zitaten belegter Würdigung werden, bes. auf 
theologisch-liturgischem Gebiet einige Ergänzungen gegeben, auf 
S. 473 wieder im Hinblick auf die leidige ,,Omnipräsenz des Lateini- 
schen“. — S. 103-113. C. Battisti-G. Alessio, Dizionario etimologico 
italiano; G.Herczeg, Alcune costruzioni assolute dell’italiano 
(H. Lausberg). — F. Ramos, Trindade Coelho Homem de Letras — O 
Contista, o Estate e o Pedagogista; S. Weiland, Portugiesisches Volks- 
tum im Spiegel der portugiesischen Erzählungsliteratur (H. Kröll). — 
S. 113-116, I. Iordan, Limba romänä actualà (O gramatica a greseli- 
lor), 3. Aufl. 1947 durch I. Popinceanu, grundlegend, aber im Ge- 
gensatz zur neuartigen Darstellung von Puscariu in den geläufigen 
grammatikalischen Kategorien (Laut-, Formenlehre usw.) abgefaßt, 
berücksichtigt fast nur die Schriftsprache, sieht in Morphologie und 
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Syntax die Kernsubstanz der Sprache am Werk; unterscheidet gut 
zwischen normalem Gebrauch in der Syntax und individuell-affekti- 
schem im Stil; Rez. macht dem Vf. Mangel an eigener Stellungnahme 
und hinsichtlich ,,der Seuche und dem leeren Snobismus‘* der Fremd- 
wörter und nach westromanischem Vorbild wuchernden Neologismen 
(vgl. „Rom. Spr.* 119-121) eine zu große Aufnahmebereitschaft zum 
Vorwurf. — S. 117-122. Zeitschriftenschau. — S. 123-124. Bücherein- 
gang. 

S. 125-157. E.R. Curtius, Über die altfranzösische Epik III. 
Stichwortartige Analysen des aufgeschwollenen Stoffes der Chevalerie 
Ogier. Eine Charakteristik der Hauptpersonen ist vom Dichter ,,kaum 
versucht“. „Die sekundären Motive sind primitiv.‘ Es wird an der 
Identifizierung Ogiers mit dem historischen Autcharius festgehalten, 
das Buch von R. Lejeune mit der Ardenner-Hypothese verworfen. 
Hingegen kommt Verf. in der nachfolgenden Untersuchung des Doon 
de Mayence zu dem Ergebnis, daß dieses Epos zur Verherrlichung der 
flandrischen Dynastie geschrieben wurde. [R.] 


S. 158-162. L. Spitzer, Lokaladverb statt Personalpronomen, sieht 
(ähnlich wie im Aufsatz über mi oislo) auch hier eine Tabu-Erscheinung, 
die eine direkte Nennung der bezeichneten Person vermeiden will 
(span.-amerik. aqui no quiere „er, sie will nicht‘), und zwar führt der 
„Umweg“ über die hinweisende Geste, die an die Stelle des sprach- 
lichen Ausdrucks getreten ist. Hingegen war M. L. Wagner, von dem 
das Beispiel stammt, den syntaktischen Weg von demonstrativer Nen- 
nung der Person plus Lokaladverb (este joven aqui) mit späterer volks- 
sprachlicher Kürzung gegangen, worin ihm H. Meier in seinem Auf- 
satz „Lokaladverb und Personalpronomen‘“ RF Bd. 63 (1951) 169-173 
folgt. Er stellt auch die von Spitzer aus anderen Sprachen und Lebens- 
gebieten angezogenen Parallelen, ‚in denen die Ortsvorstellung vor der 
personalen den Vorrang hat‘, gesondert und zeigt an instruktiven Bei- 
spielen aus der pgies. Umgangssprache den Übergang von Personal- 
pronomen plus Lokaladverb zum einfachen Lokaladverb mit prono- 
minaler Funktion (ca bei 1. sg., ld bei 2. 3. sg.; bis zum negativen 
Sinn vorgetrieben). Besonders klar ist der Übergang bei der 1. sg. vou, 
eu, vou, eu ca vou, ca vou, wofür gewiß nicht die Erklärung aus Tabu- 
Rücksichten, sondern die aus sprachlich-syntaktischen Gründen rich- 
tig ist. 

S. 163-171. H. Meier, Port. seu mentiroso!, span. so mentirosol, 
trennt sp. so (pg. seu) als gegen die Anredeperson gerichteten despek- 
tierlichen Anruf mit guten Gründen von dem ebenfalls bestehenden so 
(< sed < seor < señor; Sp. Akad., Navarro Tomás, A. Alonso) und der 
sog. „ironischen Höflichkeitstitulatur‘“ (Spitzer) und führt die von 
Tobler aus dem Bereich der Pronominalsyntax genommene Etymolo- 
gie einer befriedigenden Klärung zu: so < suus, noch heute in Dialek- 
ten auch für das Feminin gebraucht, analog pg., auch für die 2. sg. 
Die portugiesische Philologie hatte diese Erklärung bereits vorgetra- 
gen, aber beide Etyma doch genetisch verquickt, während der Vf., 
wohl mit Recht, die semantische und weitere gegenseitige Beeinflus- 
sung erst nach ihrer jeweils selbständigen Fixierung zuläßt; pejorative 
Bedeutung durch Anklang an so < subtus verstärkt; vor allem aber 
macht sich der Wechsel von Possessivpronomen und de plus Personal- 
pronomen (su — de él, de Vd.) bemerkbar und findet sich erweitert auf 
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Fälle ohne jedes Substantiv: sp. (en) contra (de) mi wechselt mit en- 
contra mia usw.; durch diese ,,Gleichwertigkeit** erklärt sich auch die 
ein nomen despectivum verstärkende Rolle des Possessivpronomens: 
statt des nach mentiroso de ti regulär zu erwartenden mentiroso de él, 
de Vd. ergibt sich so mentiroso! 

S. 172-200. H. Lausberg, Zur Stellung Malherbes in der Ge- 
schichte der französischen Schriftsprache, Antrittsvorlesung in des Vf. 
bildkräftiger und eigenwilliger Diktion, erweist Malherbe als genauen 
und getreuen Schüler und Propagandisten des Erbes antiker Rhetorik 
im Französischen, und zwar, auch nach Ausweis des umfangreichen 
terminologischen Index, in einem bisher nicht geahnten Ausmaß. 

S. 201-207. U. Leo, Phenomenological and Experimental Styles in 
the French Enlightenment. 

S. 208-221. G. Matoré, J. Greimas, La méthode en lexicologie, 
wiederholt im Anschluß an Erörterungen im Bd. 60 die Forderung 
nach strenger Trennung von Wortschatzforschung und Stilistik, die 
es immer nur mit einem Ausschnitt aus jenem zu tun habe, von ihm 
her gesehen also ein ,,pathologischer Fall‘ sei (der aber, wie Spitzer, 
Lerch u. a. zeigen, viel auch zur Erkenntnis des Wortschatzes beibringt), 
auch die Erforschung einzelner, selbst interessanter Begriffe bleibe am 
Rande der Lexikologie, von ihr her gesehen sind jene nur ,,vies ro- 
mancees“: ,,Quand renoncera-t-on à l’étude des hapax et des mon- 
stres ?‘, und doch verlangen die Vf. sogleich in zeitlich wie sachlich 
begrenztem Gebiet Vollständigkeit, da man nicht von vornherein be- 
urteilen könne, ob ein etwas extravagantes Wort (also ein hapax oder 
ein monstre) nicht ‚le signe d’un fait social important‘ sei. Da die 
Sprachentwicklung in erster Linie als ein soziologisches Phänomen auf- 
gefaßt wird, schlagen sie Gliederung nach Generationenfolge vor, was 
schon Stendhal, Sainte-Beuve, Thibaudet, Monglond, Seilliere und 
Wechssler taten. Arbeitshypothetisch mit 1660 oder 1690 beginnend, 
erweist sich diese Gliederung als fruchtbar, die Generationen von 1756 
und 1789 als besonders wichtig; näher untersucht wird die Zeit um 
1825-33, die wieder eine Gesellschaftsumschichtung und damit Wort- 
schatzerneuerung bringt (mots temoins). Hingegen die sachliche Ab- 
grenzung des gesamten Wortschatzes wird vorgeschlagen nach techni- 
schem (materielle und intellektuelle Arbeitsweisen), psychologischem 
(incl. untergeteilte Sinneswahrnehmungen) und sozialem Material (ar- 
got, pop., fam., acad.). 


Besprechungen, u. a. 

S. 222-227. P. Aebischer, Estudios de toponimia y lexicografia 
romanica (1948) durch J. M. Piel, Zustimmung zu ,,El étnico espanol: 
un provenzalismo en castellano‘, einige Reserve gegen die ,,Etimo- 
logia de catalán y de Cataluña**; Erörterung von maritimus, vignoble 
und dem onomasiologischen Umkreis von manzana usw. — S. 227-234. 
Y.Malkiel, Hypothetical base in Romance etymology (Word Bd. 6) 
durch L. Spitzer, der zwar der von M. geforderten Vorsicht und Aus- 
schaltung des Konjekturalen der etymologischen Forschung zustimmt, 
in dieser aber keinen technischen Selbstzweck, sondern (mit Erfor- 
schung von Wörtern wie langue maternelle, ambiente, Schadenfreude, 
die dem reinen, neopositivistischen Etymologisierer gar kein Problem 
mehr bieten) einen Weg zur allgemeinen Beobachtung des Sprach- 
lebens und der abendländischen Kulturgeschichte sieht; bedauernd 
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hört er an Stelle des schöpferischen Ingeniums ,,allein die Regeln des 
Etymologisierens technisch-handwerklich-treffsicher klappernd‘ funk- 
tionieren und findet in M.s hartem Urteil über Meyer-Lübke „den 
banausischen Stolz auf die eigene Jugend, das “wie wir’s so herrlich 
weit gebracht’ rein als Folge späterer Geduld‘ am Werke. Der „schnö- 
den Verachtung, die ihm [M.-L.] von M. bezeugt wird‘, setzt Spitzer 
aus der persönlichen Erinnerung als jüngerer Mitarbeiter und Mitfor- 
scher der Thomas, Gillieron, Schuchardt, Meyer-Lübke eine Würdi- 
gung von Arbeitsethos und Leistung dieser Generation entgegen, die 
kein Heutiger ohne Bewegung und Dank gegenüber den Meistern lesen 
wird. — S. 234 f. B. Maler, Synonymes romans de l’interrogatif qualis 
(1949) durch H. Meier. — S. 238-265. E. R. Curtius, Europäische 
Literatur und lateinisches Mittelalter (E. Auerbach). — H. Gmelin, 
Die Epochen der französischen Literatur (R. Bauer). — G. Atkinson, 
Les Idees de Balzac d’apres la Comedie Humaine (H. Friedrich). — 
G. Errante, Marcabru e le fonti sacre dell’antica lirica romanza 
(W. Th. Elwert). — L. Ebel, Die italienische Kultur und der Geist 
der Tragödie (A. Buck). — A. Buck, Grundzüge der italienischen Gei- 
stesgeschichte (H. Friedrich). — Gedichte der Spanier. Zweisprachig. 
Eingeleitet, herausgegeb. u. übertragen von R. Grossmann, 2 Bände 
(O. Jórder). — W. Krauss, Graciáns Lebenslehre (L. Flachskampf). — 
S. 265-269. Gh. Ivanescu, Problemele capitale ale vechii romäne 
literare (1948, jedoch zuerst ersch. im Bul. Institutului de Fil. Rom. 
„A. Philippide‘“ 11/12, Iasi 1944/45) durch I. Popinceanu, willkom- 
menes eingehendes Referat über das schwer erreichbare Buch von der 
Herausbildung der rum. Schriftsprache unter neuen Aspekten; Rez. 
ist skeptisch gegen manche der vorgeschlagenen Datierungen altrum. 
Texte. — S. 270-271. Kurze Anzeigen. — S. 272-276. Büchereingang. 


S. 277-293. E. de’ Negri, Theologien des Historismus (Vico und 
Hegel). 

S. 294-349. E. R. Curtius, Über die altfranzösische Epik IV. Von 
der Datierung des Codex Calixtinus, der eine Kenntnis der Wilhelms- 
geste verrät, in die Zeit zwischen 1164 und 1170, soll auch die Ent- 
stehungszeit des Mio Cid abhängen, was anderwärts noch eine nähere 
Begründung erfahren soll. — Das Kapitel über den Renaud de Mont- 
auban hinterläßt eine Lücke. Die von F. Wulff angeschnittenen Fragen 
über das Verhältnis der anord. Mdgussaga zum Renaud und zum Aspre- 
montlied sind noch nicht voll geklärt. Von dem Vorgang der französi- 
schen Versionen war der nordische Kritiker nicht wirklich überzeugt; 
er hielt das Bestehen einer deutschen Vorlage für möglich. Auch Vo- 
retzsch meinte: „Hier müssen Sagen anderer, uns unbekannter Her- 
kunft zugeflossen sein, wie denn z.B. die Gestalt des ‘enchanteor’ 
Maugis germanisch-mythischer Überlieferung entstammt.‘ Von C. 
bleiben diese denkbaren Zusammenhänge mit germanischen Stoffen un- 
erwähnt, obgleich auch er das französische Lied mit Ph.-A. Becker für 
eine im Ardennengebiet bzw. am Niederrhein entstandene Kompilation 
hält. — Die Abhandlung von Curtius enthält noch zwei Beiträge zum 
Sachsenlied und dem Couronnement Louis. Der in Letzterem enthal- 
tene ,,Künigsspiegel‘* (v. 62 ff.; 80 ff.; 151 ff.; 182 ff.; 214 ff.) sowie die 
Verherrlichung der Monarchie (v. 12 ff.) beweist, daß der Dichter 
Thegans Vita Hludowici imperatoris gekannt haben muß. Das 
Couronnement Louis mit seinen drei Fortsetzungen ist ‚politische Publi- 
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zistik**. Ihr Verfasser fügt das Königsideal Karls ‚in eine kraftvoll konzi- 
pierte, frei erfundene Königsmär“ ein, mit welcher er der durch Ludwig 
VII. seit 1152 degradierten Monarchie den Spiegel vorhält“. [R.] 

S. 350-384. H. Petriconi, „Le Sopha‘“ von Crébillon d.J. und 
Kellers ,,Sinngedicht*. 

S. 385-401. H. Meier, Indefinita vom Typus span. cualquiera, it. 
qualsivoglia, setzt sich mit A. Lombard StN 11 (1938/39) und 20 
(1947/48) auseinander, der in quivis (zu velle) usw. eine Verbindung mit 
sujet indéterminé et general‘ sieht. Nach stufenweise plausibel be- 
legter Ausschaltung der Möglichkeit einer Kürzung kleiner Sätze zu 
Formeln knüpft der Rez. (394) an altitalische, osk.-umbr. Formen an, 
„die den rum.-port.-altspan. auf das genaueste entsprechen‘, sie wür- 
den vlat. *quivolet ergeben haben; da in ihnen teils der Ind., teils der 
Konj. von velle oder esse usw. weitergeführt wird, erweist sich auch 
durch sie Differenzierung des Vulgárlateins. Das ‚Reflexiv‘ erklärt 
Lombard als dat. eth., Meier hingegen aus Doppelheit und Schwanken 
im Latein von rel. qui und interrog. indef. quis, desgleichen quilibet 
und quislibet; so standen ebenfalls *qualisvolet und *qualevolet neben- 
einander; in dieser Phase erfolgte fast völliger Schwund von quis in 
der Umgangssprache, so daß -s- in diesen Formeln als Signal der inde- 
finiten Bedeutung, schließlich als Reflexiv aufgefaßt werden konnte. 


S. 402-416. F. Schalk, L. B. Alberti und das Buch ,,Della Fami- 
glia”. 

S. 417-423. L. Spitzer, Deutsch marode, korrigiert unter Besin- 
nung auf die ‚inneren‘ Grundlagen der Etymologie eine „abstrakte, 
metahistorische Gleichung‘, nämlich die Herleitung des frz. maraud, 
dt. marode aus dem Arabischen, indem er das Wort und dessen Werde- 
gang allseitig in sein konkretes, historisches und soziologisches Milieu 
hineinstellt. Auszugehen ist von onomatopeischen Folgen wie a-u, m-r 
zur Bezeichnung des Katers (reiche Belege aus frz. Mundarten), dessen 
nächtliches beutegieriges Streunen im Verfolg des 30-jährigen Krieges 
auf das Plündern durch sich von der Truppe absichtlich oder unab- 
sichtlich (daher der Übergang zu ,,krank**) absondernde Soldaten über- 
tragen wurde. Entsprechend zeigen die Dialekte keine Spur der neuen 
Bedeutungssphäre, umgekehrt die Schriftsprache nichts von der alten: 
der soziologische Übergang des Wortes hat dessen „Vergangenheit aus- 
gelöscht“. — S. 423-430. P. Schon, Neue Baudelaire-Übersetzungen. 

S. 431-462. Besprechungen: W. Kayser, Das sprachliche Kunst- 
werk. Eine Einführung in die Literaturwissenschaft (G. Hess). — Ro- 
manica, Festschrift Professor Dr. Fritz Neubert, Berlin, zum 60. Geb. 
am 2. Juli 1946. Hrsg. v. Prof. Dr. R. Brummer (F. W. Müller). — The 
Evolution of Balzacs ,,Comédie Humaine“, Studies edited by E. Pre- 
ston Dargan and B. Weinberg (H. Sckommodau). — E. Cassirer, Vom 
Mythus des Staates; Propalladia and other Works of Bartolomé de 
Torres Naharro; W. J. Entwistle, Cervantes (F. Schalk). — M. Bran- 
däo, A Inquisig o e os professores de Colégio das Artes (A. E. Beau). — 
S. 462-472. F. Brunot, Histoire de la langue frangaise, Tome XII: 
Epoque romantique, par Ch. Bruneau (1948) durch E. Lerch: die 
Gesch. der frz. Sprache im 19. Jh. wird durch Gliederung nach litera- 
rischen Epochen (auf 3 Bde. verteilt) auf die Sprache der bedeutend- 
sten Autoren beschränkt, die nun wesentlich monographisch behandelt 
sind; Rez. diskutiert anregend und ergänzend zeitgenössischen Wort- 
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schatz, Syntax, Neologismen und zurückgewonnene syntaktisch-stili- 
stische Archaismen. — S. 474-480. C. Battisti, G. Alessio, Dizio- 
nario etimologico italiano, Vol. I (1950) durch E. Gamillscheg; Rez. 
würdigt Zweck und Eigenart des Werkes: Einbeziehung zahlreicher 
Fachterminologien, Rückgriff auf das Idg., Erklärung italienischer 
Mundartformen aus vorrömischen Dialekten, Aufnahme von den Mund- 
arten entstammenden Ausdrücken italienischer Regionalsprachen; G. 
zeigt Reserve gegen Schlüsse aus dem Voritalischen (ligur.), diskutiert 
einzelne Etyma (u. a. andare als Hyperurbanismus gegen osk-umbr. 
nd>nn aus lat. annare „zu Schiffe herkommen‘) und gibt anregende 
Ausblicke. 


Bd. LXIII (1951). 


S. 1-15. H. Meier, Port. laje, gal. laxe und form- und bedeutungs- 
verwandte Wörter. Anregende, durch nicht immer leicht zu beurtei- 
lende Formen belegte Diskussion mit J. Hubschmid um die vorlat. 
*lake, *lappa „Steinplatte‘‘, *lappa ,,Schlamm* FEW 5; verwirft aus 
morphol. (Genuswechsel) und semantischen Gründen (,,flacher Ku- 
chen“ > ,,Steinplatte**) auch gr. laganum; geht von lamina aus, dessen 
Abkömmlinge nicht nur schon im Frz. auch ,,Grabplatte‘* bedeuten, 
sondern auch auf der iber. Halbinsel semantisch Anschluß finden. Die 
phonetische Schwierigkeit des Übergangs lamina > lagina wird durch 
an anderen Beispielen belegten Suffixtausch -udine, -umine, -ugine und 
Endungswechsel bei fem. Formen -e, -a überwunden. Zusammenstel- 
lung der iberor. Formen, die sich von den verschiedenen Kontraktions- 
stufen des Etymons herleiten, einschließlich der von Hubschmid FEW 
5, 134 zu vorröm. Etymon gestellten; Begegnung von lamina mit lama, 
vit. *lapida, mit *lappa „Höhle, Fels, Stein‘; anschließend die dem- 
selben Bedeutungskreis angehörenden planca und *lanca, platta und 
latta, bei denen „an einen engeren Zusammenhang zu denken‘* mög- 
lich wäre, als man bisher angenommen hat; schließlich *klappa ,,fla- 
cher Stein‘, dessen Verbreitungsgebiet mit Belegen aus Unteritalien 
und Portugal erweitert wird und so „die Erklärung aus einem lokalen 
vorrömischen Substrat unwahrscheinlich‘ macht. 

S. 16-35. W. Th. Elwert, Die Balladen Guido Cavalcantis. Fort- 
setzung der Cavalcanti-Studie im Dantejahrbuch XXIX. Es wird der 
Nachweis erbracht, daß die Balladen der anziehendste Teil von Caval- 
cantisWerken sind. Die Form der Ballade, die bis dahin mehr am Rande 
der Kunstdichtung stand, wird verfeinert. Cavalcanti macht die Ver- 
wendung von Sieben- und Elfsilbern und deren Mischung zur Regel, 
was Guinizelli bereits für die Kanzone getan hatte. Thematische Inter- 
pretation der Balladen Cavalcantis. [R.] 

S. 36-60. R. Palgen, Eine bisher nicht beachtete Quelle des Para- 
diso: die Theologia Aristotelis. Im Anschluß an die in der Abhandlung 
über ‘Dantes Sternglaube’ mitgeteilte Beobachtung, daß Dante im 
Paradiso „Sterne in Sternen‘ zeigt, weist der Verf. hier auf die Theo- 
logia Aristotelis, aus der die ,,Stern-in-Stern**-Konzeption stammt, als 
eine der Hauptquellen hin. ,, Hier ist eine wahre und tiefe Beziehung 
Dantes zur Antike.‘‘ Auch zahlreiche andere Gedanken aus der Theo- 
logia sind Dante nicht fremd. Neben den Anschauungen des Avicenna 
und des Averroes werden als wichtigste Quellen des Paradiso bezeich- 
net: 1. die astrologische opinio communis, 2. die Schriften des Dio- 
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nysius, 3. der Kommentar des Makrobius zum Somnium Seipionis und 
4. die Theologia Aristotelis. Die drei letztgenannten Werke sind Träger 
neuplatonischer Gedanken und Vorstellungen. [R.] 


S. 61-71. L. Spitzer, Zu Pontans Latinitàt (hirquituli?), weist 
nach, daß in einer Stelle von Giovanni Pontanos ,,Antonius“, als der 
Knabe Lucius die Rede seiner Mutter wiedergibt, diese die zwar eigen- 
willigen, aber wirklich belegten Bildungen hirquituli und Pisatiles „als 
Äquivalent ihres Gefühls heranzieht, die in einem Fall der frühreife 
junge Philologe Lucius, offenbar ein beabsichtigtes Abbild seines hu- 
manistischen Vaters, richtigzustellen in der Lage ist: er kennt sich in 
der lat. Sprache ebenso aus wie in dem Eheleben seines Vaters‘. Sp. 
hebt mit Recht die ganz ins Milieu passende Bedeutung von (h)irqui- 
tallus im TLL hervor, in das das merkwürdige Diminutiv hirquituli zu 
verbessern sei, zumal er nachweist, daß Pontanus die diese Form aus 
dem alten Grammatiker Festus enthaltende Epitome des Paulus Dia- 
conus hatte benutzen können — und das ist das philologisch Wichtigste 
an diesem ergötzlichen Aufsatz, in dem — bliebe er im rein Philologi- 
schen — man die beiden darin agierenden Philologengenerationen auf 
die Gegenwart übertragen könnte. 

S. 72-78. W. Kranz, Dante und Boethius. Ergänzend zu Auer- 
bachs Aufsatz über ‘Dantes Prayer to the Virgin (Par. XXIII) and 
Earlier Eulogies’ in Romance Phil. III, 1 ff. weist Verf. als direkte 
Quelle Dantes für diesen Gebetshymnus mit der charakteristischen Du- 
Prädikation auf die Consolatio hin. [R.] 

S. 79-94. Th. Engwer, Avoir und étre als Hilfsverben bei Intransi- 
tiven, behandelt an der betr. Regel der 1932 erschienenen Grammaire 
de l'Académie Française Aktionsart und Aspekt; instruktive Beispiele 
der nur mit être konjugierten Verben in ihrem doppelten Aspekt: per- 
fektisch als präsentisches Perfekt (Zustand) und perfektiv als histori- 
sches Perfekt (relative Handlung), hinzu kommt bei Verben wie monter 
der imperfektive Aspekt (absolute Handlung): vous êtes hors d’haleine 
pour avoir monté trop vite; le neuf l'Empereur n’a pas monté à cheval 
(„reiten‘‘, ähnlich il a sorti ,,hat einen Spaziergang gemacht‘, Ménage); 
im transitiven Sinn wäre il a monté du charbon de la cave hinzuzu- 
fügen. 

S. 95-124. H. Meier, Die Syntax der Anrede im Portugiesischen, 
behandelt in erster Linie den Ausdruck der Anredeperson als Subjekt 
oder Objekt, nicht im Vokativ. Die substantivische Anrede ist in der 
port. Umgangssprache lebendiger als anderswo, bleibt sogar nicht ohne 
Einfluß auf benachbarte grammatische Kategorien. Beispiele aus mo- 
dernen Theaterstücken mit unterschiedlichem sozialem Milieu erhellen 
die Möglichkeit eines unmerklichen Wechsels zwischen dramatischer 
Anrede- und epischer Berede-Perspektive, wodurch die Darstellung 
eine merkwürdig schwebende Nuance erhält. Im Portugiesischen er- 
gibt ,,die reiche Skala der pronominalen und substantivischen Anreden 
auch eine größere Beweglichkeit der Anredeform gegenüber der glei- 
chen Person‘ (107) als in anderen Sprachen, die immerhin umgangs- 
und unterhaltungssprachlich auch über eine ganze Skala substantivi- 
scher Anreden verfügen. Der Wechsel des Gesprächs von einer sozialen 
Stufe zur anderen (verwandtschaftlich, freundschaftlich, gesellschaft- 
lich, hierarchisch) vermehrt die Möglichkeiten des Ausdrucks, anderer- 
seits aber auch, worauf der Vf. mit treffenden Beispielen hinweist, die 
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Gefahr der Doppel- und Mehrdeutigkeit. „‚Fossilisierung‘‘ von Impera- 
tiven mit folgender ,,Interjektionalisierung* und Übertragung auf an- 
dere Personen ist wohl allgemein üblich (vgl. dt.: Meine Herrn! Was 
hast du bloß gemacht!?), ebenso das Hineinschlüpfen des Sprechers 
in eine Rolle und deren abstrahierende Verallgemeinerung (dt.: spricht 
man so mit seiner Mutter! ?); manches, so die interessante vertrauliche 
Nuance der obliquen Form für die Anredeperson si, das Verwischen 
der Konturen in der pluralischen, die Diskretion bei der Vermeidung der 
direkten Anrede, oder wenn sie durch Übergang von der 2. in die 
3. Person gemildert werden soll, sind Fragen des Stils. 

S. 125-168. E. v. Richthofen, Vigny als philosophisch-dichteri- 
scher Wegbereiter des Symbolismus. 

S. 169-173. H. Meier, Lokaladverb und Personalpronomen, s. oben 
zu Bd. 62, 158 ff. — S. 173-189. — U. Leo, Dante in Germany II. — 
F. Schalk, Nachtrag zu Fanatique und Fanatisme. — S. 190-191. 
H. Meier, Port. bouça, gal.-westspan. bouza („Ödland, Rodeland“), 
schlägt statt vorröm. *bauttia (NRFHisp 4, 241-244) Zusammenhang 
mit uro, ustum, -bustum, bustiare ‚verbrennen‘, bustio „Tätigkeit des 
Verbrennens‘‘ vor. 

S. 192-194. H. Meier, Benennungen für ,,Bett‘* (frz. peautre, port. 
peltra, span. piltra, it. poltro), schließt die Gruppe über die Bedeutungen 
„Getreide enthülsen — Spreu — Stroh — Streu — Strohsack, Lager — 
(schlechtes) Bett‘ an spelta ,,Spelz‘*, *speltulare ,,enthülsen‘* an, und 
zwar eher mit Ausbreitung der verschiedenen Formen und Bedeutun- 
gen von Frankreich aus als mit selbständiger Ausbildung in den roma- 
nischen Ländern. 

S. 194-197. H. Müller, Zur Neuauflage von Calcaños ,,El castellano 
en Venezuela“; 1. Aufl. 1896, mit bewußt praktischen Zielen der 
Spracherziehung, daneben Etymologie und Sprachcharakteristik, 
Lehnwörter (zum großen Teil aufgenommen in Malaret, Slaby-Groß- 
mann, Lokotsch); Calcaños Rolle bei der Vereinheitlichung des ameri- 
kanischen Spanisch. 


Besprechungen, u. a. 

S. 198-201. A. Blinkenberg, Le patois de Beuil. Avec un appen- 
dice sur le patois de Péone (1948) durch O. Deutschmann: gründliche 
synchronische Darstellung des wirklichen Lebens der alpenprovenzali- 
schen Mundarten mit ihrer ganzen Instabilität, als Teil der geplanten 
Aufnahme eines umfangreicheren Gebietes (vgl. des Vf. Le patois d’En- 
traunes, 1939/40); Morphologie gebührend berücksichtigt, Syntax we- 
niger ergiebig (was in sprachlichen Rückzugsgebieten bedauert werden 
kann); soziale Hierarchie der konkurrierenden Idiome: Mundart-Re- 
gionalprovenzalisch-Französisch; es bestätigt sich die alte Erfahrung 
von der Wichtigkeit eingehender Monographien als Ergänzung der 
Sprachatlanten. — S. 201-202, Dieziunari Rumantsch-grischun, fasc. 
17-18 (Bd. II, 145-240) durch H. Lausberg. — S. 203-238. H. U. 
Wespi, Die Geste als Ausdrucksform und ihre Beziehungen zur Rede. 
Darstellungen an Hand von Beispielen aus der franz. Literatur zwi- 
schen 1900 und 1945 (L. Flachskampf). — French Studies, A Quarterly 
Review; H. deBalzac, Un Debut dans la Vie, Introduction et Varian- 
tes de Guy Robert, Notes et Index de G. Matoré (E. Loos). — O. Heu- 
schele, Maurice de Guérin, Leben und Werk eines Dichters (W. Lan- 
ger). -f Mondor, Henri, Vie de Mallarmé (E. Loos). - R. Palgen, 
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Geschichte der italienischen Literatur (A. Junker). — V. Branca, Il 
Cantico di Frate Sole. Studio delle fonti e testo critico (E. Loos). — 
A.Buck, Dante als Dichter des christlichen Mittelalters (H. Lausberg). 
— G.Bruno, Heroische Leidenschaften und individuelles Leben 
(F. Schalk). — P. Rassow, Der Prinzgemahl. Ein Pactum matrimo- 
niale aus dem Jahre 1188 (O. Brunner). — E. Lommatzsch, Beiträge 
zur älteren italienischen Volksdichtung (E. Loos). - J. Roque, Rezas 
e Benzeduras Populares (Etnografia Alentejana); J. L. Dias, Etno- 
grafia da Beira; Ann Bridge and Susan Lowndes, The Selective Tra- 
veller in Portugal (H. Kröll). — S. 237-238. Kurze Anzeigen. — S. 239 
bis 240. Zeitschriftenschau. 

S. 241-281. U. Leo, Petrarca, Ariost und die Unsterblichkeit. Ein 
Beitrag zur Motiv-Geschichte. Über die Begriffe gloria und fama für 
„Erdenruhm‘“ bei Petrarca, jenes ein Erbteil von Cicero, dieses ein 
Erbteil von Dante. ‚Warum hat Petrarca nicht, wie Dante es fast aus- 
schließlich tat, fama für irdischen, gloria für himmlischen “Ruhm? re- 
serviert? ... Für ihn kann gloria aus zwei Quellen fließen: aus der 
Gnade Gottes oder aus der Gnade der Leser.‘ Die gloria bedeutet bei 
ihm zudem noch ,,Himmelsgloria*. Bedeutungsveränderungen scheint 
fama unterworfen gewesen zu sein. Als irdischer Ruhm ist sie, da die 
Zeit auch diesen vernichtet, dazu verurteilt, den „zweiten Tod“ zu 
sterben, zugleich aber vollzieht sich ,,etwas wie eine Auferstehung des 
Ruhmes, eine Einführung der irdischen Unsterblichkeit in die himm- 
lische‘. Als eine solche ,,Transsubstantiation des Erdenruhmes‘“ emp- 
findet Verf. den Trionfo dell’ Eternita. Bei Ariost ist der Ruhm bereits 
gänzlich an die Stelle der Ewigkeit getreten. Diese aber bei Petrarca 
noch christliche Unsterblichkeit wird im Orlando zu einem ,,humani- 
stischen Heiligtum“. Umgekehrt ist hier etterno nur ein ,,irdisches 
ewig“. Ariosts „unreligiöser Hintergrund‘ läßt ihn ,,das Spirituelle 
materialisieren*. [R.] 

S. 282-305. M. Alvar, Romances de Lope de Vega vivos en la tra- 
diciön oral Marroqui. 

S. 306-328. H. Tiemann, Zur Geschichte des altfranzösischen 
Prosaromans. Bem. zu einigen neueren Werken. Kritische Stellung- 
nahme zu Neuerscheinungen auf diesem Gebiet, insbesondere zu Brum- 
mers Gesamtüberschau und zur Ausgabe des Didot-Perceval von Roach. 


S. 329-341. H. Meier, Aus der Familie mollis, erörtert u. a. Sp. pg. 
melindre (< melingre < -1gine zu -1go nach Malkiel, dessen Etymon, 
mel ,,Honig** wie REW, jedoch Meier aus semantischen Gründen mit 
Recht verwirft), sp. pg. melena, pg. meleia (Spitzer-Krüger; mit ver- 
wandten Bildungen, Diskussion lautlicher Fragen), pg. morno, dial. 
borno (< *mollinus, dazu mornar; bornil, borne(i)ra usw.), zu denen 
sich ,, Abkómmlinge von mollis mit b- und -r(7)- (pg. mundartl. morraça, 
bornaceira, borriceira usw. zu *mollaceus, bzw. mollinaceus und etym. 
Formen mit weiterem Suffixwechsel) sowie, fast darf man sagen zahl- 
lose, ,,weitere span. port. Verwandte‘ stellen. Sollten sie, wenigstens 
in ihrer großen Mehrzahl lautlich, morphologisch (bei der bekannten 
Lebenskraft der Suffixe in der südlichen Romania) und semantisch 
Stich halten, dann hat der Vf. mit seiner großen Belesenheit und kom- 
binatorischem Spürsinn dem iberoromanischen etymologischen Wör- 
terbuch viel Material zubereitet, indem er in ,,neuer methodischer Per- 
spektive‘* die gesicherten (aber eben auch beschränkenden) Gesichts- 
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punkte des traditionellen Lautwandels durch ,,lautgeschichtliche Ne- 
benwege‘, die die Erfahrung hier und da vereinzelt bekannt gemacht 
hatte, nunmehr systematisch ergänzt, andererseits auch Bedeutungs- 
und Wortbildungslehre zu kühnen Vorstößen in etymologisches Neu- 
land verwendet. 


S. 342-397. G. Reichenkron, Das präpositionale Akkusativ-Ob- 
jekt im ältesten Spanisch. Umsichtige Untersuchung, in der der Vf. 
die alte Frage durch genaue Analyse und Gruppierung (27 Untertei- 
lungen! S. 385 f.) der im Poema del Cid, den Infanten von Lara und 
alten Dokumenten vorkommenden Fälle mit Akk.-Objekt, ,,belebte‘* 
wie „unbelebte‘“, mit und ohne a, erneut anpackt. Die zunächst sich 
in den Vordergrund drängenden satzrhythmischen Gründe erweisen 
sich im Lauf der Überlegungen als bereits einem zweiten Stadium der 
Entwicklung angehörig: Stellung im Vers und Halbvers, unmittelbare 
Aufeinanderfolge von zwei betonten Silben usw. Diese rhythmische 
Zweigliedrigkeit des Redetaktes hat sich gleichsam an eine schon vor- 
her vorhandene syntaktische Erscheinung, die Verselbständigung des 
mit a hervorgehobenen Akkusativs, ankristallisiert: perder ,,verlieren** 
(unbeabsichtigte Handlung, medial), perder a ‚verderben‘ (beabsich- 
tigtes, aktives Handeln); dieser Unterschied auf aktive Handlung allein 
übertragen: qui ganó Valencia (in feststehenden Beinamen, statisch), 
gané a Valencia mit mehr dynamischem Charakter. Über petere, rogare 
aliquem, ab aliquo, alicui, ad aliquem sieht Vf. in span. (wie roman.) a 
auch die Präposition ab, so daß a omne lat. Akk., Dat. und Ablativ 
fortsetzen kann. Zu weiterer Scheidung veranlaBt ihn die Beobachtung, 
„daß bei pedir und rogar im Cantar de mio Cid, trotz Hinzutritts von 
zwei Objekten, niemals ein Personalpronomen [lo la los las] der a-Ver- 
bindung zugesetzt wird‘ (390): er sieht darin die mögliche Charakteri- 
sierung des alten Ablativs gegenüber den infolgedessen gar nicht pleo- 
nastischen, zu Substantiv-Verbindungen hinzutretenden lo(s), la(s) 
für den Akkusativ, le, les für den Dativ; d.h. aber: dieser eben ge- 
nannte ‚alte Ablativ‘‘ nimmt die Form des ,,unbezeichneten Akku- 
sativ‘ an. Passiver Infinitiv bei den verbis iubendi et imperandi, vi- 
dendi et audiendi (A los judíos te dexeste prender, etwa ,,a Iudaeis te 
prehendi sivisti‘‘), denen sich — nicht ohne Bedenken stimmt man zu — 
auch der Infinitiv intransitiver Verben und ,,belebte Akkusative in 
Infinitivsätzen überhaupt gerne mit a' angeschlossen hätten, bildet 
den Ursprung einer weiteren Gruppe von Konstruktionen mit und ohne 
a nebeneinander, desgleichen Verba mit doppeltem Akkusativ und 
schließlich Appositionen. Die lat. syntaktischen Verhältnisse lassen 
sich bis in die Anfänge des historischen Spanisch hinein erkennen; 
andererseits erfolgen, z. T. schon vorhistorisch, Neuerungen und Ver- 
bindungen, die dann rhythmischen und syntaktischen Unterschei- 
dungen dienstbar gemacht werden; schließlich als nächste Stufe das 
Zurückdrängen der rhythmischen, das Erstarken und Erstarren der 
syntaktischen: a ist „dynamischen Charakter enthaltende Präposition‘* 
und andererseits „Akk.-Objekt-Partikel‘“ geworden. In der späteren 
altspan. Dichtung mit Silbenzählung gerät sie unter wiederum neue 
Gesetze und kommt allmählich zum heutigen Zustand, wird grammati- 
kalisiert. 

S. 398-411. Besprechungen: Büchner-Hofmann, Lateinische Li- 
teratur und Sprache in der Forschung seit 1937 (W. Schmid). -M.C. 

27* 
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Diaz y Diaz, Antologia del Latin Vulgar; G. Rohlfs, Sermo Vulgaris 
Latinus. Vulgärlat. Lesebuch (H. Schmeck). — W.P. Shepard and 
F. M. Chambers, The Poems of Aimeric de Peguilhan (M. de Riquer). 
— P. Aebischer, Chrestomathie franco-provengale; recueil de textes 
franco-provençaux anterieursä1630(H.Kröll).-S.412-415.W. Stehli, Die 
Femininbildung von Personenbezeichnungen im neuesten Französisch 
(1949, Rom. Helv. 29) durch H. Meier: lexikalisch reich an neuem 
Material, das auch allgemein sprachlich interessierende Fragen der 
Wortbildung und Syntax anbietet. — S. 416-418. Anna G. Hatcher, 
Modern English word-formation and neo-Latin (1951) durch M. Sand- 
mann: die ,,Hauptthese, die modernen englischen Nominalkomposita 
auf das Renaissancelatein zurückzuführen, ist wohlbegründet und im 
einzelnen vorzüglich durchgeführt‘‘. — S. 418-421. P. Levy, La langue 
allemande en France, I: Des origines a 1830 (1950) durch H. Sckom- 
modau: sachliche Darbietung eines heterogenen, umfangreichen Stof- 
fes: Germanisches im Altfranzösischen, Übernahme deutscher Wörter 
nach der karolingischen Reichsteilung, Erlernung des Deutschen als 
Fremdsprache, deutsche Einwanderungen, Gruppenbildungen und 
französische Reaktion darauf, Sprachgrenzen, Enklaven. — S. 421-422. 
A. Schiaffini, Momenti di storia della lingua italiana (1949) durch 
F. Schalk. — S. 422-424. E. Stähli, Die Terminologie der Bauern- 
mühle im Wallis und Savoyen (1951) durch W. Giese: verdienstvolle 
Darstellung sachkundlich wichtiger und terminologisch interessanter 
Gewerbeausübung, die in etwa der Hälfte der besuchten Ortschaften 
bereits durch moderne Technisierung verdrängt ist. — S. 424-427. A. M. 
Espinosa, A. Rosenblat, Estudios sobre el espanol de Nuevo Mé- 
jico, II, Morfologia (1946) durch H. Meier: dieim Anhang zusammen- 
gefaßten Anmerkungen des Herausgebers Rosenblat stellen ,,eine der 
wichtigsten neuen Veröffentlichungen zur historischen und vergleichen- 
den Grammatik des Spanischen mit seinen Mundarten dar‘, unent- 
behrliche Ergänzung zu Menéndez Pidal und Hanssen; anregende Be- 
merkungen des Rez. — S. 427-430. Y. Malkiel (Studien zu pg. iguaria, 
hisp. que(i)xar, vellido, lat. ambago, span. cosecha, hisp. terco) durch 
J. M. Piel: weist auf Schwierigkeiten der vorgeschlagenen Etymolo- 
gien, aber auch auf den dadurch angeregten Widerspruch und Fort- 
schritt hin. — S. 430-433. L. Pap, Portuguese-American speech .. 
among portuguese immigrants . . (1949) durch J. M. Piel: vorzügliche 
Arbeit, Rez. bespricht Wort- und Bedeutungsangleichungen, Verschie- 
bungen, Lehnwörter, Neubildungen, Anglizismen, Ersatz von Eigen- 
namen. — S. 434-471 (4) K. Vossler, Die Dichtungsformen der Ro- 
manen (R. Glasser):—V. Klemperer, Die moderne französische Prosa 
(F.W. Müller). - H. Friedrich, Drei Klassiker des französischen Ro- 
mans. Stendhal-Balzac-Flaubert (K. Wais). — H. Gmelin, Der fran- 
zösische Zyklenroman der Gegenwart, 1900 bis 1945 (E. Merian). — 
F. Rauhut, Italienische Sonette der Liebe aus Mittelalter und Re- 
naissance, italienisch und deutsch; W. A. Vetterli, Geschichte der 
italienischen Literatur des 19. Jahrh. (W. Ross). - Dante Alighieri, 
Die Göttliche Komödie. Italienisch und Deutsch. Übers. u. hrsg. von 
H. Gmelin (W. Th. Elwert). — D. Alonso y C. Bousoño, Seis calas 
en la expresiön literaria española; H. Seris, Manual de la Literatura 
Española (F. Schalk). — A.J.da Costa Pimpao, Historia da Li- 
teratura Portuguesa (H. Kröll). — F. Suárez, Doctor Eximius: Con- 
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selhos e Pareceres (A. E. Beau). — S. 472-473. Kurze Anzeigen. — 
S. 474-480. Büchereingang. 


LXIV (1952): 


S. 1-42. H. Meier, Mirages Prelatins. Kritische Betrachtungen zur 
romanischen Substratetymologie. 

S. 43-56. J. Hubschmid, Iberoromanische Wörter für ‘Stein- 
platte’. 

S. 57-70. E. R. Curtius, Die Lehre von den drei Stilen in Altertum 
und Mittelalter. (Zu Auerbachs Mimesis). Hebt gegenüber Auerbachs 
Begriff der Stiltrennung hervor, daß die Lehre von den drei Stilarten 
erst in der peripatetischen Schule ausgebildet worden ist und ,,in ihrer 
ursprünglichen Form“ nur bis in die ciceronische Zeit gegolten hat. 
In der Herennius-Rhetorik und in Ciceros Orator ist nur an die Ge- 
richtsrede gedacht. Varro überträgt die Lehre auf die Poesie. Für Quin- 
tilian sind die drei Stile „durch Zwischenräume voneinander getrennt, 
die von vermittelnden Stilarten ausgefüllt werden“ (zit. Quintil.). So 
wird eine vom Redner auf den jeweiligen Gegenstand abgestimmte, 
reichere Variationsskala erkannt. C. gelangt zu dem Schluß, daß die 
Spätantike damit ,,eine neue Freiheit und Souveränität gegenüber der 
Tradition gewonnen“ hat. Hermogenes (unter Marc Aurel) nennt sie- 
ben Mittel der Rede und viele Unterarten. Auch im Mittelalter wer- 
den die Ausdrucksformen von einzelnen Autoren und Lehrern noch 
gleichermaßen differenziert. So kennt Johannes von Garlandia eben- 
falls sieben Stile. Aber im übrigen gilt für das 12. und 13. Jh. die Un- 
terscheidung von schlichter und verzierter Rede (im Sinne Farals), 
hinter der die Lehre von den drei Stilarten zurücktritt. (Das sind im 
wesentlichen schon bekannte Tatsachen. Indes darf nicht übersehen 
werden, daß die Methode Auerbachs durchaus nicht darin besteht, die 
Ausdrucksformen auf Grund der Stillehren zu demonstrieren. Sie zeigt 
vielmehr, daß wahre Dichtung oftmals mit diesen nicht voll in Ein- 
klang zu btingen ist. Weitgehend unabhängig von den mehr oder we- 
niger theoretischen Erörterungen in den im übrigen biegsamen Rhe- 
toriken wird die jeweilige Stillage in den Texten selbst untersucht. 
Das mußte im ganzen zu den in Mimesis dargelegten Resultaten füh- 
ren. Bekanntlich neigt Curtius dazu, solche Feststellungen zu verwer- 
fen, die sich nicht sehr genau mit der schematischen Auffassung der 
rhetorischen Traditionen vereinbaren lassen. Obwohl A. nach der Ein- 
ordnung in die antiken Stilstufen fragt und sie versucht — wie auch 
die nachfolgend hervorgehobene Abhandlung über den Sermo humilis 
zeigt —, gelangt er zu der Ermittlung von Fällen, in denen Stilmischung 
vorliegt.) [R.] 

S. 71-101. E. Köhler, Zum ,,trobar clus‘‘ der Trobadors. Bringt 
das trobar clus, schon bei Marcabru, mit der mittellateinischen und 
antiken Rhetorik in Zusammenhang, insbesondere mit dem ,,ornatus 
difficilis** der Poetiken. Die Untersuchung ist an Strophen von Marca- 
bru, Peire d’Alvernhe und Giraut de Bornelh durchgeführt. Als kenn- 
zeichnend für das trobar clus wird der kirchlich-asketische Geist und 
die ständische Konzeption hervorgehoben. [R.] 

S. 102-113. J. Guillén, Vida y Muerte de Alonso Quijano. 

S. 114-139. E. Merian-Genast, Die Technik der komischen Cha- 
rakteristik bei Molière und Goldoni. 
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S. 140-146. Miszellen: G. Rohlfs, Zur Herkunft von altfranz. en- 
tercier. — L. Klaiber, Neues über Sor Juana Ines de la Cruz. 


S. 147-240. Besprechungen: W. Porzig, Das Wunder der Sprache 
(H. Ammann). — Ch. Bally, Linguistique generale et linguistique 
française (H. Lausberg). - W. v. Wartburg, Umfang und Bedeutung 
der germanischen Siedlung in Nordgallien im 5. und 6. Jahrhundert 
im Spiegel der Sprache und Ortsnamen (J. M. Piel). — W. v. Wart- 
burg, Die Ausgliederung der romanischen Sprachräume (H. Laus- 
berg). — K. Baldinger, Kollektivsuffixe und Kollektivbegriff (J. M. 
Piel). - W. v. Wartburg, Französisches Etymologisches Wörterbuch 
(H. Lausberg). — A. Lichtenhahn, La storia di ove, dove, onde, donde, 
di dove, da dove. (E. Seifert). — Estudios dedicados a Menéndez Pidal, 
T.I (M. Sandmann). — Ey-Krüger, Portugiesische Sprachlehre 
(H. Kröll). — I. Dubs, Galeran di Bretagne. Die Krise im französischen 
höfischen Roman (A. Hämel). — A. Fierz-Monnier, Initiation und 
Wandlung. Zur Geschichte des altfranz. Romans im zwölften Jhrdt. 
von Chretien de Troyes zu Renaut de Beaujeu (W. Kellermann). — 
H. L. Scheel, Die Urteile Sainte-Beuves über das Verhältnis der fran- 
zös. Literatur zur Antike (1500-1800) (K. Maurer). — K.Wais, Mal- 
larmé. Dichtung-Weisheit-Haltung (E. Loos). — F. Chiappelli: Lan- 
gage traditionnel et langage personnel dans la poésie italienne contem- 
poraine (W. Ross). - E. Lommatzsch, Beiträge zur älteren italieni- 
schen Volksdichtung (E. Loos). — L. Olschki: The Myth of Felt 
(W. Ross). — U. Leo, Torquato Tasso; E. Allison Peers (ed.), A 
Critical Anthology of Spanish Verse (F. Schalk). — D. Alonso, Poesia 
espanola (L. Spitzer). 

S. 241-262. J. M. Piel, Beiträge zur nordwest-hispanischen Topo- 
nomastik. 

S. 263-303. F. Schalk, Beiträge zur romanischen Wortgeschichte 
(I). 
S. 304-364. E. Auerbach, Sermo humilis. Gehaltvolle Abhandlung 
zur Ermittlung der Stillage des Kirchenschrifttums in Spätantike und 
Frühmittelalter, eine Arbeit, die noch fortgesetzt werden soll und ein 
besonderes Referat verlangt. Hier nur das Wenige: An eine Predigt 
Augustins, in der es sich um die Paradoxie handelt, daß wir das Böse 
tun, obwohl wir das Gute wissen und wollen, wird die Frage geknüpft, 
„welche Veränderungen die überlieferten Redeformen unter dem Ge- 
wicht solcher Inhalte erlitten‘. Obwohl die Figuren des Textes der 
rhetorischen Schultraditionen entstammen, ist er seiner einfachen Wir- 
kung nach der mittleren Stillage zugehörig. Freilich kann der Gegen- 
stand des christlichen Redners, die Offenbarung, ‚niemals ein mittlerer 
oder ein niederer Gegenstand‘ sein. Die für jedermann bestimmte Pre- 
digt ist je nach Bedürfnis in den drei traditionellen Stilarten vorzu- 
tragen. In diesem Zusammenhang erklärt A. den Terminus humilis, 
auf den er bereits Mimesis, 76; 151 ff. hingewiesen hatte und der mit 
humus ‚Erdboden‘ zusammenhängt, , niedrig, klein gewachsen‘ be- 
deutet und zu einer der gebräuchlichsten Bezeichnungen für den nie- 
deren Stil wurde, zum anderen jedoch auch ‚zum wichtigsten Eigen- 
schaftswort für die Bezeichnung der Inkarnation‘. Weitere Gedanken- 
gruppen beziehen sich auf die ‚soziale und geistige humilitas derjeni- 
gen, an die sich die Lehre wendet‘ und auf die ,,humilitas des Stiles 
der heiligen Schrift‘. Der Bereich des’sermo humilis, dieses einfachen, 
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jedoch ,,ins Tiefste und Höchste, ins Erhabene und Ewige“ (Mimesis) 
übergreifenden Stils, umfaßt alle Formen der spätantik-christlichen 
Literatur. Er wird nachgewiesen in dem durch seine schlichte Tragik 
ergreifenden Bericht der Perpetua-Märtyrerakten (‚Mischung zweier 
Bezirke, des Erhabenen und des Niedrigen, die in der Bedeutungsent- 
wicklung des Wortes humilis ihren Ausdruck findet‘) und später bei 
Caesarius von Arles, Gregorius Magnus und Gregor von Tours. [R.] 

S. 365-404. K. Maurer, Die Satire in der Weise des Horaz als Kunst- 
form. Von Diderots ,,Neveu de Rameau‘. 

S. 405-433. Miszellen: M. L. Wagner, Nochmals über die Frage 
Ficatum — Ficátum. — K. Heisig, Zum Fortleben von lat. Delphinus in 
den romanischen Sprachen. — M. L. Wagner, Pro Domo. — U. Leo, 
Literaturvergleichung und Monographie. Bemerkungen zu ,,For- 
schungsprobleme der Vergleichenden Literaturgeschichte‘“. (Ergebnis 
der Internationalen Tagung für Literarhistoriker, Tübingen 1950). 

S. 434-480. Besprechungen: J. Hubschmid, Alpenwörter roma- 
nischen und vorromanischen Ursprungs (H. Stimm). — B. Quadri, 
Aufgaben und Methoden der onomasiologischen Forschung (W. Giese). 
— H. Schmid, Zur Formbildung von dare und stare im Romanischen 
(J. Brüch). — J. Trier, Lehm: Etymologien zum Fachwerk (J. Hub- 
schmid). — B. Danielsson, Studies on the Accentuation of polysylla- 
bic Latin, Greek and Romance Loan-Words in English..... (H. Laus- 
berg). - A. Thierbach, Untersuchungen zur Benennung der Kirchen- 
feste in den romanischen Sprachen (H. Lüdtke). — W. v. Wartburg, 
Französisches Etymologisches Wörterbuch (H. Lausberg). P. Falk, 
Étude syntactique sur ancien français neporquant (0. Deutschmann). 
— Ch. Th. Gossen, Petite grammaire de l’ancien picard (H. Stimm). 
— L. Geschiere, Eléments néerlandais du wallon liegeois (H. Laus- 
berg). — P. Zambetti, Die Mundart von Valmaggiore in der Valle 
Cavallina (Bergamo) (W. Giese). — C. Merlo, Profilo fonetico dei dia- 
letti della Valtellina (H. Lausberg). 


A. KUHN u. E. v. RICHTHOFEN 


Besprechungen 


Amado Alonso, Estudios Lingüisticos; temas españoles. Madrid 
(1951). 347 S. 


Die von Dámaso Alonso mit Weitblick geleiteten und vom Verlag 
Gredos mit großer Tatkraft herausgegebene Biblioteca Romanica 
gliedert sich in vier Abteilungen: Tratados, Estudios y Ensayos, Ma- 
nuales, Textos. In der zweiten dieser Abteilungen erscheint hier eine 
Auswahl von Aufsätzen des leider zu früh verstorbenen Amado Alonso. 

Diese Aufsätze stammen aus sehr verschiedenen Perioden der Tätig- 
keit Alonsos: Der erste, La subagrupaciön romänica del catalän, von 
1926, die Estudios de Semiologia y Estilistica aus den Dreißigerjahren, 
alle übrigen aus den Vierzigerjahren dieses Jahrhunderts. Diese chro- 
nologische Feststellung läßt vermuten, daß nicht alle Teile des Buches 
gleich aktuell sind. In der Tat ist der Aufsatz von 1926 entstanden 
(eigentlich aus zwei Aufsätzen bestehend), als Antwort auf das Buch 
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von Meyer-Lübke über das Katalanische und auf zwei Aufsätze von 
Griera: Castellà-Català-Provençal (hier Bd. 45, 198-254) und Afro- 
romänic o Ibero-romànic (BCat 10, 34-53). Man kann sich fragen, ob 
es notwendig war, die beiden sehr zeitbedingten Aufsätze Alonsos noch- 
mals abzudrucken, da auf das Fragwürdige der Publikationen, mit 
denen sie sich auseinandersetzen, von mehreren Seiten hingewiesen 
worden ist und sie heute kaum jemand zum Ausgangspunkt neuer Be- 
mühungen um das betreffende Problem nehmen würde. Ihr Wert liegt 
vor allem in der scharfen Ablehnung der These Meyer-Lübkes, der mit 
unzulänglichen Vergleichen das Katalanische dem Galloromanischen 
zuteilen wollte, und der Methode Grieras, deren Mängel ausführlich 
dargelegt werden. Die Frage der Zuteilung des Katalanischen ist seither- 
nie wieder zum Gegenstand einer größeren Untersuchung gemacht 
worden, so daß in der Tat ein neuer Versuch nach dieser Richtung bei 
den Aufsätzen von Alonso anknüpfen müßte. 


Besonders dankbar wird man sein, daß hier der Aufsatz wieder- 
erscheint, den Alonso in den schwer zugänglichen Miscelänea Pompeu 
Fabra (1945) über die ‚Particiön de las lenguas romänicas de Occidente‘ 
geschrieben hat. Hier wird vor allem die Gegenüberstellung Gallo- 
romanisch — Iberoromanisch aufihren Sinn geprüft. Alonso stimmt hier 
weitgehend der von mir entwickelten Auffassung bei, daß für die Son- 
derstellung des Französischen der Einfluß des Fränkischen bestim- 
mend gewesen sei. Alonso möchte allerdings noch einen subsidiären 
Grund geltend machen: die frühere und stärkere Latinisierung des 
Südens und einen stärkeren gallischen Substrateinfluß im Norden. 
Beide Annahmen werden durch nichts Positives gestützt. Man müßte 
Alonso auch entgegenhalten, daß die im Jahre 128 v. Chr. erworbenen 
Gebiete nur den Süd- und Südostrand des Oceitanischen umfassen und 
ihre Grenze nicht das Geringste zu tun hat mit dessen Nordgrenze. 
Auch sind keinerlei Anzeichen dafür vorhanden, daß die Latinisierung 
im Norden, etwa um Trier oder um Paris, weniger intensiv gewesen sei, 
als im Gebiet der Lemovices oder der Arverni. Vielmehr deutet manches 
darauf hin, daß der Norden im Lauf von ein bis zwei Jahrhunderten 
den Vorsprung eingeholt hat, den der Süden in der Latinisierung hatte. 
Eine Untersuchung der geographischen Verteilung der Wörter galli- 
schen Ursprungs, über die ich jüngst am Kongreß von Barcelona sum- 
marisch berichten durfte, ergibt, daß im Norden keineswegs mehr gal- 
lische Wörter erhalten sind, als im Süden. Der von Alonso ohne wirk- 
liche Begründung geltend gemachte subsidiäre Grund ist daher hinfäl- 
lig. Mit Recht macht Alonso darauf aufmerksam, daß die Entwicklung 
des Französischen diese Sprache soweit von ihren ursprünglich nächsten 
Verwandten, dem Occitanischen, weggeführt habe, daß dieses dem 
Iberoromanischen als Typus viel näher stehe. Die scheinbare Antino- 
mie, die sich daraus ergibt, daß trotzdem das Occitanische mit dem 
Französischen zusammen die Gruppe der galloromanischen Sprachen 
bildet, löst sich auf, sobald man sich darauf besinnt, daß Galloroma- 
nisch und Iberoromanisch historische Begriffe sind und, gleich wie 
Ostromania und Westromania, nur in der diachronischen Sprachwis- 
senschaft einen Sinn haben. Es sind die Ausdrücke für die sukzessive 
Verzweigung der romanischen Idiome; sie sagen nichts darüber aus, 
in welchem Verhältnis diese heute zueinander stehen. Es ist offenbar, 
daß vom typologischen Standpunkt aus; also für die synchronische 
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Sprachwissenschaft, das Französische sich ganz scharf den romani- 
schen Sprachen ums Mittelmeer entgegenstellt. Für die deskriptive 
Sprachwissenschaft gliedern sich die heutigen romanischen Sprachen 
in drei Gruppen, wovon zwei je nur eine Sprache umfassen, das Ru- 
mänische, resp. das Französische, während alle andern Sprachen zu- 
sammen die dritte Gruppe bilden. 

Unter den übrigen Aufsätzen bleibt einer der lesenswertesten ,No- 
ciön, emociön, acciön y fantasia en los diminutivos‘ (S. 195-229). Hier 
zeigt Alonso an Hand einer subtilen Analyse, wie der Gebrauch der 
diminutiven Form bald aus der Haltung des Sprechers gegenüber dem 
betreffenden Gegenstand, bald aus seiner Einstellung zum Gesprächs- 
partner hervorgeht, wie im ersten Fall die Nüance emotional oder 
wertend sein kann, im zweiten Fall einschmeichelnd oder höflich oder 
auch kosend (so wenn etwa ein Liebender zu seiner Geliebten von ihrem 
ojitos spricht, wohl zu unterscheiden von der emotionalen Note). Ob 
nun allerdings die Diminutivsuffixe alle ursprünglich einen der vor- 
stehend genannten Werte hatte, wie Alonso offenbar meint, bleibe da- 
hingestellt. Daß die Entwicklung zur diminutiven Bedeutung hin- 
führen kann, ist wohl bekannt; vgl. z. B. das hier Bd. 43, 113 im An- 
schluß an Spitzers bekannten Aufsatz über -one Gesagte. Aber daß alle 
Entwicklung so laufe, bleibt eine unerwiesene Annahme. Auch die über 
die Diminutiva des Altlateins geführten Untersuchungen lösen diese 
Frage nicht, denn Plautus kann sehr wohl die Diminutiva nach popu- 
lärem Empfinden in die oben gegebenen Bedeutungen entwickelt ha- 
ben. Es ist auch nicht stets zu sagen, was für eine Vorstellung am An- 
fang der Entwicklung einer Nüance gestanden hat. Bei einem Wort 
wie cerquita „ganz nahe‘ wird auszugehen sein von der Geringfügig- 
keit des Abstandes zwischen zwei Gegenständen oder Personen. Bei 
cerca ist dieser Abstand klein (als Gegensatz zu lejos), bei cerquita ganz 
besonders klein. Analog werden oder können die Dinge liegen bei de- 
spacio, de prisa u. ä. Oft kann auch der diminutive Sinn dadurch sich 
wandeln, scheinbar sogar sich in sein Gegenteil wandeln, daß die Auf- 
fassung des betreffenden Wortes gewissermaßen von der andern Seite 
her genommen wird. Fr. sommet erscheint dem heutigen Betrachter 
als das Oberste, Höchste eines Berges; sozusagen wie ein Augmenta- 
tivum. Und doch steht hier am Ausgangspunkt -et mit diminutivem 
Sinn. Afr. som (< summum) ist der obere Teil eines Berges; bei som- 
met schwebt nur noch die alleroberste Kuppe vor, ein dem Flächen- 
inhalt nach sehr viel kleineres Gebiet als es som darstellt. Das Schrump- 
fen des Flächeninhaltes rechtfertigt die Verwendung des Diminutiv- 
suffixes; die Vorstellung der Höhe aber wird gleichzeitig damit gestei- 
gert. — Mit Fragen phonologischer Natur innerhalb des Spanischen 
setzen sich mit überlegener Beherrschung des Themas die drei Aufsätze 
des vierten Abschnittes auseinander. In dem Essai ‚Substratum y 
superstratum‘ versucht A. in interessanter Weise eine Verwendung 
dieser Begriffe in der Sprachwelt von Lateinisch-Amerika. 

Alles in Allem: ein äußerst lesenswerter und vielseitiger Band, den 
niemand aus der Hand legen wird, ohne des leider so früh verstorbenen 
Verfassers für Belehrung und Anregung in Dankbarkeit zu gedenken. 


W. 
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Alwin Kuhn, Romanische Philologie. Erster Teil: Die romanischen 
Sprachen. Bern, A. Francke AG. Verlag, 1951 464 pp. (Wissenschaft- 
liche Forschungsberichte. Geisteswissenschaftliche Reihe, heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Karl Hönn, Band 8). 


Der stattliche Band ist nicht als eine Einführung in die romanische 
Philologie überhaupt, sondern als eine Weiterorientierung schon Ein- 
geführter gedacht (p. 8). Er beschränkt sich, wenn auch mit Bedauern, 
auf die romanische Sprachwissenschaft. Der philologisch-literarische 
Teil soll in einem weiteren Band behandelt werden. Diese Zweitei- 
lung stellte sich, nicht nur aus praktischen Gründen, als notwendig 
heraus. Die Produktion auf dem Gebiete der romanischen Philologie 
ist allmählich unübersehbar geworden. Es mußte daher eine gewisse 
Auslese erfolgen, und nicht alles konnte gleichmäßig berücksichtigt 
werden. Aber der über alles aufs genaueste unterrichtete Verf., der ja 
auch die ,,Bibliographien der romanischen Philologie‘* betreut, hat 
es sehr wohl verstanden, in diesem Bande die wesentlichen Strömungen 
und die methodischen Gewinne des letzten Jahrzehnts herauszuar- 
beiten und schenkt uns damit eine Darstellung, die durch ihre Ge- 
schlossenheit und ihre Inhaltfülle bisher unerreicht darsteht. Man 
staunt, wie es ihm möglich war, auch Spezialgebiete, wie das Balkan- 
romanische, das Sardische, das Rätoromanische in einer solchen Voll- 
ständigkeit darzustellen. Seine Kritik ist immer vornehm und sach- 
lich, und man könnte höchstens das eine daran aussetzen, daß sie 
manchmal auch schwächeren Leistungen gegenüber allzu wohlwollend 
ausgefallen ist. 

Wir sind immer der Ansicht gewesen und bleiben es, daß die erste 
Aufgabe eines Rezensenten die sein muß, die Absichten des Verfassers 
zu respektieren. Man könnte sich natürlich manches anders darge- 
stellt denken, könnte wünschen, daß das oder jenes mehr berücksich- 
tigt würde oder das und jenes weggelassen würde. Aber es widerstrebt 
mir, an einem so ausgezeichneten Werke, aus dem ich soviel gelernt 
habe, herumzunörgeln. Wer alles besser weiß, möge, statt sich in klein- 
liche und zersetzende Kritik zu verlieren, diesem schönen und aus 
einem Guß erstandenem Werk etwas auch nur annähernd Ähnliches 
zur Seite setzen. Leicht würde ihm das gewiß nicht fallen. 

Daher verzichten wir auch auf eine eingehende Besprechung der 
einzelnen Abschnitte und auf eine Stellungnahme zu den Sonder- 
problemen. Das Buch empfiehlt sich von selbst und hat keine Reklame 
nötig. 

M. L. WAGNER 


Sammlung Romanischer Übungstexte, Max Niemeyer Verlag, 35. Band: 
Italienische Novellen aus Mittelalter und Renaissance, ausgewählt 
von Gerhard Rohlfs, DM 3.60; 36. Band: Altfranzösische Lieder 
(1. Teil) hrsg. von Friedrich Gennrich, DM 4.85. 

Dankbar begrüßt man diese beiden, für Seminarübungen gut ge- 
eigneten Auswahlen. Rohlfs bietet Proben aus den bekanntesten ita- 
lienischen Novellenbüchern des Mittelalters und der Renaissance, 
jeweils mit den nötigsten Literaturhinweisen versehen. Boccaccio ist 
u.a. durch die Parabel von den drei Ringen und die berühmte Ge- 
schichte von Andreuccio da Perugia in Neapel vertreten, aus den 
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Fioretti di San Francesco wurde der Wolf von Gubbio gewählt, usw. 
Gennrich gibt, nach einer kurzen Einleitung, die die Arbeit eines Le- 
bens umreißt, 23 altfranzösische Lieder mit ihren Melodien, Kreuz- 
zugslieder, auf sonstige geschichtliche Ereignisse bezogene Lieder 
(darunter die Klage Richard Löwenherzens aus der Gefangenschaft), 
Spinnlieder, Frühlingslieder, Malmariéelieder. Ein zweiter Band soll 
folgen. Die Wiederbelebung der Musik des Mittelalters, an verschie- 
denen Orten bereits mit Erfolg unternommen, sollte an Hand dieser, 
mit einem ausführlichen Apparat versehenen, Auswahl in gemein- 
samen Übungen von Romanisten und Musikhistorikern gefördert und 
vertieft werden. 
MARIO WANDRUSZKA 


August Buck, Italienische Dichtungslehren vom Mittelalter bis zum 
Ausgang der Renaissance, Beihefte der Zeitschrift für romanische 
Philologie Heft 94, Tübingen 1952. 


„Dichtungslehre‘‘ definiert August Buck als ,,die gedankliche Aus- 
einandersetzung des Dichters mit dem Problem der Dichtung im all- 
gemeinen und mit seinem eigenen Schaffen im besonderen.‘‘ Seine, 
auf einer Reihe gründlicher Vorarbeiten aufbauende Entwicklungs- 
geschichte der literarischen Theorien in Italien bis zur Schwelle des 
17.Jh. behandelt aber weit mehr als die im Vorwort angekündigte 
„Selbstauslegung des Dichters‘‘. In der Darstellung einer solchen um- 
fassenden geistigen Bewegung läßt sich das, was Dichter über ihr 
eigenes Werk, über die Werke anderer Dichter, was sie über Dichtung 
überhaupt sagen, von den Urteilen und Lehren der Nicht-Dichter 
über Dichtung nicht trennen. Buck geht daher auch auf die Kunst- 
lehren Savonarolas oder Leonardo da Vincis ein, auf all die von der 
aristotelischen Poetik inspirierten Theoretiker des 16. Jh., auf die 
Gegner des Aristotelismus (,,Eine antiklassizistische Theorie, aber ohne 
das entsprechende dichterische Schaffen, finden wir bei Ortensio Lan- 
do“ heißt es etwa, nicht eben glücklich, p. 195), während er umgekehrt 
von Ariosto, der die Kunstauffassung der Hochrenaissance vielleicht 
am vollkommensten verkörpert hätte, feststellen muß: ‚Wir würden 
aber bei Ariost vergeblich nach irgendeinem theoretischen Nieder- 
schlag dieser Kunstauffassung suchen. Er hat sich so gut wie gar nicht 
über den Sinn und das Wesen seines eigenen Schaffens geäußert‘‘ 
(p. 141). Die Auseinandersetzung über das Wesen und die Gesetze der 
Dichtung hat in Italien mehr als anderswo.durch die Jahrhunderte 
die Gebildeten beschäftigt. Eine Geschichte der auf Aussagen der 
Dichter eingeschränkten „Dichtungslehren‘‘ könnte gerade hier nur 
Stückwerk sein. E. R. Curtius, auf den Buck verweist, bezeichnet 
als „Dichtungstheorie‘‘ ,,die Auffassung von Wesen und Funktion 
des Dichters und der Dichtung“ (‚im Unterschiede zur Poetik, als 
welche es mit der Technik des Dichtens zu tun hat‘, Europäische 
Literatur und lateinisches Mittelalter 464), die Selbstauffassung des 
Dichters als einen Teil davon. 

Was Bucks Darstellung der für ganz Europa bedeutsam gewordenen 
italienischen Diskussion über die Dichtung besonderen Wert verleiht, 
ist die Klarheit, mit der die Frage nach dem Schöpferischen heraus- 
gearbeitet wird. Buck unterstreicht den Gegensatz zwischen Dantes 
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Haltung als Dichter, der „Haltung der schöpferischen Freiheit‘‘, und 
seinem vergeblichen Bemühen, sein Werk im Rahmen der traditio- 
nellen Rhetorik theoretisch zu begründen. Neben Dantes ,,elementares 
Dichtertum‘“ stellt er Michelangelos ,,leidenschaftliches Ringen um 
den sprachlichen Ausdruck.‘‘ Für das Verhältnis Petrarcas zu Cicero 
weist er auf den von den ersten Humanisten oft wiederholten Satz 
aus Pro Archia Poeta hin: ,,Atque sic a summis hominibus eruditissi- 
misque accepimus, ceterarum rerum studia et doctrina et arte con- 
stare, poetam natura ipsa valere et mentis viribus excitari et quasi 
divino quodam spiritu inflari.‘“ Aus dieser Überzeugung greifen Poli- 
ziano, Giovanni und Gianfrancesco Pico della Mirandola den servilen 
Ciceronianismus an, setzen ingenium gegen imitatio. Die platonistische 
Auffassung von Dichtung wird von derVorstellung des Dichterwahns 
beherrscht, des furor poeticus, des Enthusiasmus, der Inspiration, für 
die es keine Nachahmung geben kann, und wenn man auch dies wieder 
als topos behandeln kann (Curtius 469), so spricht doch unbestreitbar 
aus den literarischen Theorien des Platonismus die Erkenntnis der 
Unzulänglichkeit solch unablässiger Weitergabe und Nachahmung. 
„Gegen das Grundgesetz der gesamten humanistischen Dichtungslehre, 
das Prinzip der Imitatio‘‘, wenden sich mit schärfsten Worten auch 
Domenico da Prato (p. 99) und Leonardo da Vinci (115). Im letzten 
Abschnitt: ,,Die Auflehnung gegen das klassizistische Regelsystem'* 
kommen im gleichen Sinne Giordano Bruno und Pietro Aretino zu 
Wort. 

Im ‚Epilog‘‘ zu „Europäische Literatur und lateinisches Mittel- 
alter‘ (,, Nachahmung und Schöpfung‘) spricht Curtius von der ,,un- 
zerreißbaren Traditionskette der Mittelmäßigkeit‘‘ und fragt sich: 
„lst sie vielleicht der stärkste Träger der literarischen Kontinuität 2‘ 
(vgl. dazu M. Wehrli, Allgemeine Literaturwissenschaft, Bern 1951 
156 ff.). Buck zeigt, wie stark sogar in den Jahrhunderten der Renais- 
sance und des Humanismus die literarische Tradition, Rhetorik und 
Topik, als Ketten der Mittelmäßigkeit empfunden wurden. 


MARIO WANDRUSZKA 


Jean Marx, La légende arthurienne et le Graal, Presses Universi- 
taires de France, 1952. 410 pages. 

Depuis quelques années les érudits de tous pays débattent un des 
plus épineux problèmes de la littérature médiévale: celui des origines 
de la légende arthurienne, et en particulier des romans consacrés au 
Graal. On discutera encore longtemps sur les origines insulaires ou ar- 
moricaines de nos œuvres françaises, sur la façon dont s’est introduite 
chez nous la matière de Bretagne, sur les dates. Disons tout de suite 
que M. M. se pose en champion des influences celtiques, exclusives, 
qu’elles soient irlandaises ou galloises. Pour lui les conteurs gallois suf- 
fisent à expliquer la genèse des romans arthuriens, sans qu’il soit né- 
cessaire de recourir à des intermédiaires bretons de 1 Armorique fran- 
caise, ni d'envisager d’autres apports, chrétiens par exemple, si ce n'est 
à une étape plus avancée de leur développement. Et c’est au pays de 
Galles et en Cornouailles que «s’est fixé le schème des aventures de la 
Table Ronde et du Graal». Quant à la légende arthurienne, qui com- 
porte des données historiques, pseudo-historiques, mythologiques, elle 
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est bien antérieure à l’Historia de Geoffroy de Monmouth, œuvre de 
rhéteur, qui n’en garde au fond que peu de chose. Il est facile de dé- 
chiffrer dans la contexture de cette légende un ensemble d'institutions 
sociales, de notions morales, de croyances propres au monde celtique: 
le Potlatch, système de dons et de prestations, la Geis, ordre ou inter- 
diction de faire, la croyance en un Autre monde qui communique avec 
le nôtre et où le héros va quérir les Objets merveilleux qui lui assurent 
la souveraineté ou rendent la prospérité à un pays. C’est ce «climat» 
que l’on retrouverait dans nos romans arthuriens. 


Tout cela est-il spécifiquement celtique ? Je pense que M. M. est allé 
un peu vite en besogne, que notre sol national ne devait point manquer 
de fées, que dans bien d’autres croyances les âmes viennent se réin- 
carner dans les hommes, et les morts sortent de l’ Au-delà pour hanter 
notre monde: vieux fond indo-européen derrière ces représentations, 
M. M. le rappelle cà et là, ce qui aurait dû l’amener à faire un sévère 
triage. Bien des traits qu’on nous propose comme authentiquement 
celtiques appartiennent en fait au folklore universel. En outre, si nous 
songeons aux festins de la cour d’ Arthur, tels qu’ils se présentent dans 
nos romans, nous aurons de la peine à y découvrir des souvenirs d’un 
«repas communiel du groupe où passent les Objets merveilleux qui 
sont les instruments et les organes de cette communion et de ce festin ». 
Expliquer l’inaction d’ Arthur dans nos poèmes par une geis qui pèse 
sur lui (p. 95) est une idée qui étonnera plus d’un lecteur: ce roi, d’abord 
agissant (cf. Geoffroy-Wace), devient ensuite une sorte de président chez 
qui tout chevalier bien né vient prendre ses brevets de prouesse: à ces 
jeunes affamés de gloire d’occuper la scène. Enfin s’il est vrai que dans 
la littérature celtique c’est la femme qui choisit, conquiert et enchaîne 
l'homme (Grainne et Diarmuid), on peut se demander en quoi cette 
geis aurait laissé des traces dans notre littérature arthurienne (sauf 
peut-être le Tristan): c’est, on le sait, un des articles les plus formels 
du code de l’amour courtois qu’une femme se honnit à faire les pre- 
mières avances. 


Celtiques surtout les thèmes au moyen desquels M. M. reconstruit le 
schème explicatif, la figure magique qui nous fait pénétrer au cœur du 
mystère. A cette étude est consacrée la deuxième partie du livre, Les 
enchantements de Bretagne et la Quête du Graal, à quoi les cent cinquante 
pages précédentes n’étaient en fin de compte qu’un long préambule. 
La blessure du Roi Méhaigné de nos romans, le Gaste Pays sur lequel 
il règne, l’élection du héros par le Siège périlleux (qui est la Pierre de 
souveraineté), le cortège du Graal (qui est un défilé d’objets), le Graal 
lui-même, et la lance, et les questions à poser, autant d'éléments dont 
on trouve des témoins dans les textes irlandais et gallois, en particulier 
dans l’Extase Prophétique du Fantôme, le Kulhwch et Olwen et bon nom- 
bre de Mabinogion. 


Mais ici les mêmes objections reparaissent. M. M. a bien vu que le 
héros du Graal n’est pas, au départ, le Chaste, mais bien le Simple: 
nous voici sur un terrain solide. Mais puisqu’il en voit le prototype dans 
Kulhwch, que ne pousse-t-il sa démonstration (p. 116), en nous appor- 
tant tous les rapprochements souhaités ? Mais le Simple qui réussit à 
cause de sa «niceté », n’est-il pas précisément un de ces types universelle- 
ment folkloriques? Nous ne demandons qu’à être convaincus; encore 
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faudrait-il qu’on en prit la peine, et il est dangereux de transformer 
en dogme une hypothese de travail. 

Le manque de perspective chronologique me semble être surtout le 
vice majeur de l’ouvrage. Ni les textes celtiques, ni les textes français 
ne sont mis en place historiquement. Un historien de la littérature qui 
prétend se libérer des dates court la plus périlleuse aventure. Puisque 
M. M. s’est proposé de dégager les rapports de nos romans avec la 
matière celtique, ne convenait-il pas de s’attacher d’abord aux deux 
premiers témoins, le Perceval de Chrétien et le Joseph de Robert de 
Boron, d’essayer de déméler ce qu’ils peuvent devoir aux traditions 
celtiques, puis d'enregistrer au fur et à mesure les emprunts possibles 
qu'ont faits à ces traditions les textes postérieurs ? M. M. nous offre une - 
construction de grand style, mais qui a le tort d’être une construction in- 
temporelle. Tellement intemporelle qu’elle n’a, de laveu même de l’au- 
teur, jamais existé. 

Ce vice de méthode éclate à plein dans son chapitre sur le Graal. 
M. M. veut à tout prix que le Graal de Chrétien soit un plat qui dis- 
pense une nourriture merveilleuse: ainsi il lui sera facile de le rap- 
procher des corbeilles au contenu inépuisable, des cornes qui fournis- 
sent indéfiniment la nourriture, et il pourra tout à loisir nous entretenir 
des Imrama, et de Maelduin, et de Bran, fils de Febal, qui aborde à 
l'Ile des Femmes où les plats servis aux convives apportent à chacun 
ce qu’il aime le mieux (pp. 244 ss.). Le graal est en effet un plat de ce 
genre dans la Première Continuation en vers, dans la Queste. Mais chez 
Chrétien? Pourrait-on nous citer un seul vers du Champenois où le 
Graal apparaisse comme générateur d’abondance? où il va de table 
en table, sans que nul le soutienne, comme un objet de féerie? Pour 
peu que l’on songe au langage mystique (le corpus domini source et 
régénérateur de vie, comblant tous les appétits, apportant à chacun 
ce dont il a besoin, etc. . . .), on expliquera bien plus facilement cette 
représentation matérielle de ses bienfaits, même spirituels !. 

Il en est de même pour la lance. Je ne crois guère à la lance celtique, 
car aucune de celles qu’on nous propose ne fait notre affaire. Admettons 
qu’elle soit sanglante, et non pas seulement flamboyante (lances d’Oen- 
gus, de Celtchar, de Mac Cecht): le chaudron de sang ou de poison qui 
l'accompagne n'est pas un vase d’abondance, il est destiné à éteindre 
sa fureur. Et nulle part chez Chrétien elle ne se présente comme une 
arme enchantée: celle qui dans Perceval, puis dans les Continuations 
blesse Gauvain n’est pas la même peut-être que celle du cortège, mais 
bien la lance enflammée de la Charette. M. M., estimant que la tradition 
du Coup félon est la tradition fondamentale du schème arthurien, fait 
intervenir le Merlin-Huth (épisode de Balin) et ' Estoire dou Graal pour 
restituer un conte d’après lequel la lance est à la fois instrument de 
destruction et de réparation. Je ne vois rien de tel chez Chrétien, ni 
aux v. 3586-90, ni aux v. 4671-83, où il est question de la plaie du 
Roi Pécheur. Au surplus, c’est d’un javelot que ce dernier a été blessé 
dans une bataille (v. 3512-13), et non point parmi les cuisses, dans les 
parties viriles, mais «parmi les hanches». L'interprétation que M. M. 
nous donne des pages 77-81 de l’Estoire (éd. O. Sommer, t. I) est très 
sujette à caution: il ne s’agit nullement ici d’une lance qui saigne de- 


1 Cf. notre article sur le Graal et la lance dans Romania, tome LXXIII. 
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puis qu’elle a blessé ou tué le Roi et détruit le pays. Joseph est frappé 
par un ange en punition d’une faute: distrait par un spectacle, il a 
cessé de baptiser; la lance saignera jusqu’à ce que commencent les 
aventures de Bretagne, c.-à.-d. jusqu’au moment où l’élu, sorte de 
nouveau Messie, rachètera les fautes. Utiliser ce texte tout imprégné 
des doctrines chrétiennes du péché et du rachat, c’est apporter des ar- 
guments contre la thèse qu’on veut défendre. Les vers 4672 ss. de Chré- 
tien ne nous disent pas davantage que le Coup félon à été la cause des 
malheurs de Logres (p. 172). Seuls, en définitive, les vers 6268-72 (Et 
s’est escrit qu’il iert une ore . . .) mériteraient une discussion en règle: 
l’auteur s’en est dispensé. M. M. refuse de voir la lance de Longin dans 
celle de Chrétien, car, dit-il, l’ermite aurait renseigné Perceval sur elle 
en même temps que sur le contenu du Graal, si elle avait été si sainte 
chose. Mais cette révélation partielle de l’ermite est tout à fait dans 
la manière du romancier, qui aime ne faire la clarté que peu à peu; 
c'est un de ses procédés pour maintenir en suspens la curiosité du lec- 
teur. 

Même brouillage des faits et des textes à propos des questions. Com- 
ment M. M. peut-il écrire (p. 160, puis p. 238) que d’après les paroles 
de la cousine le chevalier-quöteur doit demander: 1) qui on sert du 
graal, 2) ce qu’on sert, 3) pourquoi la lance saigne? Ni la cousine, ni 
un peu plus loin la laide demoiselle, ni enfin l’ermite ne soufflent mot 
de cette soi-disant deuxième question. C'est le Didot-Perceval* qui à 
côté du qui on sert ajoute un que on en sert, mais en omettant la question 
sur la lance (éd. Roach, 1. 217-18, 1288, 1837 du texte de Modène). 
Quant à la Continuation de Manessier (v. 44.770 ss.) ni «la royauté n’y 
est libérée par la question» (Perceval n’interroge pas le Roi Malade), 
ni la guérison ne s’opère par l’onction des plaies et des parties viriles 
avec le sang qui dégoutte de la lance: tout cela est une pure invention 
de M. M. (pp. 127 et 129). Il me semble ici que l'explication d'A. Pau- 
philet par une légende du type de celle d’Ys rend mieux compte des 
faits: Chrétien était capable d'introduire des reliques ou des objets 
chrétiens dans un conte dont, sans en comprendre peut-être toute la 
portée, il avait senti la poétique beauté. 

Enfin dans les considérations sur la Table Ronde (pp. 95-107), pour 
ne rien dire du fond de la discussion, nous regrettons de voir une fois 
de plus mêlés des textes séparés par des années et par des lustres; la 
Table Ronde n’est pas distinguée de la Table du Graal, dont elle est 
l’image sans doute, mais avec laquelle elle ne se confond pas. Dans 
son Joseph (v. 2487-2566), Robert de Boron n’apporte pas du tout une 
version plus développée que celle de Wace sur l’origine de la Table 
Ronde: M. M. a confondu avec une page bien connue du Merlin. 

Ainsi, avec des pièces rapportées, empruntées à des romans de toutes 
époques, à des contes celtiques datés avec imprécision, M. M. a des- 
sine un schème d'ensemble, sorte de trame sur laquelle il épingle en- 
suite toutes sortes de motifs ramassés à droite et à gauche. En somme 
il a créé le roman arthurien parfait, comme Viollet-le-Duc sa cathédrale 
gothique idéale. Avec quelques différences toutefois: car chacun de ces 
membres dispersés et qui n'appartiennent pas au même corps subit au 
préalable quelque opération de chirurgie esthétique, pour qu'ils s’em- 


1 Mais non la Deuxième Continuation, v. 34.764 ss., comme il est dit dans 
l’analyse p. 334. 
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boitent les uns dans les autres; il faut leur couper des appendices, tail- 
ler dans leur chair, pratiquer des greffes. Ou, si l’on préfère, audacieux 
rénovateur de la paléontologie, avec des ossements dont il n’est pas 
prouvé qu’ils ont appartenu à la même bête, M. M. compose un ver- 
tébré supérieur qui porte en lui toutes les futures espèces. 


Quelques exemples. L’Extase Prophétique du Fantôme serait le type 
du récit où le héros doit poser des questions. Or ni la lance n’y a de 
place, ce qui supprime la troisième question, ni le héros Conn ne pose 
de question (c’est la jeune femme, la Souveraineté d’Irlande), ni le 
dieu Lug n’est un roi «méhaignié» qui attend sa guérison. 

Le vase communiel, réceptacle d’abondance dans les festins des dieux 
et des héros, symbole de souveraineté est parfois enlevé à la cour du * 
roi, et M. M. de mentionner l'enlèvement de la coupe au début du 
Perceval. Veut-il dire que cette coupe ravie n’est autre que le Graal? 
Il le suggère tout au moins, et en écrivant que la reprise de la coupe 
est «une histoire parallèle à celle de la quête du graal» (p. 208), il achève 
de nous embrouiller. 

Il y a des lances qui saignent dans les contes celtiques, mais non 
pas depuis qu’elles ont frappé le Coup félon qui cause la stérilité d’un 
pays: l’exégète combine, contamine, tisse son canevas, puis oblige les 
textes à l’epouser vaille que vaille en leur infligeant un vrai supplice 
de Procuste. 

Il y a des cortèges dans les contes celtiques: celui de Fraech par 
exemple. Mais quelle presse dans ce défilé d’objets sacrés! Des vête- 
ments, des chemises, cinquante lances portées par cinquante cheva- 
liers, et sur chacune d’elles un anneau d’or, cinquante épées, cinquante 
destriers, des meutes, des harpes, des boucliers. Au demeurant, pas de 
chaudron. Plus étonnante encore l’enumération des dons réclamés par 
Yspadadden au jeune Kulhwch: on la lira dans une longue note de 
la p. 103; je doute qu’on conclue avec M. M. que «l'interprétation en 
est capitale pour comprendre le scheme de la quête du graal ». 

Il y a un roi blessé dans les contes celtiques: il s'appelle Nuadu et 
il est forcé d'abandonner sa couronne, car par sa blessure il a perdu 
le pouvoir de régner. Aucun de nos rois méhaigniés ne capitule ainsi; 
tous restent rois, dans tous nos textes, attendant le héros désiré qui 
les délivrera de leur mal: c’est alors seulement qu’ils se retirent ou 
disparaissent. 

Et ainsi de suite. Ce que M. M. écrit, p. 214, à propos de Robert de 
Boron prouve bien que les deux thèmes, celui des enchantements par 
le Coup douloureux et celui de l’élection par le Siège Périlleux sont 
deux pièces distinctes. Comme aucune histoire, pas même celle de 
Pryderi ne comble ses voeux, il marie ces deux étrangers. Ajoutons 
que dans nos romans les trois épreuves majeures, retrouver les objets, 
poser les questions, occuper le siège interdit ne se présentent pas 
comme dans leurs soi-disant modèles. Cela valait la peine d’être exa- 
mine avec plus d'attention. Dira-t-on que l’ouvrage entendait se bor- 
ner à dénombrer les motifs de la légende celtique qui sont passés chez 
nos auteurs français ? Alors il eût mieux valu dresser tout bonnement 
un catalogue des thèmes, matériaux bruts, plus facilement utilisables. 

Pour en revenir au schème, est-ce lui que Chrétien a trouvé dans 
le livre de Philippe d’Alsace? Il faut bien en arriver là, puisqu'aucun 
des récits celtiques que nous possédons ne-le donne dans son integrité. 
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«Les lais ou contes gallois ou corniques n’ont sans doute pas traité 
d’ensemble le schème, mais ce schème sous-tend et soutient l’ensemble 
des récits» (p. 40, p. 31 note, p. 312). C’est donc ce canevas que Chré- 
tien a eu sous les yeux, canevas en français, précise-t-on (p. 61), tan- 
dis que Robert de Boron, lui aussi écrivain sur canevas, devait avoir 
un modèle en latin. Au reste, le grand romancier n’aurait pas suivi 
pas à pas son modèle, dans tous les détails (p.87, n. 3). Voilà qui nous 
rassure. Je pense que pour avancer des conclusions aussi circonstan- 
ciées, on a dû soigneusement collationner le roman avec son modéle 
ou, si l’on veut, ce qui existe avec ce qui n’existe pas. 

Quelques remarques pour terminer. Assez souvent M. M. a mal lu, 
ou lu trop vite les textes dont il argumente. Voici des exemples qui 
n’epuiseront pas ma liste. Il est inexact que le roman de Durmart le 
Gallois offre une version de l’enlèvement de Guenievre avec les mêmes 
personnages que ceux du portail de Modène: ni Caradoc, ni Galvagin, 
ni Burmalt, ni Winlogée, mais un Brun de Morois qui a ravi la reine, 
non nommée. — La pierre ne se fend pas dans la Queste, quand Galaad 
se saisit du siège (p. 98) et elle ne peut donc se ressouder plus tard 
(p. 104, n. 1); dans le Didot-Perceval, elle se ressoude, mais sans crier 
(ed. Roach, 1. 219) quand Perceval a posé les questions au Roi Pé- 
cheur (p. 96, n. 1); dans la Continuation de Gerbert (v. 1364 ss.), la 
«chaiére » jette un «brait» et se fend, mais rien sur la ressoudure (p. 121). 
— Chez Chrétien, Perceval est le cousin, non le neveu, du Roi Pécheur; 
le neveu, non le petit-fils du vieux Roi (p. 152, n. 3). Il ne réclame 
pas dans le Didot-Perceval l’honneur du Siège Périlleux après s'étre 
illustré en triomphant du Chevalier Vermeil (passage d’un texte à l’autre 
pour les besoins de la cause, sans doute, p. 208), pas plus qu'il ne 
révèle pour la première fois son nom à sa cousine (même truquage, 
p. 210). Aucune mention enfin n’y est faite du coup fatal attribué à 
l'épée: le Roi Pécheur est ici vieux et malade, non pas blessé, etc. etc. 

La composition du livre avec ses va-et-vient, ses redites n’est pas 
non plus des plus heureuses: à vingt endroits nous revenons aux Talis- 
mans royaux, à la Pierre de Souveraineté. Cette démarche ne favorise 
pas cette différenciation des plans et des époques dont nous parlions 
plus haut. Le livre paraît assez hâtivement écrit, sans quoi nous ne 
lirions pas: La précieuse fiole contenant le sang du Christ, à Bruges, 
est encore aujourd’hui objet de culte pour l’objet d'un culte, ce qui change 
tout. Est-il juste de parler du badinage de Chrétien à propos du Per- 
ceval (p. 92)? Ce terme trahit la vraie couleur de l’œuvre: Chrétien 
ne badine pas, il traite son sujet avec une ambiguité séduisante et 
voulue. Il est bizarre de parler du «second Bron» pour désigner le 
Roi-Pécheur du Didot-Perceval etc. ...1 


1 On est étonné aussi de lire dans le corps de la page des opinions démen- 
ties en notes. A propos des sculptures de Modène, M. M. se rallie à M. Loo- 
mis, car «il est difficile de les [les sculptures] ramener aux environs de 1140» 
(p- 60); en note: «la date proposée par M. Loomis a été combattue par des 
arguments assez forts ...» — Le corpus du Lancelot-Graal est qualifié de 
«disparate » (p. 16); la note, même page, admet l’unité de plan et de com- 
position. Signes de hâte, de confusion, comme un peu partout dans cet ou- 
vrage. Et que d’incertitudes dans les références! « Un passage de la Con- 
tinuation de Chrétien de Troyes où Gauvain blesse et tue un chevalier félon » 
(p. 125, n. 1); »dans un certain nombre de textes la jeune fille nous est donnée 
comme la fille du roi mort du coup félon » (p. 203). 
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Est-ce à dire que tout soit négligeable? Nullement. Des rapproche- 
ments sont à retenir, qui jettent la clarté sur des épisodes en eux- 
mêmes bizarres, en particulier ce que M. M. écrit pp. 288-294 sur le 
jeu du décapité. La pierre qui crie et se fend fait songer sans aucun 
doute au Lia Fail ou pierre de souveraineté. Nos épées brisées sont 
peut-être en rapport avec l'épisode du Colloque des Anciens ou Fergus 
prie Caoilte de réparer une épée brisée. L'introduction du livre, sorte 
d’etat présent des études arthuriennes, encore que les non-celtisants 
y soient réduits à la portion congrue, les analyses sommaires des ap- 
pendices rendront des services aux profanes désireux de s'initier aux 
problèmes arthuriens. 

Nous regrettons que la méthode déconcertante de M. M., ses er- 
reurs, la gratuité de beaucoup de ses affirmations, sa désinvolture 
vis-à-vis de la chronologie nous obligent à considérer son étude comme 
l'essai d'un amateur peu familiarisé avec la rigueur et les contraintes 
scientifiques. On court gros risque à vouloir tout expliquer par un 
système exclusif, à vouloir teinter de couleurs authentiquement celti- 
ques notre production française qui a sa coloration originale. Chrétien 
doit à la littérature celtique moins, semble-t-il, que Ronsard ou Ra- 
cine à la mythologie antique: l’un peuple ses vers de divinités, l’autre 
fait appel aux fables helléniques: personne ne prétendra pour autant 
exclure d’autres composantes que révèle une analyse même sommaire. 
Ce livre touffu et confus est à reprendre sur des bases plus sérieuses. 
Pour le moment M. M. nous a asséné plus de coups douloureux qu’on 
n’en donna jamais dans tous les cycles, en vers et en prose. Il en sort 
lui-même passablement «méhaiïignié». Puissent les questions que du 
moins nous lui posons avoir pour lui et pour nous les mémes résultats 
heureux qu'on voit dans nos romans. 

ALEXANDRE MICHA 


Ernest Hoepffner, La Folie Tristan de Berne, deuxième édition 
revue et corrigée (Publications de la Faculté des Lettres de Stras- 
bourg). Les belles Lettres, Paris 1949, 177 pages. 


Dans cette nouvelle édition (la première a paru en 1934) l’éminent 
doyen honoraire de la Faculté des Lettres de Strasbourg a pu tenir 
compte des remarques que Maurice Wilmotte (Moyen-Age, 1935) et 
Alfred Jeanroy lui ont faites à propos de la première édition. 
D'autre part, les articles de M. J. Horrent (Revue belge de Philologie 
et d'Histoire, XXV,.1946-47, 21-38; Moyen-Age, 1946, 43-65) et la 
traduction qu’a donnée de la Folie Fr. Ranke (Bücher des Mittelalters, 
hrsg. v. Fr. von der Leyen, 1925) lui ont donné l’occasion de revoir 
consciencieusement son texte et son commentaire. Aussi les notes 
abondantes et le vocabulaire portent partout les traces de ce travail 
de revision. 

M. Hoepffner maintient pourtant, et à bon droit, je crois, son hypo- 
these concernant les rapports des deux Folies: celle d’Oxford aurait 
été faite directement sous l'inspiration de l’autre. La conception de 
M. Horrent, qui revient à la vieille hypothèse de Lutoslawski (source 
commune perdue), tout en admettant une relation directe entre les 
deux Folies pour les vers 512-15 de Fb et 915-18 de Fo, doit être 
rejetee. ai 


| 
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L’editeur maintient également l'hypothèse selon laquelle le Tristan 
de Beroul serait la source directe de la Folie de Berne. Elle est pré- 
sentée d’ailleurs avec la plus grande circonspection et, devant cer- 
taines difficultés, M. Hoepffner admet que, peut-être, le poète de la 
Folie n’avait pas le texte de Beroul sous les yeux. 

Ce poète avait été sévèrement jugé par d’autres critiques. M. Hoepff- 
ner loue au contraire ses réelles qualités littéraires, la vivacité et l’ori- 
ginalité de son imagination, son observation exacte de la réalité. Il 
met, toutefois, en relief ses défauts d’ordre technique, la pauvreté de 
ses rimes, sa gaucherie dans l'expression de la pensée et dans la com- 
position du poème. Pour ma part, je serais tenté, plus d'une fois, de 
l’excuser et de voir, avec M. Horrent, dans le désordre des propos 
plutôt une recherche voulue qu’une maladresse involontaire. Ensuite, 
dans quelques-uns des cas où M. Hoepffner parle de « gaucherie », de 
«vers amenés en dépit du bon sens», etc., je crois qu’il serait utile 
de se rappeler une particularité de certains poètes médiévaux que 
M. Fourquet ! a relevée à propos de Wolfram, c.-à-d. leur habitude de 
considérer leur source comme un véritable trésor dont il n’est pas 
permis de laisser échapper un seul trait. Ils se croient obligés de faire 
couler toute la «matière» dans leur poème. Ainsi s'explique p. ex. le 
récit de la colère de Marke, de ses causes et des conséquences qu’elle 
a pour Tristan (v. 4ss., p. 64), une «maladresse» qu’un poète mo- 
derne, d’un goût plus raffinée, aurait évitée. 

Terminons ce compte-rendu sommaire en recommandant vivement 
l'ouvrage aux étudiants qui y trouveront une histoire intéressante 
accompagnée d’un copieux commentaire et plusieurs chapitres d’une 
portée générale où l’on reconnaît l’excellent professeur qu'était M. 
Hopfiner. 


Rotterdam. R. VAN WAARD. 


Martin de Riquer, Los cantares de gesta franceses (sus problemas, 
su relación con España), un vol., 410 pp., Biblioteca románica hispá- 
nica (estudios y ensayos, 8), editorial Gredos, Madrid, 1952. 


Ce livre n’est pas l’expose de recherches originales sur les chansons 
de geste. C’est un ouvrage de vulgarisation; ou plutöt, sorti de l’ensei- 
gnement donné par l’auteur à l’Université de Barcelone entre 1948 et 
1951, c'est un manuel d’études à l’usage de qui veut s'initier à la con- 
naissance des épopées françaises. Celles-ci sont passées en revue une 
par une, suivant un plan assez uniforme: analyse de leur contenu, 
examen des données historiques sur lesquelles elles reposent, exposé 
des diverses opinions émises à leur sujet par la critique littéraire depuis 
le milieu du XIX® siècle jusqu’ à nos jours, avec, en notes, l’essentiel de 
la bibliographie qui les concerne (éditions et études critiques). Elles 
sont réparties en sept chapitres, correspondant aux subdivisions tra- 
ditionnelles: 1. la Chanson de Roland, étudiée à part, vu son importance; 
2. le cycle de Guillaume d’Orange; 3. le cycle de Charlemagne; 4. le 
cycle des barons révoltés; 5. chansons sur des thèmes particuliers: 


1 J. Fourquet, Wolfram d’Eschenbach et le Conte del Graal, Paris, 1938, 
p- 31-32, 99 etc. 
28* 
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Floovant, Amis et Amiles, Huon de Bordeaux, Les Lorrains, etc.; 
6. chansons sur des faits historiques contemporains: cycle de la 1ère 
Croisade, chansons historiques provençales; 7. épopées franco-italien- 
nes (Entrée de Spagne, Prise de Pampelune). 

Pour chacune des œuvres, l’auteur résume de façon très claire et 
avec la plus grande objectivité les études auxquelles elles ont donné 
lieu, rédigeant ainsi une «somme» commode et en même temps très 
sûre de l’état de nos connaissances sur la production épique des XIE, 
XIIe et XIII® siècles. Lui-même d’ailleurs ne s’attribue d’autre origi- 
nalité que «d’avoir tenté de faire tenir en un manuel de dimensions 
modestes toutes les chansons de geste françaises actuellement con- 
nues, au risque de ne mentionner que le titre pour certaines d’entre . 
elles) (Avant-propos, p. 8). Ce n’est que dans son chapitre de conclusion 
(pp. 352-62) qu'il intervient personnellement, en présentant un choix 
ordonné de «différentes observations qu'il a rencontrées au cours de 
son exposé et qui lui ont paru devoir être retenues pour expliquer le pro- 
blème des origines des chansons de geste». Et quoiqu'il se défende de 
proposer une théorie originale et qui lui soit propre sur ce problème 
tant et depuis si longtemps débattu, c’est tout de même sa façon de 
voir particulière qu’il expose, son explication à lui qu’il nous donne. 

La voici, brièvement résumée. En principe, la chanson de geste part 
de la légende, cette dernière impliquant une réalité historique déformée 
ou idéalisée. Pour l'immense majorité des cas, jamais nous ne saurons- 
quand, où ni comment une telle déformation et une telle idéalisation 
sont intervenues. Cela n’a d’ailleurs aucune importance, le problème 
de l’origine des légendes n’intéressant pas l'historien des chansons de 
geste; ce que cherche en effet celui-ci, c’est l’origine de chaque chan- 
son. Or une chanson de geste ne naît que le jour où un trouvère se 
décide à composer un poème sur une légende connue de lui. Au vrai, 
et du point de vue exclusif de l’histoire littéraire, l’origine d’une chan- 
son de geste est purement et simplement l’acte créateur d’un poète 
déterminé, le moment où, grâce à un écrivain, la légende se con- 
vertit en poème. Peu importe que la légende soit déjà si parfaitement 
constituée que le poète n’ait qu’à la transcrire en vers français, ou 
qu’elle soit de peu de consistance et plus ou moins informe; l’originalité 
du poète sera plus ou moins grande, mais son intervention aura été 
décisive. 

Pourquoi supposer ainsi la légende comme point de départ de la 
chanson? Parce que les documents historiques véritables, les textes 
authentiques ne sont pas générateurs de poésie. L’auteur d’une chan- 
son de geste a conscience d’être non pas un historien qui écrit pour 
répandre une vérité de fait, mais un poète qui veut procurer un plai- 
sir d’ordre esthétique; ses sources, par suite, n’ont pas à être certai- 
nes, mais belles; et ce qui a embelli l’histoire, c’est précisément la 
légende. Turold, qui très probablement connaissait la Vita Karoli et le 
récit digne de foi qu’ elle présente de la bataille de Roncevaux, l’a re- 
poussée et volontairement oubliée des qu'il a entrepris d’écrire la Chan- 
son de Roland; une preuve en est que, des trois grands personnages qui 
ont péri dans le désastre, il n’a retenu que Roland, substituant au séné- 
chal Eggihard et au comte palatin Anselme l’archevêque Turpin, qui 
vivait à une époque plus récente, et le personnage d'Olivier, inventé 
de toutes pièces. Par contre, la Chronique du Pseudo-Turpin, pleine de 
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mensonges et d’imaginations fantaisistes, était, pour cette raison 
même, un livre propre à susciter l'inspiration des auteurs de chansons 
de geste. Les récits hagiographiques, embellis d’anecdotes édifiantes et 
de faits miraculeux, sont pareillement pour eux des sources appré- 
ciables d'inspiration, d’autant plus que de nombreux guerriers, trans- 
formés en héros de légendes, étaient vénérés comme des saints. 


La légende n’était pas nécessairement écrite, et le poète pouvait tout 
aussi bien la recueillir dans la tradition orale. Le souvenir des héros sus- 
ceptibles d’être transformés en personnages de gestes se conservait dans 
les monastères, pour la raison précisément qui vient d’être signalée, que 
nombre de ces héros étaient objets de vénération. Les grands person- 
nages de l’époque carolingienne aimaient, comme l’on sait, fonder et 
protéger des monastères; et il est logique que dans ces fondations se soit 
maintenu respectueusement le souvenir du bienfaiteur, qu’on ait tendu 
à y idéaliser sa figure et à faire de lui un valeureux champion de la lutte 
contre les païens, en exagérant sa personnalité authentique au moyen 
de légendes embellissantes. D’autre part, le lignage de beaucoup de ces 
héros persistait trois ou quatre siècles plus tard; et il est parfaitement 
explicable que les descendants d’un homme entré dans la légende aient 
maintenu cette légende avec un intérêt tout spécial, qu’ils aient trouvé 
satisfaction à la voir divulguer, et aient contribué à l’enrichir et à 
l’amplifier. 

Chroniques plus ou moins fabuleuses et récits hagiographiques pou- 
vaient se transmettre sous forme de récits oraux, sans contours arrêtés 
et dans le langage courant de ceux qui les racontaient. Ils pouvaient 
aussi revêtir une forme poétique, se présenter comme des cantilènes. 
Mais ici, il faut éviter l’erreur de certains critiques de jadis, qui croy- 
aient que ces cantilènes étaient entrées telles quelles dans les chansons 
de geste, qu’ on pouvait les y retrouver et les en détacher. Une telle 
conception conduisait à ne voir dans le rédacteur de la chanson qu’un 
simple rhapsode, qui, une fois réunies un certain nombre de chansons 
populaires sur le même thème, n’avait qu’à les ordonner entre elles et 
les enchainer à l’aide d'épisodes de raccord. Mais outre qu’il est difficile 
d'admettre que les cantilènes relatives à une même légende aient été 
suffisamment différenciées les unes des autres en même temps qu’assez 
étroitement articulées entre elles pour qu’il fût possible de composer un 
poème rien qu’en les juxtaposant, il importe, pour ne pas se faire une 
idée fausse du travail du poëte, de considérer que la cantilène n’est pas 
un élément littéraire que celui-ci trouve tout élaboré et insère dans 
sa chanson, mais que c’est simplement pour lui une base de départ, un 
élément suggestif qui donne le branle à son imagination. Un exemple 
le fera comprendre. Au début du XV? siècle, nous dit M. de Riquer, 
jouissait d’une grande vogue en pays castillan une pastourelle de type 
populaire appelée la Serranilla de la Zarzuela. C’est une courte compo- 
sition de 40 vers qui raconte un bref débat amoureux entre un cheva- 
lier et une jeune paysanne. Au XVIT? siècle, Lope de Vega s’en inspira 
et la transposa dans une scène de sa comédie El Sol parado. Le procédé 
est courant dans le théâtre espagnol du siècle d’or, et c’est de la même 
façon que les auteurs de chansons de geste auraient utilisé les anciennes 
cantilènes, allant y chercher des thèmes, des situations, ou les données 
générales d'anciennes traditions. 

En somme, toutes les formes sous lesquelles se transmet une légende, 
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— chroniques, récits hagiographiques, traditions conservées dans les mo- 
nastères et les cours seigneuriales, chants populaires ou cantilènes, — 
peuvent devenir des sources pour le poète qui compose une chanson de 
geste; et il va de soi que celui-ci peut les traiter en toute liberté, les 
abréger, les amplifier, n’en retenir que la trame, les insérer dans un 
canevas inventé par lui, etc. La légende d’ailleurs s'exerce toujours sur 
un thème appartenant à un passé assez lointain pour laisser de la marge 
au romanesque et à la fantaisie; et c’est pour cela que, dans les épopées 
françaises, ne choquent pas les erreurs historiques dont elles sont rem- 
plies, car ce qui est erreur pour l’histoire devient vérité en poésie. 


Il ne faut pas conclure de ce qui précède que les premières chansons 
de geste ne soient apparues qu’à date relativement tardive, dans les 
dernières années du XI? siècle. Les plus anciennes que nous possédions 
sont, effectivement, de cette époque; mais il serait naïf de croire que 
la Chanson de Roland, la plus belle et la plus venerable de toutes, soit 
précisément la première qui ait été composée. Ce serait laisser entendre 
qu'avant Homère lépopée grecque n’existait pas. Tout au contraire: 
la perfection même du poème de Turold, comme celle de l’Iliade et de 
l'Odyssée, supposent une longue tradition. Il est possible qu'avant la 
Chanson de Roland ait existé une certaine forme d’épopée en latin sur 
des légendes carolingiennes, comme le révèle le fragment de La Haye 
et comme était peut-être la Geste Francor dont parle le poète; et on 
peut admettre que cette épopée latine ait été l’une des sources par les- 
quelles les légendes arrivaient aux auteurs des chansons de geste. Mais 
rien ne s’oppose à ce qu’aient existé des chansons de geste en français 
bien antérieures aux plus anciennes que nous ayons conservées. La 
cantilène ou séquence de Sainte-Eulalie prouve que, dès 882, on versi- 
fiait en langue française. D’autre part, soixante-dix ans après cette date 
se placent les faits historiques générateurs de la légende de Raoul de 
Cambrai; un témoin oculaire de ces luttes féodales, le poète Bertolai 
de Laon, en fit le sujet d’une chanson, et c’est cette chanson qui, refon- 
due et remaniée à plusieurs reprises, est devenue le texte de la fin du 
XIIe s. que nous possedons. Le témoignage de Sainte-Eulalie montre 
qu’il n’y a aucune raison de douter que la chanson de Bertolai, quelque 
brève et épisodique qu’on la suppose, ait pu être une chanson de geste 
en langue française. Que, d’un autre côté, on rapproche l’exemple de 
Bertolai de ceux qu'offre l’épopée castillane primitive, et l’on en con- 
clura non seulement que les chansons de geste françaises existaient à 
une époque plus ancienne qu’on ne l’admet généralement, mais que 
certaines de ces chansons ont pu surgir à la chaleur même des événe- 
ments qu’elles racontent; auquel cas légende et œuvre littéraire nais- 
sent conjointement. 

Une fois que la légende s’est transformée en chanson de geste, celle-ci 
peut être l’objet de toute sorte de remaniements: adjonction de nou- 
veaux épisodes, transformation d’épisodes déjà existants, refonte en 
mètres différents ou rédaction en d’autres dialectes, etc. Que le public 
change, que le goût évolue, et l’on transforme la chanson. C'est juste- 
ment ces mises au goût du jour qui ont contribué à la perte des plus an- 
ciennes chansons. Celles-ci, considérées comme démodées, ont été refon- 
dues, remodelées en des œuvres que l’on voulait plus élégantes, plus 
raffinées. Mais la notion d’art varie avec les époques, et qui nous assure 
que plusieurs des modèles anciens n’aient pas été de véritables chefs 
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d'œuvre? Le hasard, le seul hasard, nous a conservé le texte primitif 
de la Chanson de Roland; si, avant 1834, la bibliothèque d'Oxford avait 
été anéantie par un incendie, nous n’aurions, de la plus belle chanson 
française, que la pauvre idée que nous en donnent le texte franco- 
italien du ms.V4 et le long et pesant Roncevaux. 

Telle est la thèse de M. de Riquer. Elle est, comme on le voit, et bien 
que l’auteur s’en défende (p. 356), assez éclectique, et tente de concilier 
diverses théories soutenues en des secteurs différents de la critique. 
Malgré sa logique et les preuves dont elle essaye de s’entourer, elle 
reste, dans une certaine mesure et comme toutes les théories auxquelles 
elle voudrait se substituer, une vue de l’esprit, une construction plus 
ou moins artificielle: nous attendons toujours qu’on nous restitue une 
authentique cantilene du IX® ou du X* siècle, qu’on retrouve une 
véritable chanson de geste antérieure au Roland d'Oxford. 

N’omettons pas de signaler d’autre part que M. de Riquer, en sa qua- 
lité d’Espagnol, s’est efforcé d’attirer l’attention sur les rapports que les 
chansons de geste françaises présentent avec l'Espagne. Pour cela, 
non seulement il met l’accent sur celles de ces chansons dont l’action 
se situe dans la péninsule (ce qui est le cas pour un grand nombre 
d’entre elles, et en particulier pour les deux plus belles, qui sont en 
même temps les plus anciennes: la Chanson de Roland et la Changun de 
Guillelme) et sur celles qui, comme Mainet et Anséis de Cartage, sont 
basées sur des légendes espagnoles, mais il ne manque pas de mention- 
ner les poèmes espagnols qui dérivent des chansons de geste françaises. 

Enfin l’ouvrage de M. de Riquer se termine par deux appendices 
tout à fait intéressants pour l’histoire des chansons de geste. Le pre- 
mier est constitué par le texte latin du célèbre fragment de La Haye, 
avec, en face, sa traduction en espagnol. On sera reconnaissant à l’au- 
teur d’avoir ainsi donné une bonne édition de ce texte curieux et tou- 
jours discuté, qu'il était difficile de trouver en dehors des grandes bi- 
bliothèques publiques. L’autre appendice étudie, édite (après Bartsch, 
Mussafia, Monaci, Crescini, et autres, mais avec plus de rigueur), et 
commente l’ensenhamen adressé vers l’an 1169-70 par le noble catalan 
Guiraut de Cabreira à son jongleur Cabra, pièce d’une importance ex- 
ceptionelle à cause du grand nombre de chansons de geste françaises 
auxquelles elle fait allusion à une date aussi reculée. 


L.-F. FLUTRE 


J. P. H. Knops, Etudes sur la traduction française de la «Morale à 
Nicomache » d’ Aristote par Nicole Oresme, un vol. in 8°, 132 pp., thèse 
de Groningue, 1952; éditions Excelsior, La Haye. 


Le point de départ des recherches de M. Knops est la publication 
faite à New-York, en 1940, par M. A. D. Menut, du Livre de Ethiques 
d’Aristote de Maistre Nicole Oresme. L'édition est très belle; elle repro- 
duit le ms. n° 2902 de la Bibliothèque royale de Bruxelles, et est accom- 
pagnée de variantes tirées des autres mss. Elle semble présenter toutes 
les garanties d’ordre scientifique et fait croire à un texte minutieuse- 
ment établi et contrôlé. Or M. Knops s’est aperçu, à usage, que malgré 
le souci apparent du détail, — à vrai dire «intermittent et pas toujours 
très heureux », — il restait à signaler «des lacunes assez nombreuses et 
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d’un caractère quelquefois étonnant». C’est au relevé de ces lacunes et 
à la correction de leçons jugées fautives par comparaison avec le texte 
des autres mss. d’une part (et tout spécialement de l’excellent ms. 10 
D 1 Meermanno-Westreenianum, de La Haye, écrit en 1376), et avec 
le texte latin d’Aristote d’autre part (éd. Pirotta, 1934), que M. Knops 
a consacré la première partie de son travail, laquelle occupe le tiers de 
son livre et présente une suite de 566 remarques. 


Une fois faite cette minutieuse mise au point, qui améliore grande- 
ment le texte imprimé par M. Menut, M. Knops aborde l’étude qui 
forme son véritable propos: la façon dont Oresme a traduit le livre 
d’Aristote. On sait combien le caractère des traductions du moyen 
âge diffère de celui des bonnes traductions de notre temps; on peut 
même parler d’une différence essentielle. Alors que, de nos jours, le 
traducteur d’une œuvre ancienne s’efforce surtout d’entrer dans l’esprit 
de son modèle, d’en faire ressortir les particularités historiques, son 
prédécesseur du moyen âge, au contraire, était sur ce point fort peu 
scrupuleux ; sa grande préoccupation était d’en montrer la valeur mora- 
le. Ainsi lisons-nous au début des Faits des Romains cette «excusation », 
comme aurait dit Oresme: «Por ce escrivons nos ci ilueques les gestes as 


Romains ..., car en lor fez puet en trover assez conoissance de bien 
fere et de mal eschiver ». Pour l’Ovide moralisé, le seul titre en dit déjà 
long. 


Ce but moralisateur, inhérent d’ailleurs à la matière même de 
l’œuvre que traduisait Oresme, comportait, envers des lecteurs peu 
avertis des données de la science des mœurs et peu familiers avec son 
mode d'expression, un certain devoir d'adaptation. A ce devoir Oresme 
ne s’est pas dérobé, comme en témoignent les nombreuses gloses que, 
malgré sa crainte «d’esloingnier son parler du texte de Aristote», il a 
introduites dans le texte même; et il a fait tout son possible pour sur- 
monter une autre difficulté: le manque de richesse et de souplesse de la 
langue de son temps, l’absence d’un vocabulaire philosophique dans le 
français du XIV* siècle. «Les livres d’Aristote», constate-t-il lui- 
même, «et par especial Ethiques et Politiques, ne peuent pas avoir este 
proprement de grec translatés en latin, si comme il appert par ce que 
encore y sont plusieurs moz grecs qui ne ont pas moz qui leur soient 
correspondanz en latin. Et comme il soit ainsi que latin est à present 
plus parfait et plus habondant langage que françois, par plus forte rai- 
son l’en ne pourroit translater proprement tout latin en françois ». Aussi 
prévient-il ses lecteurs qu’ils auront un effort tout spécial à faire, car il 
se trouve obligé de conserver dans sa traduction des termes latins plus 
ou moins francisés: «Une science qui est forte quant est de soy ne puet 
pas estre bailliee en termes legiers à entendre; mais y convient souvent 
user de termes ou de moz propres en la science qui ne sont pas commu- 
nelment entendus ne cogneus de chascun. Meesmement quant elle n’a 
autre fois este traictiée et exercée en tel langage. Et telle est ceste 
science ou regart de françois.» 

Devant de tels obstacles, comment Oresme, se demande M. Knops, 
a-t-il trouvé le courage de tenter cette traduction ? Et il répond: par 
appât du gain, probablement; pour autant qu’on le sache, ce savant 
«n’était pas très détaché des biens de ce monde», et «ce sont surtout 
les récompenses et la bienveillance de Charles V qui ont dû l’inciter à ce 
travail», bien qu’ilne mette lui-même en-avant que le profit intellectuel: 
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«Et pour certain, translater telz livres en francois et baillier en fran- 
çois les arts et les sciences est un labeur moult proffitable; car c’est 
un langage noble et commun a genz de grant engin et de bonne pru- 
dence. Et comme dit Tulles en son livre de Achademiques, les choses 
pesantes et de grant auctorite sont delectables et bien agréables as genz 
ou langage de leur pais ». 

Après ces considérations générales, M. Knops étudie dans le détail 
le comportement d’Oresme en face de son modèle, examinant successi- 
vement, comme M. Sneyders de Vogel et moi l’avons fait, à propos de 
Salluste, César et Lucain, au tome II de notre édition des Faits des 
Romains, — M. Knops est un élève de M. Sneyders de Vogel, — les inter- 
polations explicatives placées dans le texte même, les traductions déve- 
loppées ou interprétatives de certains termes abstraits ou techniques, 
les accumulations de synonymes, les omissions de passages trop diffi- 
ciles à comprendre pour des lecteurs manquant de formation classique, 
les transpositions, les changements introduits pour simplifier, clarifier, 
ou par souci de style, les erreurs de traduction, les mots latins conservés 
tels quels ou simplement francisés dans leur terminaison. Toute cette 
partie du volume consiste à peu près uniquement en listes d’exemples 
ilustrant les différent es rubriques qui viennent d’être indiquées et qui 
chacune forment tête de chapitre. 


Enfin une dernière partie est consacrée au commentaire qu’ Oresme a 
ajouté à sa traduction. Il faut savoir en effet que notre traducteur a 
glosé son texte, par souci de clarté d’abord, vu la difficulté de la ma- 
tiere traitée, et pour instruire ses lecteurs, mais aussi par besoin d’imi- 
ter l’original latin, qui lui aussi était pourvu d’un commentaire suivi. 
Parmi les 3000 gloses qui accompagnent ainsi les dix livres de l’ Ethique, 
M. Knops relève les plus intéressantes et nous montre que, si Oresme 
a parfois apporté des réflexions de son cru, la plupart de ses explica- 
tions sont des emprunts au commentaire de saint Thomas d'Aquin sur 
ce même ouvrage. 

Ayant ainsi comparé mot après mot tout le Livre de Ethiques avec son 
original latin, M. Knops s’estime autorisé à se demander si ceux qui 
ont porté un jugement plutôt défavorable sur les traducteurs du XIVe 
siècle ont fait valoir suffisamment les circonstances dans lesquelles leurs 
traductions ont été faites. Il rapporte en particulier cette assertion de 
Piaget (dans Petit de Julleville, Hist. de la langue et de la littér. frang., 
II, 258): «Ce qui manquait aux humanistes du XIV? s. en France, ce 
n’étaient ni les loisirs, ni le temps favorable, ni les encouragements, ni 
les manuscrits; c'était la pleine intelligence de ce qu'ils auraient pu 
faire, le talent, et, pour tout dire en un mot, le génie », et lui reproche 
de passer trop facilement sur l'absence à cette époque des moyens de 
recherche et de contróle dont nous pouvons disposer maintenant, et 
sur le manque de «perspective historique ». Il reprend également Fer- 
dinand Brunot (Hist. de la langue franc., I, 515) qui, parlant de «l’effort 
systématique pour naturaliser des mots latins», en donne comme cau- 
ses «la paresse d’esprit et l’incapacité d’utiliser les ressources dont le 
vulgaire dispose». Les passages d’Oresme cités plus haut prouvent 
pourtant bien, réplique M. Knops, que notre traducteur avait réfléchi 
sur les difficultés qu'il y a à transposer dans une langue qui n’y est pas 
préparée une science particuliörement abstraite et difficile a entendre. 
Et il fait remarquer que les endroits ne sont pas rares où Oresme montre 
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son souci de s’exprimer en clair francais et cherche avec soin le sens 
exact des mots du parler contemporain; ainsi: «Il ne ont entendement 
ne raison ne vertu, à parler de vertu comme l’en parle en cette science, car 
aucune fois en françois vertu signifie vigueur de corps»; ou encore: «Je 
pren ici delectation charnel pour le mot que il dit ou texte: in venereis; 
car qui diroit en luxure, il signifie pechié, et la delectation dont il parle 
puet estre et avecques pechié et senz pechié». Aussi M. Knops déclare-t-il 
également que M. von Wartburg (Evol. et struct ..., p. 125) est un 
peu injuste envers notre auteur, lorsqu'il le cite comme exemple des 
savants qui «ne se sont pas donné la moindre peine; qu’au contraire 
l'habitude du latinisme les a dirigés vers cette mine facile à exploiter ». 

En somme, M. Knops a fait un travail d'investigation et de contrôle 
extrêmement utile, qui, tout en se présentant essentiellement comme 
un répertoire de notes de détail, un catalogue de corrections, de cita- 
tions, de rapprochements, aboutit cependant à des appréciations 
générales sur la manière de faire d’Oresme traducteur, ou plutôt adap- 
tateur, et éclaire d’un jour relativement nouveau, ou tout au moins 
plus clair et plus nuancé, la figure de cet humaniste restée jusqu’à 
présent un peu trop dans l’ombre. 


L.-F. FLUTRE 


Walther Suchier, Französische Verslehre auf historischer Grundlage, 
Tübingen, Max Niemeyer Verlag, 1952, un vol. gr. in-8° de XII-248 
pages. (Sammlung kurzer Lehrbücher der Romanischen Sprachen 
und Literaturen.) 


L’ouvrage de M. W. Suchier, qui fait partie de la solide collection 
fondée par K.Voretzsch et actuellement dirigée par M. G. Rohlfs, 
étudie successivement: le vers français, son essence et ses éléments 
constitutifs; les espèces de vers; les règles prosodiques (nombre de 
syllabes, hiatus et enjambement, césure, rime); la strophe; les poèmes 
à forme fixe. Les considérations de l’auteur ne sont pas de nature 
esthétique: il s’en tient aux faits, du point de vue descriptif et du 
point de vue historique, en ce sens qu'il ne fait pas une histoire du 
vers français — entreprise qui serait d’ailleurs prématurée — mais qu’il 
nous donne, pour chaque ordre de faits étudiés, la description des 
divers états qui se sont succédé depuis le moyen âge jusqu’au XX © 
siècle; c’est dire qu’il est surtout question de métrique. 

A l’intérieur de ces limites, on peut affirmer que l’ouvrage de M. S. 
se recommande par-les qualités qui distinguent un bon manuel: il 
est bien informé, il est construit fort méthodiquement, il est clair et pré- 
cis. Il est aussi d'une large objectivité. Ainsi, à propos de la nature 
véritable du vers français, on sait que deux théories s’opposent: la 
théorie de l’alternance et la théorie de l’accentuation. Avec d’autres, 
M. S. a défendu plus d’une fois la première, mais son exposé met bien 
en lumière les faiblesses et les avantages de chacune d'elles. 

D'autre part, bien qu'il s’agisse d'un manuel, M. S. insiste, avec 
raison, sur ce qui reste obscur et sur ce qui reste à faire: par exemple, 
le problème des rapports entre la prosodie antique, la prosodie médio- 
latine et la prosodie française; ou encore tout ce qui concerne les 
origines de la plupart des éléments prosodiques (il me semble, à ce 
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sujet, que l’auteur fait appel trop souvent au concept de poésie po- 
pulaire). 

M. $. s’excuse de son incompétence en musicologie, et il est certain 
que pour le moyen âge les considérations musicales sont d’une impor- 
tance primordiale; il n’est pas de solution définitive aux problèmes 
posés par le vers médiéval tant que la nature harmonique de cette 
musique n’aura pas été élucidée nettement. Mais précisément, jusqu'ici 
(voyez les ouvrages de Ludwig, Beck, Gennrich, Sesini, etc.) on en 


est toujours aux explications et conjectures... souvent ennemies; 
de sorte que l’attitude de M. S. représente peut-être, actuellement, la 
sagesse. 


Sur un autre point j'aurais un regret à exprimer: c'est à propos 
du vers libre. M. S. ne nous en dit pas grand” chose: il considère qu'il 
s’agit là d’un élément qui échappe, pour ainsi dire, aux considérations 
de métrique. Apparemment, cette justification paraît d’une logique 
irréfutable. Ne faudrait-il pas y aller voir de plus près, cependant ? 
Le vers libre n’aurait-il pas ses «dois»? L'ouvrage de L.-P. Thomas, 
Le vers moderne, ses moyens d'expression, son esthétique, Bruxelles, 
1943 — qui, sauf erreur, n’est signalé nulle part dans le livre de M. S. — 
aurait pu être utile. Et puis, ceci aurait obligé l’auteur au moins à 
poser, sinon à résoudre, un problème capital, celui des rapports entre 
prosodie et poésie; c’eùt été un chapitre final interessant. 

Quelques remarques de detail. Dans les Vorbemerkungen à la pre- 
miere partie, M. S. rappelle quelques notions générales illustrées par 
des citations allemandes; il a naturellement songé aux étudiants alle- 
mands. N’aurait-il pas fallu, cependant, donner quelques indications 
précises sur l’accentuation française, si différente de l’accentuation 
allemande, et, notamment, sur «l’accentuation de groupe» en fran- 
çais contemporain? Cette évolution de l’accentuation a d’ailleurs, 
très probablement, exercé une influence sur les changements qui se 
sont produits dans la nature même du vers français. — P. 23,1. 27, lire 
Sans; ligne 29, le vers Apprenez que tout flatteur neme paraît pas pou- 
voir être «scandé» Apprenez que tout’ flatteur 3 + 2 + 2, mais unique- 
ment Apprenez que tout flatteur 3 + 4. — P.41, Saint-Amand ne se 
trouve pas dans le Hainaut belge, mais dans le département du Nord. — 
P. 115,1. 22, lire Thèse complémentaire. — P. 209, la forme virelai 
(avec le sens de danse) se trouve déjà au XIIIe siècle: Buevon de 
Commarchis, vers 26. 

Le manuel de M. S. rendra de grands services. 


ALBERT HENRY 


Luis De Camoes, Liriche scelte e commentate da Silvio Pellegrini 
(Instituto di Filologia Romanza dell’ Università di Roma, Testi e 
Manuali No. 32) Modena 1951. 


Camöes wird gemeinhin und vor allem als großer Epiker anerkannt. 
Es gibt aber Camonisten, die seine Lyrik für bewundernswerter halten 
als die Lusiaden. Schon daß man über diese Frage, in welcher Dich- 
tungsgattung Camöes größer sei, als Epiker oder als Lyriker, disku- 
tieren kann, ist ein Beweis für das hervorragende Format seiner Per- 
sönlichkeit. Es ist nicht zu leugnen, daß die Lusiaden, vom rein ästhe- 
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tischen Standpunkt aus betrachtet, der Kritik mehr Angriffsflächen 
bieten als die Lyrik, aber als historisches und nationales Monument 
der einstigen Größe Portugals sind sie für das portugiesische Volk etwas 
ähnliches wie eine Seele für den Körper, der lebenspendende Hauch 
des Selbstbewußtseins. Nur sollte über der Hochhaltung dieses Epos 
das Interesse für die Lyrik nicht zu kurz kommen. Und das ist leider 
und namentlich im Ausland seit langem der Fall gewesen. Es ist darum 
eine nicht hoch genug zu bewertende Pionierleistung des Ordinarius 
der Universität Pisa, Prof. Silvio Pellegrini, daß er den Freunden der 
iberischen Literaturen in einer Auswahl der schönsten lyrischen Ge- 
dichte die Herrlichkeiten der Camonianischen Kunst zugänglich ge- 
macht hat. Das Bändchen bietet nach einer nützlichen bibliographi- 
schen Orientierung die Texte von 40 mit gutem Geschmack gewählten 
Stücken: Redondilhas, Sonette, Eklogen, Oden, Elegien und Canzo- 
nen. Jedes der Lieder wird literarhistorisch in Beziehung auf Motive, 
Metrik und Stil gewissenhaft auf Grund profunder Kenntnis der Lyrik 
der Troubadours, Petrarcas, Bernardo Tassos, Bembos, Sannazaros 
und Garcilasos eingeleitet und sprachlich hilfreich kommentiert; wenn 
erwünscht, sind die Vorbilder in extenso abgedruckt. 

Ein Vergleich mit Petrarca, der im allgemeinen und einzeln nach- 
weisbar den stärksten Einfluß auf Camöes ausgeübt hat, führt zum 
Ergebnis, daß Petrarca formal vielleicht schöpferischer, virtuoser und 
polierter ist, daß Camöes aber echter empfindet und sich vitaler äußert. 
Für Petrarca war das ästhetisch-kokette Spiel der Bespiegelung ero- 
tischer Affekte die Hauptsache, die Liebe nur das geeignete Objekt, 
der gesuchte Anlaß dazu. Camöes dagegen geht völlig und ernstlich 
in Liebe und Heimweh auf. Die poetische Äußerung ist für ihn nur 
ein Ausweg aus der Qual. Er liebte spontan und leidenschaftlich, nicht 
bloß genießerisch und war tief unglücklich. Aber gerade im Leiden 
fand er Akzente, die man bei Petrarca vergeblich suchen würde, und 
die uns mehr zu Herzen gehen als die vielleicht ausgeglicheneren Kunst- 
werke des Toscaners. 

Die hauptsächlich für Seminarübungen an Universitäten bereitge- 
stellte Ausgabe Pellegrinis ist in jeder Beziehung musterhaft und wird, 
so hoffen wir zuversichtlich, dem größten Sänger der portugiesischen 
Nation neue Freunde und Verehrer gewinnen. 


Basel AUGUST RÜEGG 
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lon) 205 Anm. 1 

Alexiuslied 118, 404, 407, 411, 412 
Anm. 2, 413 Anm. 1, 435, 446, 
454 

Alfons IX. von Spanien 172 

Aliscans 197 Anm. 1, 207 

ALLo (Atlas linguistique de la Lo- 
zère) 243 

Alonso, Dämaso als Künstler u. 
Wissenschaftler 143-149 

Alphabet, griech. 3 

Amadas et Ydoine 361 

Amauri de Bretagne 337 ff., 343, 
344 

Amauri de Montfort 343 Anm. 1 

Ambroise (Estoire de la guerre 
sainte) 281 

-amen > -Qn, -0n, -ÿn (Lozère) 256 
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relig. 
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Amerikanismen: Voces americanas 
en el teatro de Tirso de Molina 
(M. Garcia Blanco) (Anzeige) 
162 

-ames fr. 440 

-una > -gno (Lozère) 256 

analytische bzw. synthet. Gedan- 
kengliederung 432 

*anderos ‚„Feuerbock“: Zur Her- 
kunft von gall. — 418-421 

André de Coutances 281, 282 

-ane, -ánu > -an, -G,-a; -0N, -07, 
-0; -ôn, -0 (Lozère) 256-257 

-ange fr. Suffix 161 

Angilbert 194 

-ango Poss.-Pron. 2. Sg. Duala 161 

-ango span. (America) 161 

-angu Poss.-Pron. 1. Sg. Suaheli 
161 

Animalismus in iber. Götter- u. 
PNamen 168 

Anredeformen: Formulas de trata- 
mento no Brasil nos séculos XIX 
e XX (A. Nascentes) (Anzeige) 
174 

Antéchrist (Berengier) 394 

Anthonius Guidonis de Argele 91 
bis 92 

Antisemitismus des Girart-Dich- 
ters 197; im frz. Mittelalter 198 

Aphärese im ait.: a- 93; à- 93, 96, 
97; im- 96; ri- 97; u- 98 

Arabisch u. Spanisch 150 

Aragonesisch: s. ibi, inde 

-are > -a (Lozère) 255 

-arebbe ait. < -are hebuit vlt. 96, 
97 

Arelate 3 

Ariosto 99 

Aristophanes 78 

Aristoteles 82, 122 

-ariu > -eir > -er > -ier > -ie] 
a; -yel-ye > -ya > -yol-y9 (Lo- 
zere) 257 u. Anm. 1; 258, 259, 
280, 280 c 

Arminius 182 . 

-arû ait. < -are habeo vlt. 98 

Artikel im frz. 434 

arthurische Literatur: s. Perceval 
and the Holy Grail 

-asc ligur. Suff. 27 

-asma > -agma neugriech. Koiné 
29 


aspect: Begriff des Wortes 439 

Aspirierung: tosk. — u. kors. Spi- 
rantisierung 67-68 

Aspremont 355-356 

-ass-Formen des Konj. Imp. 444 

-asser Pejorativendung 444 


SACHREGISTER 


Asymmetrie: syntaktische — 118 

Asyndeton bei Fray Luis de León; 
bei Tacitus 145, 149 

-ata > -ado (Lozère) 255 

-ate engl 102-104 

-aticu > -atse (Lozère) 255 

Atlas linguistique roumain, L’ 
(S Pop) (Anzeige) 166 

-ator engl 102-104 

Atria: sprachl. Auswirkg. der 
griech Kolonie 36-37 Anm 2 

attributives Adjektiv: seine Stel- 
lung 433 

-attu gesamtroman. Dimin -Suffix 
für Bevölkerungsnamen 173 

-atu > -at, -a (Lozère) 255 

Auberon 352, 359 

Aucassin et Nicolette 394, 429 

Augustin, hl. 162 

Auslautkons.: Schwund der -, 
tosk Einfl. im Kors 62 

Autoritätsbegriff im MA 123 

Avellaneda, Alonso Fernändez de 
175 

Avicenna 202 Anm. 1 

Avienus 206 

Aye d’Avignon 354 

Aymer 190 


b südkors. < b lat. 61 

B südkors. < -/b- lat. 61 

-bb- lat. > -pp- Zicavo (Südkors.) 
58 

Bäume i. d afr. Literatur 205 ff. 

Bally, Ch. 307, 308-315 

Bantusprachen 161 

Bantuwörter im Brasilischen 161 

Barock in der span. Dichtung 146 
bis 148 

Barres 438 

Bastard de Bouillon 341, 354, 355, 
358, 360, 363, 370, 395 u. Anm. 
1, 398 

Baudelaire 315 

Baudouin de Sebourc 341, 342 
Anm. 1, 345, 352, 355-358, 363, 
370, 372 Anm. 1, 373 Anm. 5, 
374 Anm. 2, 4, 375 Anm. 6, 395 
u. Anm. 1, 398-400 

Beaumanoir 403, 407 

Beatrice (Vita Nuova) 456 

Bédier: s. Epentheorie 

Begriffsbildung: linguistische — 
bei Bally 309, 314 

Begriffswörter 430 

Bel-Desconéu-Typus 127 Anm. 4, 
128 

Bembo 99 

Benedeit 411 
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Beneeit 404-406, 409 
Benoit de Sainte-Maure 114, 281 
bis 284, 401, 402, 404, 407 


‘+ Bérinus 361 


Bernart le Trésorier 281 

berner: Eine neue Erklärung von 
fr. — 415-417 

Berte aus grans pies 342, 347 

Bertoldi, V. 5, 11, 13, 21-24, 27, 
29 Anm. 1 

Bertrand von Bar-sur-Aube 184 
bis 186, 190, 191 

Besitzfreude i. d. afr. Literatur 
(G. de Roussillon) 199 ff. 

Bestiaire (Ph. de Thaün) 404-407, 
410, 411, 412 Anm. 1 

Betazismus des Nordkors. u. Sard. 
54, 60 

Betonung: s. Akzent 

Bevölkerungsnamen: Ethniques et 
noms de métiers formés à l’aide 
des suffixes en -tt (B. Hasselrot) 
(Anzeige) 173 

Beziehungsmittel, sprachliche 305 

Bibliographie: Amostras de uma 
bibliografia critica dialectal por- 
tuguesa (M. de Paiva Boléo) 
(Anzeige) 165-166; Manuel bi- 
bliographique de la littérature fre. 
du moyen âge (R. Bossuat) (be- 
spr.) 316-320 

bilaterale Symmetrie bei Garci- 
laso 144 

Bitti (Nuoro) [sard.]: Konsonan- 
tensystem 60 

Blancheflor-Erlebnis im Perceval 
125 

Blitz und Wetterleuchten: Über — 
294-299 

Boccaccio 98, 458 

Boileau, Livre des mestiers 409 

Bonivard et la Fauconnerie 81-86 

Bourget, Paul 444, 448 

Bovon de Hanstone 354 

brachylogie 106 

Branche des roiaus lignages 400 

Brandan 403, 404, 406-409, 411 

Brentano, Franz 303 

Brown, Arthur ©. L. (Chrestien- 
forscher) 130 

bruisier: afrz. > ,,zertriimmern, zer- 
brechen‘‘ 281-293 

Brun de la Montagne 358, 398 
Anm. 2 

Brüch, J. 12 Anm. 2, 19, 27, 31, 36 

Brunetto Latini 82 Anm. 8, 99, 
408 

Brut 401 u. Anm. 1,402 u. Anm. 1, 
405, 409, 414; Münchener > 414 
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Bühler, K. 304 

Bündnerromanisch: Dieziunari 
rumantsch grischun; 19. fasc. 
(Bespr.) 104-105 

Bueve 190 


ca- lieg. Präfix 121 

Cäsar 3 

Calderön 162 

Calepin 81 

calques 113 

Cambridger Psalter 405, 408 

Camöes 169 

Campidanesisch: Konsonantensy- 
stem 60 

canere in Panegyricis 182 

Cangrande della Scala 458, 459 

Cantiga da garvaia: Em torno da > 
(J. M. Piel) (Anzeige) 169-171 
Zur = (L. Spitzer) 175 

Caribo di Meo di Scemone 87-99 

Caro 163 

Cassiodor 131, 182 

Cato 118 

Catull 148 

-ce- fr. 428 

Celestino Mutis, José 163 

Cellini 96 

Cervantes 163, 175, 176 

Chalcidius 25 

Champier 236 

Chanson de Guillaume 183 Anm. 1, 
184, 185; La », p. p. Duncan 
Mc Millan (bespr.) 454-456 

Chanson de sainte Foy 206 u. 
Anm. 2 

chansons de toile 195 

Charles le Chauve, s. Dieudonné de 
Hongrie 321 ff., 342 ff., 365 
Anm. 2; hist. Pers. 343, 344 

Charroi de Nîmes 410, 455 

Chartier, Alain 116 

Chevalerie Ogier 195 

Chevalerie Vivien 207 

Chevalier au Cygne 347, 355, 358, 
374 Anm. 4, 399 

Chevalier au Lion 339, 399 

Chiabrera 98 

Chilperich 180, 344 

Chiswicker Handschrift 454 

Chrestien de Troyes 170, 285, 356, 
402,406, 408-410, 460-464; Per- 
ceval and the Holy Grail. An 
essay on the romance of — 
(William A. Nitze) (Bespr.) 
123-130 

Chronique des ducs de Normandie 
281, 282 

Chronique de Flodoard 345 
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Chronique des quatre premiers Va- 
lois 116 

Chronique de Saint-Denis 283, 284 

Cicero 6, 118, 122, 434 

Cid s. Rolandslied 

Cilicien 74, 75 

Ciperis de Vignevaux 355, 364, 398 
Anm 2 

Clarisse et Florent 346, 356 

clarté bei Bally 314 

Claudel, Paul 315 

Claudianus 179 

Claussen 7, 27 Anm. 1 

Cliges 124, 408-410 

Clotaire, roi de France (Dieudon- 
né) 323 ff., 342; hist. Pers. 344 

Clovis, roi de France 342, 344 

Codex Justinianeus 281 

Columella 18, 19 Anm. 1, 22 

Commonitorium Palladii 360-361 

Computus 411 Anm. 2, 435 

Conception Nostre Dame (Wace) 
401 Anm. 1 

Conditionnel: sein Gebrauch im 
Afr. u. Nír. 442 

Conquéte de Jérusalem 197 Anm. 1 

Contes pieux en vers du XIVe s., 
tirés du recueil intitulé ,, Le Tom- 
bel de Chartrose* (E. Walberg, 
ed.) (Bespr.) 116-119 

Coriolan 182 

Corneille 442 

Coromines, J. 5 Anm. 1, 13, 14, 
16, 36 u. Anm. 1 

corps afr. in Periphrasen (Dieu- 
donne) 395 

Corsabrin, -e im Dieudonné 321 ff. 

Couronnement Louis 394 Anm. 1, 
405-411, 412 Anm. 2, 413 Anm. 
2, 455 

-ct- ait. (< osk.-umbr.) statt -t- 
93-96 

-ct (lat.) im Auslaut > -{$, -yt, Ab- 
fall (Lozere) 276-278 

-ctj- vlat. im nordfrz. 427 

euer afr. in Periphrasen ( Dieudon- 
né) 395 


d südkors. (Anschlußzone) < U 
lat. 61 

-0- kors. lehnwörtl. < -d- 67 Anm. 
50 


Ô kors. < -t- 67-68 

da it.: L'évolution de la préposition 
italienne — à partir de de ab 
dans le latin (J. Svennung) (be- 
spr.) 450 

Dagobert im Dieudonné 321 ff., 
342 ff., 345, 349 
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Dante 92, 93, 96, 98, 99, 148, 155, 
457-459 

Dante Alighieri, La Vita Nuova. 
Hrsg. u. eingel. v. W. Küchler 
(bespr.) 456-457 

Dante traduttore (Felicina Groppi) 
(bespr.) 122-123 

D'Aubigné 285, 286 

Daudet, A. 115, 446 

Daurel et Beton 354 

dd südkors. < ly < ll lat. 52 Anm. 
15, 61, 63, 65 

-ddz- > tits Zicavo (Súdkors.) 58 

de- lat. Adverbialpräfix 213 

de- fr. Präfix 112 

de- für de- im frz. 431 

deformation de mots im afr. Epos 
(Dieudonne) 395 

Deklination: ihr Untergangin den 
rom. Sprachen 430, 432; syn- 
thet. im Rum. 432 

Demetrios von Phaleron 162 

des- fr. Präfix 112 

des- für de- afr. 431 

Descartes 315 

Desconéu: s. Bel-Desconéu-Typus 

deskriptive Sprachw. 313 

Desonorisierung in Südkors. 65 u. 
Anm. 45 

Desperiers 286 

Destruction de Rome 347, 354 

Deutsch: Gegensatz zum Französ. 
310, 311, 314, 315 

Diachronie 50 Anm. 4, 313 

Dialekt: Scripta und gesproche- 
ner — 134 

Dialektalismen im Aït. 99 

Dialoge Gregors 407 

Dichtungslehre im MA 123 

Diderot (Fils naturel) 154 

Dieudonné de Hongrie. Chanson 
de geste du XIVe siècle; alias 
Roman de Charles le Chauve. 
321-400: I. Le manuscrit 321 
bis 322; II. Le plan du poème 
322-341; III. Les éléments con- 
stitutifs du poème 341-364; 1° 
L’histoire 341-345; 2° La géo- 
graphie 345-349; 3° Les souve- 
nirs litteraires 349-364; IV. Le 
style 364-375; V. La versifica- 
tion 376-382; VI. La graphie 
du manuscrit 382-384; VII. La 
langue 385-396; VIII. La lan- 
gue et la patrie de l’auteur 396 
bis 398; IX. La date du poème 
398-400 

digressio (Stilformel) 117 

Diminutivsuffixe im span. 453 
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Diokletian 21, 179 

Dionys von Halikarnass 182 

Dioskorides 77 u. Anm. 1 

‘ Diphthongierung im Ostproven- 
zal. 264, 273; im Romanischen 
429; in der Lozere (Zusammen- 
fassung, Tabelle) 271-273 

dis- fr. Präfix 112 

Divina Commedia 99 

dolce stil novo 456 

Domesday-Book 409, 411 u. Anm.7 

Doon de Mayence 184, 283, 352 

Doon de Nanteuil 281 

Doon de la Roche 207, 354-355 

Dorier 2 

dr nordwestkors. 61 

Dreiecksystem (zweistufiges pho- 
nol.) Nordkors. 54 

Dschingiskhan 458 

Duala 161 

Duarte Galväo 168 

Du Bellay 152, 430, 440 

Ducs de Normandie (Beneeit) 404 
bis 406, 409 

Dudo von St. Quentin 181 

duel judiciaire (Dieudonné) 353 

-dz- afr. 426 


e vlat. > e Lozère 264 

e vlat. vor Nasal > e Lozère 264 
bis 265 

e vlat. vor Pal. > yelye Lozère 
265, 272 

e vlat. vor l > e/ye, ye, ya Lozère 
266, 272-273, 278-279, 280 d 

e vlat. vor u (< u/-v-) > ye, yeli 
Lozere 265-266, 272-273 

e vlat. > e/e Lozère 167 

e vlat. vor 1 > elye, ya Lozère 
267-268, 272-273, 278-279, 
280 d 

e vlat. vor u (< -b-, -v-) > yelyeli 

x Lozère 268, 272 

e] lat. > e südkors. 59, 61 

e südkors. Urzone < é 61 

é > yé Porto Santo 167 

-e- unbetont ait.: umbr.-aret., 
prov. Einfluß 94 

-e afr. 1. Sing. Praes. 439 

-ée fr. Suff. 113, 115 

-neıs gr. Suff. 101 

Eigenschaften: griech. 
liot.) Wörter 30-32 

Einheit: sprachl. — Korsikas, Sar- 
diniens, Siziliens u. Unterital. 
61-62 

-eis afr. Komparativendung 445 

Elba sprachl. Brückenstellung 66 

Eliduc 281 


(massa- 
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Elie de Saint-Gilles 352, 444 

Elie de Wincestre 411 Anm. 3 

Ellipse 106 

emphatischer Akzent (engl. inca- 
pable) 104 

en für à vor Städtenamen 446 

en- < inde, in fr. Präfix 112 

-na iber. Suffix 165 

encaballamiento bei Garcila -o 144 

-jvn gr. Suffix 78 

Eneasroman 361 Anm. 5, 363, 374 
Anm. 3, 401 u. Anm. 1, 405 bis 
410, 434, 436 

Enfances Guillaume 342, 455 

Enfances Ogier 347-348, 355, 357 

Engelmod von Soissons 181 

Englisch: Studies on the accentua- 
tion of polysyllabic Latin, Greek, 
and Romance loan-words in Eng- 
lish (Bror Danielsson) (Bespr.) 
102-104; Les relations de U An- 
gleterre et de la France d’apres le 
vocabulaire (F. Mackenzie) (Be- 
spr.) 107-109 

-engo sp. 161 

-ent fr. 3. Plur. 440 

-(e)olu vlat. > -ule, -ole napol. 97 

Epentheorie: Widerlegung der Bé- 
dierschen — durch Rene Louis 
193 

Epik: Über die altfranzösische -V. 
177-208 

Eracle 406 

Erdmann 315 

Erec 124, 128, 408-409 

-erebbe it. < -ire, -ére hebuit vlat. 
96-97 

-erei it. < -are hebui vlat. 94 

-eria ait. < -are, -ére ha[b]e[b]am 
vlat. 94 

-erie fr. Suff. 113-114, 116 

Ermoldus Nigellus 180 

Erstbelege Waces 410-414 

Escavalon-Episode im Perceval 
125 

Esclarmonde 361 

Espinosa, Pedro 162 

Estorie des Engles 401, 411 

Etienne de Blois 348 

etruskisches Substrat in Kors. 58 
Anm. 28 

-e0c gr. Suffix 78 

Eustache le Moine 317 

Everart de Kirkham 404, 409, 411 
u. Anm. 3 

Exempla-Literatur 116 


flat. > -fv, vi Vènaco, Mittelkors. 
52 Anm. 13 
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-f- occit. 9 Anm. 2 

p griech. > f griech. (massaliot.) 
34-35 

Fafe (Minho), geogr.-hist.-wirt- 
schaftl. Einleitg. 175 

Faits des Romains 362-363 

Falknerei: Bonivard et la Faucon- 
nerie 81-86 

Farolied 177-179, 182, 194 

Feen im afr. Epos 357-358 

Feuda Gabalorum von 1307 252 bis 
253 

Fichte in d. afr. Lit. (Rolandslied) 
206 

Fierabras 354 

figura etymologica 438 

Filha de don Paay Moniz 175 

Filzmythos: The myth of felt (L. 
Olschki) 457-459 

Fischersprache: A linguagem dos 
pescadores e lavradores do con- 
celho de Vila do Conde (Ma T. 
de M. Lino Netto) (Anzeige)164 
bis 165 

Fischfang: griech. 
Wörter 15-16 

Flaubert 435 

Floovent 348 

Florence de Rome 361 

Florent et Octavian 341, 355-356, 
399 

Florus, Sohn des Otevin (Dieu- 
donné) 339 (= 338 Anm. 2),399 

Florus von Lyon 194 

focu vlat.: Lautentw. i. d. Lozère 
259-260, 262, 264 

Foerster, W. 123-130 

Fontanetum-Rhythmus 195; s. 
auch Fontenoy 

Fontenoy, Schlacht von — 194 

fortitudo im afr. Epos 184 

Fortunatus 180, 181 

Fouque: Inbegriff der Rittertu- 
gend 203 

Franzisch: Wesen des — (Zentral- 
französ.) 133 : 

Französisch: Les relations de l’ An- 
gleterre et de la France d’apres 
le vocabulaire (F. Mackenzie) 
(Bespr.) 107-109; Dictionnaire 
étym. de la langue fre. (O. Bloch 
et W. v. Wartburg) 2° éd. (Be- 
spr.) 110-111; Gegensatz zum 
Deutschen 310-311, 314-315; 
français avancé 313 

Fredegar 180 

Frikativa, stimmlose - : Teilsono- 
risierung in Venaco (Mittel- 
kors.) 52 Anm. 13 


(massaliot.) 
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Froissart 114, 415 

funktionelle Verwertung der Lau- 
te im System der Sprache 50 

Funktionswörter 226, 430 

Futur: seine Funktion 443-444; 
+ im Romanischen 453 

Futurum exactum im Romani- 
schen 442 


g vor a vlat. > g/d2 Lozère 275 bis, 
276 

& sass.-gallur. 55 

y nordostkors. < -k- 63, 68 

Gaydon 354-355 

Gaimar 401-410, 411 u. Anm. 6, 8 

Galatea (Cervantes) 176 

Galen 30, 77 

Galeran de Bretagne 354 

Galien le Restore 355, 358, 363 

Galluresisch 54, 55; Übereinst. m. 
Südkors. 59 

Ganelon 184, 352 

Garcilaso 143-147 

Garin d'Ansenne 190 

Garin le Loherain 348, 354 

Garin de Monglane 184, 188-189, 
852, 359 

Garnier de Pont-Ste-Maxence401, 
404-407, 410 

Gastfreundschaft i. d. afr. Litera- 
tur (G. de Roussillon) 202 ft. 

Gasthaus: Estalagens e albergarias 
(J. G. Chorào de Carvalho) (An- 
zeige) 175 

Gaston Phébus 415 

Gaufrey 354, 358-359 

Gautier d’ Arras 406 

Gautier de Coinci 157 

Gautier de Mours 286-287 

Gauvain-Partien im Perceval 123 
bis 124 

Geldgier in der afr. Literatur (Gi- 
rart de Roussillon) 199 ff. 

gelehrte Wörter im Dieudonné 
395-396 

Gellius 9 

Geminaten, lat. (erbwörtl.) im 
Kors. erhalten 52 Anm. 12 

Gensimund (Gote) 182 u. Anm. 1 

Georges Chastellain 114, 286 

Georgica 178 Anm. 1 

Gerbert d’Aurillac = Papst Syl- 
vestre II 347 

Gerbert de Montreuil 123,.128,356 

Germanismen bei Wace 408-409 

Gerundivum auf -dum im Roma- 
nischen 441-442 

Gesprächssituation 303-304 

Gesta- Berengarii 178 Anm. 1 


SACHREGISTER 


Giacomo da Lentino 96 

Gil Polo 162 

Ginster im Girart de Roussillon205 

Girart de Roussillon 187, 191, 195 
bis 208, 347, 355, 442, 448; In- 
halt 195; Stilanalyse 196 ff.; 
Antisemitismus 196 ff.; Datie- 
rung 199; Geldgier, Besitzfreu- 
de 199; Prachtliebe 201 ; üppige 
Gastfreundschaft 202; Kampf- 
schilderung (abgehauene Kör- 
perteile) 204 ff.; Markierung der 
Schauplätze durch Bäume 204 
ff.; besondere Merkmale zusam- 
mengestellt 207; Bewertung als 
Ganzes 207-208 

Girart de Vienne 179 Anm. 1, 183 
bis 195, 342 

Giraudoux, Jean 155 

Gloriande, Fee (Dieudonné) 328ff. 

Glossematik 449 

-gn- lat. > nh nordkors. 56 Anm. 
22 


-gn- lat. > An mittelkors. 56 Anm. 
23 


Godefroi de Bouillon 284-285, 345, 
348, 374 Anm. 4 

Goethe 310 

Goidelisch: Sprache der Keltibe- 
rer 420 

Gonbaut de Lausanne (Dieudon- 
ne) 323 ff. 

Goncourt 115 

Gongora 143, 146-148 

Gornemant-Erlebnis im Perceval 
125 

gr- südkors. altsard. 63 

Graffite von La Graufesenque 7 
Anm. 1, 27 

Gral s. Perceval 

Grammaire historique de la langue 
française: Précis de = (F. Bru- 
not et Ch. Bruneau) (Bespr.) 
424-449 

Grant mal fist Adam 404-408, 410 
bis 411 

Gregor d. Gr. 317 

Griechen: Die griech. Kolonisation 
in Südgallien u. ihre sprachl. 
Zeugen im Westromanischen1-48 

Griechisch: Etym.Wb. des Griech. 
(J. B. Hofmann) (Bespr.) 100; 
Auseinandersetzung zwischen» 
und Lateinisch 37-40 

Grillparzer 155 

Grimm, Jacob 191 Anm. 1 

Guarani 159, 161 

Gui de Bourgogne 354, 361 

Guibelin 190 


Guibert d’Andrenas 207 
Guillaume d’Angoulème 348 
Guillaume d’Aquitaine 348 
Guillaume de Gellone 183, 357 
Guillaume de Machaut 406 
Guillaume de Montfort, baron de 
Bretagne (Dieudonné) 323 ff., 
342, 343 (hist. Pers.) 
Guillaume d’Orange 185 
Guillaume de Saint-Pair 281, 285 
Guillen de Castro 154 
Guyot de Provins 198 


Haager Fragment 193 

Handel: griech. (massaliot.) Wör- 
ter 14-15 

Handwerk: griech. 
Wörter 27-28 

Handwerkernamen: Ethniques et 
noms de métiers formés à l’aide 
des suffixes en -tt (B. Hasselrot) 
(Anzeige) 173 

Hayton, armen. Prinz 459 

Heidenbekehrung im Dieudonné 
353 

Herakles-Verehrung 2 

Herder 155 

Herero 161 

Hernaut de Beaulande 185, 188 

Hernaut de Gironde 190 

Herodot 24 

Hesychios 77-78 

Hieronymus 5 

Hilaire, roi de Hongrie ( Dieudon- 
né) 324 ff. 

Hilarius von Poitiers 180 

Hildebrand 182 Anm. 1 

Hildegar 177-179, 182 

Histoire du troisième Calender 361 

Histoire de Foulques Fitz Warin 284 

Histoire de Jules Cesar 362 

Hjelmslev 449 

höfischer Lit.-Einfluß auf Dieu- 
donne 362 -363 

Hölle: Vorstellungen im Mittel- 
alter 120 

Homer (Odyssee) 28 Anm. 2 

Horaz 18, 145, 149 

Horn, poème saxon 354 

Horn et Rimel 283 

Hugo, Victor 162-163, 187 (= 186 
Anm. 1), 310, 315 

Hugues Capet 341, 356, 363, 370, 
395, 398-399 

Huon de Bordeaux 343 Anm. 1, 
346, 352, 356, 358-361 

Huon de Mery 128, 136-137 

Huon de Villeneuve 281 

Huysmans 448 


(massaliot.) 
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hw- germ. 426 

Hyperbaton bei Garcilaso, Fray 
Luis de Leön, Göngora 144 bis 
146, 149 

Hyperpikardismen im Dieudonne 
387 


i vlt. > à Lozère 269 

à vlt. vor 1 > yo, yo, ya, ye, Ye, 
i (< yi) [ie, ia, io] Lozère 269, 
270, 272, 273, 278, 280 d 

i vit. vor u (< -v-) > 1, Y0, Ye, 
ye Lozère 270-273 

í lat. > è südkors. 58 

i südkors. < -e lat. 61 

à nordwestkors. < -bl, gl- lat. 61 

i- zur Verstärkung im afr. 445 

i- mask. Art. in iber. ON 419 

i-Nachklang in Ostfrkr., Köln 429 

Iberien: s. Onomastica iberica; s. 
Matriarchat 

Iberoromanisch: griech. Element 
im — 40-42 

ibi lat.: Los complementos pronö- 
minalo-adverbiales de — e inde 
en la península ibérica (A. M® 
Badía Margarit) (Bespr.) 141 
bis 142 

ibi + habet im Iberorom. 142 

-ible engl. 102-104 

Ibn-al-Chatib 170 

-ic engl. 102-104 

-ical engl. 102-104 

-idus lat. Adj. suff. 7 Anm. 2 

-ıy& griech. 36-37 

illa unbest., kollekt. neutr. Plu- 
rall=#fr Ve la 437 

illac für illue lat. 450 

illyrische Elemente bei der Indo- 
germanisierung Westeuropas 
151 

Immutatio: lexikalische = 117 

Imperfekt: seine Funktion 443; 
imparfait de rupture 443 

-in fr. Suffix 113 

inde lat. s. ibi 

Infinitiv im frz. 442 

-ing germ. Suffix 161 

-ingo span. (amerik.) 161 

Intelligenza, L’: eine Rahmener- 
zählung (W. Pabst) (Anzeige) 
155 

intransitive Verben im afr.: tran- 
sitiver Gebrauch 438 

Inversion bei Fray Luis de León 
145, 149 

-ion fr. Suffix 116 

ipse lat. im afr. 435 

-is fr. Suffix 113, 115 
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Isidor v. Sevilla 77 Anm. 1, 102 

iste lat. im afr. 435 

-ita lat. 7 Anm. 2 

-ittu gesamtrom. Dim. suff. f. Be- 
völkerungsnamen 173 

-ize engl. 102-104 


Jacopone da Todi 92 

Jacques de Hemricourt 394 

Jacques Milet 286 

Jardin d’antiquité (Bonivard) 81 ff. 

je, ge afr.: Elision des -e bzw. Voll- 
form 436 

Jean d' Avesnes 357 

Jean le Bel 108 

Jean de Haynin 317 

Jean de Mandeville 361 

Jean de Meung 317 

Jean de Stavelot 317 

Jehan de Lanson 342, 359 

Jehan le Nevelon 317 

Jehan de Tuim 362 

Jehan le Venelais 317 

Jerusalem: Eroberung von — 344, 
345 

Jerusalem, Chanson de 354 

Jespersen 306 

Jeu de saint Nicolas 356 

Jimenez de Quesnada, 
163 

Johannes Damascenus 118 

Johannes Scottus 181 

Jourdain de Blaivies 207, 354 

Juan de la Cruz 143, 145, 147, 162 

Jubinal, Achille 187 (= 186 Anm. 
1 


Gonzalo 


) 
Jud, I: 2100 Anmiil, 22928 
Judentum i. d. afr. Literatur 198 
Junggrammatiker 50 Anm. 5 
Juvenal 148 


k (ce) vor a vlat. > k/t$ Lozère 
275-276 

ki,e und -k- lat. im Korsischen 69 

k vor e, à im frz. 428 

-ka,o,u- > kors.g,k,Q,k Skizze 72 

Kainz, F. 304 

Kampfschilderung (G. de Rous- 
sillon) 204 ff. 

Karl der Große 180, 343, 357 

Karl der Kahle 192 

Karthago 2, 42 

Kastilisch: s. ibi, inde 

Katalanisch: s. ibi, inde 

ke, ki lat. > ts fr. 428 

Keltiberer: ihre Sprache 420 

Keltisch: Zur kelt. Namenkunde 
und Etymologie (J. Pokorny) 
(Anzeige) 151 
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keltische Einwanderungen in 
Gallien 3 

Ketschua 161 

Kindersprache 305-307 

Kindesaussetzung im afr. Epos 
354 

Klimax-Antiklimaxstruktur bei 
Horaz und Luis de Leön 145 

Königsgeste 184, 185 

Körperteile: griech. (massaliot.) 
Wörter 30 

Kollektivsuffixe und Kollektivbe- 
griff (K. Baldinger) (Bespr.) 
112-116 

kolumbianisches Spanisch: Cues- 
tiones de El espanol hablado en 
Monteria y Sincelejo (L. Flores) 
(Anzeige) 160; Origenes castizos 
del habla popular de Antioquia 
y Caldas (E. Robledo) (Anzeige) 
160 

Kolumbus (Tagebuch) 162, 163 

Konj. Imp.: seine Funktion 444 

Konsonantensysteme: sardische> 
59-60 

Kontrebalanciertheit bei 
laso 144 

Konzeptismus 146 

Kork: A cortica e 0 seu vocabuldrio 
popular (Luis Chaves) (Anzeige) 
169 

Korsika: Probleme des kors. Kon- 
sonantismus. Phonologische Dar- 
stellung 49-72 

Kreter 1 

Kreuzzugsgeist im Dieudonne 353 

-kt- [-ct-] vlat. > -t3-, -yt-, -yts- 
Lozere 276 

kubanische Volkssprache 160 

Kyot-Wolfram (Parzival) 126 
Anm. 1, 127 

Kyropädie 182 


Garci- 


lim lat. 428 

l- > dd- westastur. 453 

U sass.-gallur. 55 

U nordkors. < li lat. 61 

U’ südkors. (Anschlußzone) < li 
lat. 61 

1 + Kons. kors. < 1 + Kons. 63 

<l- vlat. > -r- Cantal 274 

<l- vlat. > -v- HLoire 274 

21- vlat. > -I-; -y-/-g-; -R- Lozère 
274, 278, 279, 280 d 

—l vlat. > -I-; -g-/-y-; -R- Lozère 
275, 278, 279, 280 d 

zlu, <le, -1 vlat. > -I-; -u-; Abfall 
Lozère 275, 278, 279, 280 d 

La Bruyere 438 


473 


Läuterungsmotiv im Perceval 126 

La Graufesenque 7 Anm. 1, 27 

Lancelot (Chrestien v. Troyes)124, 
128 Anm. 1 

Langue — parole 312, 313 

Lapidar, alphab. u. apokalypt. 
405, 407, 409, 411 

Larchanz 454 

Larivey 286 

Lateinisch: Auseinandersetzung 
zw. Griech. u. — 37-40 

Lateinische Umgangssprache (J. B. 
Hofmann) (bespr.) 450-451 

Latinismen: im Ait. 99; bei Wace 
403-408 

Laurin: Le Roman de -, fils de 
Marques le Sénéchal (L. Thorpe) 
(bespr.) 131-138 

Lautgesetze 50 Anm. 5 

Lautwandlungen: griech. u. ro- 
man. — 32-37 

Aeyeraı xai Geral in Panegyricis 
182 

Lehnwörter: Studies on the accen- 
tuation of polysyllabie Latin, 
Greek and Romance loan-words 
in English (Bror Danielsson) 
(bespr.) 102-104 

Leibniz 306 

Leo XIII. als Dichter 163 

Leodegar 435 

Leopardi 98 

Lessing 155 

Lex Salica 21, 431 

-Igl(i)- [14] ait. 93, 94 

li lat. > y kors. (log.), sard. 57, 
Anm. 26 

Libro de Alixandre 205 Anm. 1 

Lichtenberg 438 

Linguistique générale et linguisti- 
que française (Ch. Bally) (bespr.) 
308-315 

Lion de Bourges 346, 356 

List u. Lüge im Dieudonné 353 

Literatur: Frz. — des Mittelalters: 
Manuel bibliographique de la lit- 
terature fre. du moyen äge (R. 
Bossuat) (bespr.) 316-320 

Livius 24, 37, 450 

U lat. > d mittelkors., Garfagna- 
na; > dd südkors. 56 Anm. 24; 


-dd- sard.-südital., west- 


ll nordostkors. < ld lat. 61 
Löfstedt, E. 32 

logudores. Konsonantensystem 60 
Loherains 285, 408 

Lope de Vega 143, 146-148; 8 
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Bild u.Wirkung in Dtschld. (H. 
Tiemann) (Anzeige) 154-155 
Lorbeer im Gir. de Roussillon 205 
Lozere: Beitrag zur Kenntnis des 
Dep. = u. seiner Mundarten 243 
bis 280. — Geographie 244-248; 
Wirtschaft 248-250 ; Geschichte 
250-254; Lautstand der Mda. 
254-280; Karten 1-5 280 
ad 

-It- mlat. für -out- 428-429 

ltr nordwestkors. 61 

Lucan 118, 182 

Ludwigslied (ahd.) 193 

Lüttich: Éléments néerlandais du 
wallon liegeois (L. Geschiere) 
(bespr.) 120-122 

Luis de Leön 143-149 

Lusiaden 169 


m südkors. < -m- lat. 61, 63 

Macaire 347, 354-356 

Madeira 167 

Mainet 197 Anm. 1, 354 

Mainzergeste 184 

Malherbe 446 

Mamertinus 179 

Manessier 123, 128 

Maria Paez Ribeira 175 

Mariel Egyptienne: La vie de sain- 
te =» (Rutebeuf; ed. B. A. Bu- 
jila) (bespr.) 119-120 

Marie de France 82 Anm. 8, 128, 
281, 283, 354, 402 

Marie de Romieu 286 

Marienmirakel: Du clerc qui fame 
espousa et puis la laissa (Gau- 
tier de Coinci; ed. E. v. Krae- 
mer) (Anzeige) 157 

Marineterminologie, s. Schiffahrt 

Markierung epischer Schauplätze 
durch Bäume (@. de Roussillon) 
204 ff. 

Marques de Rome 131, 132 

Marseille: massaliot. Griechisch, 
massaliot. Kultur 1-48; M. — 
Narbonne, sprachl. Gegensatz 
39-40 

Martin, hl. 180 

Marty, A. 304 

massaliotisches Griechisch, s. Mar- 
seille 

Mateo Alemän 162 

matiere: sen(s) und — bei Chres- 
tien 124, 125, 128 

Matriarchat: Onomastica iberica e 
matriarcato mediterraneo. Im- 
magini d’animali ... (V. Ber- 
toldi) (Anzeige) 168-169 
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Maufuné (Dieudonné) 329 ff.,352, 
359 

Maugis 352, 354, 359 

Maupassant 442 

Maximaltarif (Diokletian) 21 

Maximianus 179 

Mayäns y Siscar, Gregorio (Biogr. 
Cervantes) 176 

Mbundu-Wörter im Regionalbra- 
silischen 161 

Melsiant, roi de Hongrie — Char- 
les le Chauve (Dieudonné) 323 
ff., 345 

Menéndez y Pelayo 176 

Mengenbezeichnungen 434 

-ment(e) Adv.-Endung 113, 116, 
310, 445 

Meo di Scemone, Caribo di 87-99 

Merlengier, géant sarrasin (Dieu- 
donné) 324 ff. 

Merlin 358 

Merobaudus 180 

Merowingerlatein 177 

Merveilles de "Inde 360 

Meumann, O. 305 

Meyer-Lübke. W. 19, 112, 113 

mien — mon afr. 434-435 

Millardet, G. 61 Anm. 34 

Mille et une Nuits 361 

Milun 281, 283 

Min Ceppa 88 

minoische Inschriften 159 

Misanthrop i. d. frz. Lit. d. 18. Jh. 
154 

Mistral 4, 11, 15-17, 22, 26 Anm. 
2, 31, 32, 286 

Mitre Merindol 4 

mm nordkors. < -m- 
63 

mn < gn im rumän. 422 

modulari in Panegyricis 182 

Modus et Ratio 82 Anm. 7, 83 
Anm. 2, 84 Anm. 7, 8, 10 

Modus im verallgem. Relativsatz 
434 

Mörike 315 

moi, toi, lui für je, tu, il 437 

Moliere (Misanthrope) 154 

Molinet 116 

Moniage Guillaume 342 

Montaigne 81, 109, 110 

Morgenstern 148 

Morphologie d. Frz., s. Kollektiv- 
suffixe 

Mort Aimeri de Narbonne 342, 360 
u. Anm. 1 

mot-concept 430 

mot construit 112 

mot-outil 430 


lat. 61, 
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Motive 
Dieudonné 349 ff. 
motivierte Sprachzeichen 453 
Münzwesen, griech. 3 
Mulomedicina Chironis 434 


Narbo 3 

Narbonnais, Les 118, 354 

Narbonne — Marseille, sprachl. Ge- 
gensatz 39-40 

Nasalierung von -an-, -en- im frz. 
429 

Nationalepos: künstlerische Be- 
urteilung des afr. — 208 

nd > nn > n im katal. 142 

nd nordkors. < non illum lat. 57 
Anm. 26 

nd nordkors. < in illum lat. 57 
Anm. 26 

Nebenakzent frz. Proparoxytona 
im Engl. 104 

Neologismen Waces 402-414 

ng kors. asard. < gn 63 

-nga Suffix im Guarani 161 

-ngn(i)- [ni] ait. 93 

-ngo in indian. (afronegr.) PN; in 
Bantu- u. Suahelisprachen 161 

Nicole Bozon 284 

Nicot, Jean 286 

Niederländisch: Éléments néerlan- 
dais du wallon liégeois (L. Ge- 
schiere) (bespr.) 120-122 

-nku Possessivsuffix 3. Pl. (Ket- 
schua) 161 

ññ nordostkors. < gn lat. 61, 63 

non für ne im nfr. 447 

nordkorsische Eigenheiten 60-61 

nts südkors. < ns lat. 61, 65 

nunca: A proposito de locucöes 
para — (H. Kröll) (Anzeige) 175 

Nyrop, Kr. 112 


-6] lat. > 9 südkors. 59, 61 

o südkors. Urzone < o 61 

6, 6 > ud Porto Santo 167 

o vlat. > u/u Lozère 266-267 

-9- vlat. > o/wo occit. 259 

o vor Kons. > o/ug [wo] Lozère 
259, 263, 280 c 

o vor Palatal > welye; üo/yo Lo- 
zère 259, 261-262, 264, 272 

o vor -1 (< -U) > wo Lozère 263 

0 vor r > wo Lozère 263, 280c 

o vor u (< -v-) > üÜo/yo Lozère 
259, 262-264, 272 

Oberon 358 

objektive Wirklichkeit 303, 304, 
306 

Obliquus: seine Funktion 433 


(epische Vorgänge) im 
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Obstbau: griech. (massaliot.) Wör- 
ter 16-22 

Octavian 399 u. Anm. 1 

-bÖöng, -oeıöns 101 

Odyssee 28 Anm. 2 

-deıs gr. Suffix 100, 101 

Ölbaum im Girart de Roussillon 205 

Ogier le Danois 342, 354, 357, 361, 
404 

on frz.: sein Funktionswert 436 

ongo Poss. Pron. 2. Sg. Duala 161 

-ongo span. (amerik.) 161 

Onomastica iberica e matriarcato 
mediterraneo. Immagini d’ani- 
mali ...(V. Bertoldi) (Anzeige) 
168-169 

orientalisches Sprachgut: Auf- 
marschstraßen des morgenländi- 
schen Sprachgutes (A. Steiger) 
(Anzeige) 150-151 

Orson de Beauvais 354 

Ortsnamen und heidn. Aberglau- 
be 431 

Ortsnamen Portugals u. Gali- 
ziens: Nomes de lugar referentes 
ao relevo e ao aspecto geral do 
solo (J. M. Piel) (Anzeige) 165 

ostprovenzal. Diphthongierung 
264, 273 

-ösus: Les adjectifs latins en — et 
en -ulentus (A. Ernout) (bespr.) 
100-102 

-ot, -otu, -otto nordital. 173 

-wrns gr. 173 

-ottu gesamtrom. Dimin. suff. f. 
Bevölkerungsnamen 173 

-otu, -ota kalabr. sizil. 173 

Ovid 18 

Oviedo y Valdes (Chronist) 163 

Oxforder Psalter 404, 408 


-p- lat. > -b-, -p- im kors. 50 

-p- lat. > pp Zicavo (südkors.) 58 

Pairs de France 344 Anm. 3 

Palatalisierung: tosk. Einfl. in 
Korsika 62 

Palsgrave 285 

panegyrische Topoi, s. Topoi 

Parise la Duchesse 347, 354-355 

Parodi, E. G. 54 u. Anm. 17 

parole: langue — — 312-313 

partimens (lit. Gattung) 138 

Partizip mit avoir: seine Endung 
441-442 

Parzival (Wolfram) 170 

Pascal: Le vocabulaire de — étudié 
dans les fragments pour une 
Apologie (Dom Michel Jungo) 
(bespr.) 109-110 
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passé composé 443 

Passion 435 

Passiv im afrz. 439 

Pathelin (Farce) 445 

Patriarchat bei den Iberern 168 

Péguy, Ch. 155 

Peire Guilhem 138 

Peire Vidal 348 

Pelyarmenus 131 

Perceforest 357 Anm. 2, 358, 359, 
361, 433 

Perceval (Chrestien de Troyes) 
170; — and the Holy Grail (W. 
A. Nitze) (Bespr.) 123-130; The 
continuations of the old French 
= of Chrétien de Troyes (W. 
Roach and R. H. Ivy jr.) (Be- 
spr.) 460-464 

Peredur ab Efrauc (mkymr.) 170 

Periphrase 117 

Perlesvaus 124, 358 

Perotti (Vf. der Cornucopiae) 81 

personare in Panegyricis 182 

Pestalozzi 305 

Petrarca 94, 98, 99, 148 

petrarcheske Formen d. span. Ly- 
rik 143, 144, 147 

Petronius 442 

Pflanzen: griech. (massaliot.) 
Wörter 22-25 

Philippe II. Auguste 198 

Philipp von Flandern 
Chrestiens) 130 

Philippe de Hongrie (Dieudonne) 
321 ff., 342 ff. 

Philippe Mousket 281 

Philipp der Schöne 284 

Philippe de Thaün 403-407, 410, 
411, 412 Anm. 1 

Phokäer 1, 2 

Phonetik: Experimentalphonetik, 
Ohrenphonetik i. d. iberorom. 
Sprachen: Comportamientos to- 
nales vocdlicos en esp. y port. 
(A. de Lacerda y Maria Josefa 
Canellada); Estudios de fonética 
y fonologia catalanas (A. de La- 
cerda y A. Badia Margarit); 
Analise de expressöes sonoras da 
compreensäo (A. de Lacerda) 
(Bespr.) 451-452; Korrelation 
seelischer Zustand — phoneti- 
sche Struktur 452 

phonetisme expressif 164 

Phonologie 309; Probleme des 
kors. Konsonantismus. Phono- 
logische Darstellung 49-72 

Phrygien 74, 75 

Pierre l’Ermite 348 


(Günner 
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Pierre de Montrabei 202-203 

Pikardismen im Dieudonné 385 
bis 398 

Pinie i. d. afr. Lit. (Rolandslied) 
206 

Pisidien 75 

-pl- languedok. < -bl- 26 Anm. 2 

Platane im alten Hellas 205 

Plato 118, 145, 147 

Plautus 434 

Pleonasmus 117 

Plinius 5, 24, 74 Anm. 1, 77 Anm. 
1, 81, 82, 86, 360, 434 

polpan Verlauf d. Grenze i. d. Lo- 
zere 278, 280 d 

Poème moral 393 

Poème de Ste Catherine 442 

polysémie bei Bally 314 

Pompejus 3 

Port-Royal 109-110 

Porto Santo; monografia lingüts- 
tica, etnografica e folclérica (M? 
de Lourdes de Oliveira Mon- 
teiro) 167, 174-175 

Portugal: sprachwiss. u. volks- 
kundl. Forschung in —: Revista 
portuguesa de filologia. I. II. 
(Bespr.) 163-173 

Portugiesisch: Estudos sobre o vo- 
cabulario portugués (J. da Sil- 
veira) (Anzeige) 167-168; Apos- 
tilas de etimologia e lexicologia 
portuguesa I. (J. M. Piel) (An- 
zeige) 168 

Possessivpronomen: frz. Formen 
434 

Pövoa de Varzim 164 

pp südkors. Urzone < bb, -p- lat. 
61 

Prachtliebe i. d. afr. Lit. (@. de 
Roussillon) 201 ff. 

Präfixe 112 

Präposition und Adverbium im 
Französischen 209-242 

Präpositionalausdruck 210 

Prise d’Orange 197 Anm. 1, 354 

Pronominaladverbia im Ibero- 
roman. 141-142 

Prosalapidar, erstes 405, 407, 411 

Pseudo-Callisthene 360 

Pseudo-Wauchier 460 

Psychologie: Sprache und — 50 
Anm. 5 

Ptolemäus 360-361 

Pulei 96 

Pythagoras 145 


qua für quo lat. 450 
Queste-du Saint Graal 283 
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Quevedo 143, 146-148 
Quijote 175-176 
Quintinus, hl. 181 

quoi bzw. que im afr. 4:17 


r nordkors. < rr lat. 61 

r nordwestkors. < -/br, gr- lat. 61 

r + Kons. nordostkors. < l + 
Kons. lat. 61, 63 

Rabelais 286, 407, 415-416 

Radbert von Corbie 181 

Rätoromanisch: s. Bündnerro- 
manisch 

Raoul de Cambrai 207, 352, 408 

Razôn y Fe 159 

recitare in Panegyrieis 182 

Regnier, M. 97 

Reichenauer Glossen 101-102 

Reime: leoninische — bei Rute- 
beuf 120 

Reine Sibile 354 

Religion: griech. (massaliot.) Wör- 
ter 29-30 

Renaut de Montauban 207, 352, 
354, 355, 357, 359 

Renier de Gennes 185, 187-188 

Restrepo, Félix: Estudios de filo- 
logia e historia literaria. Home- 
naje al R. P. = S. I. (bespr.) 
158-163 

rg südkors. altsard. < ri 63 

Rhoder 2 

rhythmische Theorien (Jespersen) 


Richart de Semilli 284-285 

Riesen im afr. Epos 352 

Rigord de St. Denis 198 

Risch 11 Anm. 3 

Ritterwesen: Terminologie des +; 
bibliogr. Angaben 132-133 

Robert von Avesbury 284 

Robert de Clari 441 

Robert Guiscard, norm. Abenteu- 
rer 344 

Rodrigo (Westgotenkönig) 145 

Rolandslied 185, 193, 205, 206 
Anm. 2, 282, 288, 347, 348, 354 
bis 356, 403, 411, 429, 433, 446, 
447, 449, 455; Das — und das 
Lied vom Cid (H. Petriconi) 
(Anzeige) 154 

Roman du Comte d' Anjou 354-355 

Roman de Renart 282 

Roman de Rou 282, 401 u. Anm. 1, 
402 Anm. 2, 404, 405, 407, 408, 
410 

Roman des Sept Sages de Rome 131 
bis 132 

Roman de Thèbes 363 
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Roman de Troie 360, 363, 404, 405, 
407, 435; — en prose 360 

Roman de la Violette 356 

romanische Neubildungen bei 
Wace 409-410 

Romanische Philologie. I. Die ro- 
manischen Sprachen (A. Kuhn) 
(Anzeige) 157-158 

romanische Sprachwissenschaft: 
Os estudos de linguistica romä- 
nica na Europa e na América 
desde 1939 a 1948. Supl. biblio- 
gr. da RPF, vol. I. (M. de Paiva 
Boléo) (Anzeige) 157-158 

Romanus von Meaux 178 

Ronsard 286 

Rotwelsch im span. 453 

Rousseau 154 

rr lat. > r nordkors. 52 Anm. 12 

rr südkors. < -/r, rr, rn lat. 61, 
65 


ris súdkors. < rs lat. 61 

rumänische Kirchensprache 159 

Rutebeuf, LaVie de Sainte Marie 
U’ Egyptienne; ed. by B. A. Bu- 
jila (Bespr.) 119-120 


-s im frz. Imperativ 440 

Sacchetti 96 

Sacerdos (Grammatiker) 292 

sagittaire (saietaire) i. d. afr. Lit. 
359, 360 u. Anm. 1 

Sagittaire, sorte d’ogre { Dieudon- 
né) 330 ff. 

Saisnes 348 

Saladin 345 

Salonius 32 

Sannazaro 162 

sans point de + Subst. im afrz. 394 

sapientia im afrz. Epos 184 

sardische Konsonantensysteme 59 
bis 60 

Sarmaten 431 

Sassaresisch 54-55, 59 

Satzmelodie d. iberorom. Spr. 451 

Satzwörter 305 

Saussure, F. de 307, 311-313 

Schachpartie im afrz. Epos 355 

Schaukel: Bezeichnungen der = in 
Portugal u. Galizien (mehrere 
Autoren) (Anzeigen) 164 

Scheiterhaufenszene im afr. Epos 
355-356 

Schiffahrt: griech. 
Wörter 8-15 

Schlachtschilderung im Dieudon- 
ne 352 

Schlegel, A. W. 155, 191 Anm. 1 

Schneewittchen 170 


(massaliot.) 
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Scripta u. gesprochener Dialekt 
134 

Segretain moine: Du =; ed. V. 
Väänänen (Anzeige) 156 

Semasiologie und Syntax 304-306 

Seneca 148 

sen(s) und matiere bei Chrestien 
124-128 

Sentenzen im Dieudonne 372-373 

Sermo de Sapientia 393 

Sermon de St. Bernard 405, 407, 
409 

Servius 74 Anm. 3 

Shakespeare 154-155 

si fr. = Konditional? 448 

Signalwörter 226 

Simon de Montfort 343 Anm. 4, 
348 

Simon de St. Quentin 459 

Sippenbewußtsein im afr. 
188-189 

Socrates 118 

Sone de Nansai 378 Anm. 1 

Sonorisierung im apis. alucch. ase- 
nes. 66; Son. der stimml. Ver- 
schlüsse im Nordkors. 60-61; 
tosk. Einfl. a. d. Nordkors. 62, 
64-66 

soziale Einrichtungen: griech. 
(massal.) Wörter 28-29 

Spanisch: Grammatica della lin- 
gua spagnola (U. Gallo) (Bespr.) 
122 


Epos 


spanische Dichtung: Poesia espa- 
nola (D. Alonso) (Bespr.) 143 
bis 149 

Spione im afr. Epos 352 

Spirantisierung: kors. — und tosk. 
Aspirierung 67-68 

Spitzer, L. 19, 31 

Sprachatlas: — des Dép. Lozère 
(ALLo) 243; spanischer — 453 

Sprachgeographie i. d. Romania 
153 

Sprachsymbolik 303 

Sprachwissenschaft: Problemas y 
métodos de la lingüistica (W. v. 
Wartburg) (Bespr.) 452-454 

Sprechakt und Wirklichkeit 303 
bis 307 

Sprichwörter im Dieudonne 373 
bis 375 

Sproßvokal im frz. u. 

$$ súdkors. < -str- 65 

st pisan. 63 Anm. 40 

$t, $t nordostkors. < st lat. 61, 63 

Statius 25, 118 

Stern, W. 305-306 

Stierkult: mediterraner = a. d. 


ital. 427 
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Pyrenäenhalbinsel 418 

stimmlose intervok. Verschlüsse 
erhalten im südkors. 61, 64-66 

Stöhr, Ad. (Logiker, Psychologe) 
306 - 

Str, Str nordostkors. < str lat. 61, 
63 

str nordwestkors. 61 

StraBburger Eide 435 

Strukturalismus 310, 449 

Stumpf, C. 305 

Suaheli 161 

subjektiver Sprechakt 303-304 

Subjonctif mit bzw. ohne vorher- 
geh. que 439; Subj. im Haupt- 
satz im afr. 447-448 

Substantivierung von Adjektiven 
430 | 

Substrat: etrusk. — in Súdkors. 
58 Anm. 28; gemeinsames — 
Korsikas, Sardiniens u. Sizi- 
liens 61 Anm. 34 

Substratwörter 107 

Südgallien: Die griech. Kolonisa- 
tion in — u. ihre sprachl. Zeugen 
im Westromanischen 1-48 

Südkorsisch: Eigenheiten 61 

Sündenmotiv (Verlassen der Mut- 
ter) im Perceval 126 

Suffixe: s. Kollektivsuffixe; Sufi- 
jos americanos (J. B. Selva) 
(Anz.) 160-161; suffixe d’accord 
309-310 

Superstratwörter 107 

Synaloephe bei Garcilaso 144 

Synchronie 50 Anm. 4, 313 

synsemantische Wörter 231, 430 

Syntax: s. Asymmetrie, Zeugma; 
Semasiologie und — 304, 306 

synthèse bei Bally 314 

synthet. bzw. analyt. Gedanken- 
gliederung 432 


t- berber. Art. im Bask. 419 

-t lat. im frz. 440 

-t- in fr. a-t-il 440 

-t- lat. > tt Zicavo (Südkors.) 58 

-t- lat. > kors. d, d, #, t: phonet. 
Skizze 70 

-t-, -tt- gallorom. < -7-, 
griech. 39-40 

8 griech. > Y (= engl. th) griech. 
(massaliot.) 35 

Tacitus 149, 182 u. Anm. 4 

Táin Bò Cúailnge 169 

Taine 315 

Tamerlan 458 

Tanne im Gir. de Roussillon 205 

Tardif.83 Anm. 2 


-TT- 
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Tasso 99 

Tasso, Bernardo 145 

tastoner afr. als erotische Proze- 
dur; als Massage ? 202tu. Anm.1 

Tausendundeine Nacht 202 Anm. 1 

tendance condensatrice (Bally) 
312-313 

Tenues, lat. intervok.: Entwickl. 
im Kors. 50 

termini tecnici: Nuove valutazioni 
storiche di vecchi — 73-80 

Tertullian 5, 25 

Thales 118 

Theodulf 180 

Theophrast 18, 77 

Thesenromane 124 

Thomas von Aquin 118 

Thomas Rymer (engl. Historiker) 
284 

Tieck 155 

Tintaguel-Episode im Perceval 125 

Tirso de Molina 148; Voces ameri- 
canas en el teatro de — (M. Gar- 
cia Blanco) (Anzeige) 162 

Tombel de Chartrose: Contes pieux 
en vers du XIV: siècle, tirés du 
recueil intitulé — (E. Walberg, 
ed.) (Bespr.) 116-119 

Topik, bes. theolog. 118 

Topoi: Nachwirkung der panegy- 
rischen — im Mittelalter 179 bis 
183 

Toskanisierung des Korsischen 57, 
62 

tr nordwestkors. 61 

transhumance i. d. Lozère 249, 
251 

Tristan de Nanteuil 341, 354, 356 
bis 359, 363 

Trojaroman 360, 363, 404, 405, 
407, 435 

Trubetzkoy 50 Anm. 5 

-ts- afr. 427 

tt südkors. Urzone < -t- lat. 61 

tts südkors. Urzone < ddz 61 


ü lat. > u südkors. 58 

u kors. < -v- (-b-) 63 

ü lat. > ü Lozere 269 

u lat. vor 1 > üo/yo, Wo/yo Lozère 
269, 272-273 

v griech. [u] > u gall., ligur.; [ü] 
> i lat., prov.; [U] > oe lat. > 
e lat. > e prov. 32-34 

ud Porto Santo < 6, 6 167 

ubique laudatur : zweigliedriger To- 
pos 183 

-uca lat. 36 Anm. 1 

-uca paläosard. Suffix 79 Anm. 1,2 


479 


-uga paläosard. Suffix 79 Anm. 1,2 

-vy& griech. 36-37 

-ui- > -i- im frz. 288 

-ulentus: Les adjectifs latins en 
-ösus et en = (A. Ernout) (Be- 
spr.) 100-102 

Ulme i. d. afr. Lit. 205 

-un fr. Suffix 113 

Ungarn: Verwechslung mit Sizi- 
lien im Dieudonné 345 ff. 

-ungo span. (amerik.) 161 

-uosus lat. 101 

-ure fr. Suffix 113, 114, 116 

-uttu gesamtroman. Dim.suff. f. 
Bevölkerungsnamen 173 


v- lat. > b- nordkors., sard. 54 

-v- lat. > -v- südkors., bittes. 54, 
55, 61, 63 

Vailardi 97 

Varro 18, 24, 74-76, 98 

Vaugelas 109, 425, 445 

Vendryes 310 

Vergil 178 Anm. 1, 457 

Vergilianismus 117 

Verlaine 315, 435, 438 

Verleumdung der unschuld. Frau 
im afr. Epos 354-355 

Verräter im afr. Epos 351-352 

Vie de Bertrand du Guesclin 400 

Vie de Guillaume le Marechal 283 
bis 284 

Vie de Saint Nicholas (Wace) 401 
Anm. 1 

lie de St.-Gilles 404, 406, 408 

Vie de Sainte Marguerite (Wace) 
401 Anm. 1, 414 

Vierecksystem: zweistufiges pho- 
nol. — im Súdkors. 54 

Vigny 315 

Villani, Giovanni 458-459 


“ville in ON 431 


Villeneuve, Comte Ch. de 4 

Villon 148, 286 

Vita beati Leudegarii martyris 181 

Vita Nuova (Dante) 456-457 

Vivien, Renée 315 

Vollwörter 226 

Voltaire 155 

voridg. Substrat d. Inselkelt.: 
Übereinst. mit Bask. 420 

Vorstellungskategorien 303 

Vossler, K. 155-156 

Vulguta 105 


-w- germ. > -gu- afr. 426 

Wace 282-283; W. als Mehrer des 
frz. Wortschatzes 401-414 

Wagner, M. L. 11 Anm. 1, 30 
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Wallonisch: Éléments néerlandais 
du wallon liégeois (L. Geschiere) 
(bespr.) 120-122 

Walter de Bibbesworth 282 

Walter von Chatillon 205 Anm. 1 

Wauchier de Denain 128-129, 460 

Weinbau: griech. (massaliot.) 
Wörter 16-22 

Westromanisch: Die griech. Kolo- 
nis. in Südgallien u. ihre sprachl. 
Zeugen im = -en 1-48 

Wetterleuchten: Uber Blitz und = 
294-299 

Wido 182 

Wilhelm von Pembroke 282 

Wilhelm von Tyrus 281 

Wilhelmzyklus 454-455 

Willibald von Eichstàtt 181 

Wirklichkeit und Sprache 303 

Wistasse le Moine 317 

Wohnkultur: griech. (massaliot.) 
Wörter 25-27 

Wolfram von Eschenbach 170 

Wortarten: ihre Einteilung 430 
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Wortstellung: progressive oder 
regressive — 311 

Wunder, christl. u. heidn. im afr. 
Epos 356-361 

Wundt, W. 304 

Wyplel, Ludwig 303-306 


Xenophon 182 


-y- im frz. 428 

Yde et Olive 360 

yé Porto Santo < é 167 
Yvain 124, 128-129, 356 


Zahlensymbolik bei Dante 456 
Zauberer im afr. Epos 359 
Zauberhorn im afr. Epos 358 
Zeitengebrauch im griech.-lat.: 
L’architectonique du temps dans 
les langues classiques (G. Guil- 
laume) (bespr.) 449-450 
Zeugma: syntaktisches — 118 
Zisterzienser 172 
Zwerge im afr. Epos 352 


a (a)fr. 224, 241 

ab lat. 216 

ababouiner mfr. 85 
Anm. 1 

abante vlat. 216, 219 

abétir fr. 109 

abintus spätlat. 216 

abracar apr. 31 

abrel occit. 23 

abricot fr. 110 

abrizar apr. 293 

abrusar asp. kat. 293 

absentia lat. 227 

abstemius lat. 101 

acabar sp. 30 Anm. 1 

aca(i)me pg. 168 

accipiter lat. 81, 82 

achever fr. 30 Anm. 1 

achoisonneus afr. 135 

*aciamen vlat. 168 

acoter: sei — afr. 410 

acrifolium lat. 25 

*acrifolu, -úlu vlat. 25 

acuaso Vila do Conde 
165 

adar bask. 420 

adarca gall. 421 

adpressum spätlat. 216, 
236, 237 

adprope spätlat. 216, 
221, 237 

adverse afr. 403 

adversite afr. 404 

advouterie mfr. 116 

aeramen lat. 15 

aforis, -as spätlat. 215, 
216 

agar Toulouse 22 

agart mfr. 85, 86 

agast Nizza 22 

Agde ON 2 

agréu pr. 25 

agrifoglio it. 25 

ahar bask. 168 

aherbelste deo iber. In- 
schr. 168 

ahier, en » afr. 237 

aie afr. Interj. 447 

aigua ait. 99 

Aimeri PN 431 

ainder air. 418 

ainsi fr. 446 

ainz, ains de afr. 228, 
231 

aitma schilhisch 169 

ak(r)är berber. 168 

albercoc kat. 110 
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Wortregister 


alberginia kat. 111 

albergue u. Abltg. pg. 
sp. 175 

alcool fr. 150 

ale mfr. mndl. 108 

alentour fr. 230 

alfaia pg. 170 

algier afr. 108 

*alibanus vlat. 111 

alienacion mfr. 116 

aligner afr. 413 

alispá Hérault, Tarn 
31 

alla, allá sp. 141 

Almadia ON 348 

Alori PN 354 

amable npr. 26 Anm. 2 

aman mfr. 14 Anm. 1 

amaña bask. 300 

Amauri PN 354 

Ambatus Appae iber. 
Inschr. 168 

*ambitämen, -aneu 
vlat. 168 

ambro Nizza 27 

amélo pr. lang. périg. 
22 


amen afr. 404 

ametlla kat. 22 

amiddala, -o otr. bov. 
22 

amita lat. 7 Anm. 2 

Amminus Andaitiae 
iber. Inschr. 168 

amorce fr. 16 

amphora lat. 27 

Ampurias ON 2 

amyndala lat. 22 

ancouno npr. 14 

anda(i)me pg. 168 

*ande-banno gall. 111 

ander sfrz. 418, 419 

*ander berber. 419, 
420 

andere bask. 418, 420, 
421 


Anderitum ON 250 bis 


251 
*anderos gall. 418-421 
Anderus PN 418, 419, 
421 
andron lat. 25 
anneir kymr. 418 
ánon afr. 413 
ansidi mail. 18 
ansri piem. 18 
Antandre PN 463 
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ante lat. in Zuss. mit 
Präp. 94, 216, 217 

antè piem. 21 Anm. 1 

anti ait. 94-95 

Antibes ON 2 

antius lat. 238 

aposer afr. 404 

aposter mfr. 83 u. 
Anm. 16 

appietter mfr. 85 u. 
Anm. 1 

apres fr. 231, 236 

apruef afr. 216-217, 
236 

apud lat. 212, 225, 227 

Aquilan PN 353 

aran bask. 420 

Aran u.ä. ON 420 

arbor lat. 23 

arcevesquié afr. 404 

arcobaleno it. 295 u. 
Anm. 2; 299 Anm. 1 

ardeur m. mfr. 433 

areia pg. 173 

Arennig walis. Berg- 
name 420 

*aridiscus vlat. 173 

aringa brasil. 161 

arisco sp. port. 173 

arjau kat. 14 Anm. 1 

armòu südfr. 23 

arrache, -ace afr. 23 

Arran schott. Insel420 

arrière, en — (a)fr. 217, 
238 

arrier(e)s afr. 237 

arrimer fr. 108 

arruner mfr. 108 

arsenizo HAlpes, 
Gard, Tarn 23, 35 

artemisia, -esia lat. 23 

artimon fr. 14 Anm. 1 

arto sp. 302 Anm. 1 

Aspis iber. ON 419 

assassino it. 150 

assous, assousse afr. 
441 

astenir: sei — de afr. 
404 

astensiun afr. 408 

asto bask. 168 

astoilunno deo iber. In- 
schr. 168 

atalaia pg. 170 

atargier afr. 135 

atome fr. 109 

atondar sp. 423 


31 
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atrepice it. 23 

atriplex lat. 23 

aubaine fr. 111 

aubergine fr. 110 

Aubuin PN 354 

aucellus vlat. 429 

aufbäumen, sich — dt. 
453 

aukona abask. 168 

aul apr. kat. 31 

aultrucier mfr. 82 u. 
Anm. 9 

Aumarie ON 348 

auparavant fr. 224 

aupres de fr. 229 

*aut vlat. 212 

automate fr. 109 

autorité afr. 404 

autour de fr. 230 

autourserie mfr. 84 
Anm. 8 

autre afr. 438 

autrucherie mfr. 84 u. 
Anm. 8 

auvent fr. 111 

avant fr. 216, 231, 234 

avec: d’ » fr. 219 

ávergan lieg. 121 

aveugle fr. 153 

avol apr. apg. 31 

av(u)ec afr. 227 

Aye PN 370 

azagaia pg. 170 

azcona nbask. 168 

azúcar sp. 150 


babaghá arab. pers. 162 

baca lat. 76 

bacca lat. 76 u. Anm. 3 

baccar lat. 77 

baccea lat. 76 Anm. 3 

Bacchus PN 76 Anm. 3 

Baki- lydisch PN 76 
Anm. 3 

balena lat. 294 

balenare it. 294, 298 
bis 299 

baleno it. 294-299 

baluca iberolat. 79 
Anm. 2 

baptimus spätlat. 105 

barbele afr. 409 

barca iber. 165 

*barcena iber. 165 

baro fränk. 431 

barragone asen. 66 

bastarz afr. 409 

bategl bündnerrom.105 

batel afr. 408 
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battaisem engad. 104 
batten obwald. 104 
battere vlat. 427 
battremfr. 85 u. Anm. 3 
bavun bündnerrom. 
105 
bearable engl. 103 
Béard mfr. ,,Béarn‘ 
415 
bedo Garfagnana 56 
Anm. 24 
bellezour afr. 429 
Bellunatto it. 173 
belta, beltz bask. 168 
belzön ahd. 20 
Benaven apr. ON 139 
benfait afr. 404 
bergamina alucch. 66 
berne, berner fr. 415 
bis 417 


Berne mfr. ,,Béarn‘ 
415 

*bertium gall. 173-174 

biais pr. 30 

Biart mfr. „Bearn“ 
415 


Biautris afr. PN 370 
*bigassiu vlat. 30 
bikos gr. 27 Anm. 2 
billeteur fr. 113 
billora alucch. 66 
biring pers. 151 
Blave(s) u.ä. ON 338 
Anm. 1 
Blaye ON 338 Anm. 1 
Bleve ON 338 Anm. 1 
Blivie ON 338 Anm. 1 
Bloive ON 338 Anm. 1 
*bodina gall. 111 
boi marinu sard. 295 
Boidan PN 353 
boisseza pr. cév. 7 
boîte fr. 7 Anm. 2 
bolée fr. 115 
bolus lat. 15 


bonne ‚Grenze‘ afr. 
120 

Bonne Fontaine ON 
431 


borco asen. 66 

borjoner afr. 410 

borne fr. 111 

bort afr. 408 

bossola, -o it. 7 

boteza rum. 302 Anm. 2 

botryo lat. 17 

bou pr. 15 

boucel afr. 186-187 
Anm. 1 = 


bouchee fr. 115 

bouiroun npr. 17 

bove marino südit. 295 
Anm. 1 

brac gask. 31 

bradire ait. 93 

Braimant PN 353, 
370 

branchier mfr. 83 u. 
Anm. 8 

brat air. 174 

brave(ment) fr. 111 

bréchet afr. 108 

bretium gall. 173-174 

brezo sp. 302 Anm. 1 

briciare aróm. 289 

briesan ags. 292 

brigiare ait. 289 

bris afr. 282 

*bris gall. 289 

brisar apr. 289 

brisciare ait. 289 

briseis afr. 282 

brisen me. 291 

briser nfr. 288-289 

briseúre nfr. 283 

*brissier afr. 289 

brissim ir. 289 

*bris(t)im gall. 289 

broccus gall. 27 

broche(s), broque(s) 
afr. 399 

brochisön ahd. 290 

broit (Plural) gall. 174 

bronnaim air. 292 

brontolare it. 11 

bronzo it. 151 

brosame nhd. 292 

brose u. ä. me. 291 

brosier anglonorm. 282 

brot air. 174 

broumet npr. 16 

brountar Ardèche, 
HAlpes 11 

bruciare it. 293 

*brugitiare, -tus vlat. 
290 

Bruiant PN 354, 370 

brüigh- nir. 290 

bruim air. 290, 292 

bruis u. Abltgn. 282 ff. 

bruisier afr. 281-293 

bruisiner nfr. 285, 287 
bis 288, 292 

bruit fr. 290 

bruma lat. 10 

bruman anorm. 117 

brus u. Abltgn. afr.282 

brusá npr. 293 


brüscher engad. 293 
bruse frühme. 291 
brushe gredn. 293 
*brüsi- gall. 292-293 
*brusiare lat. 293 
*brüsjan germ. (fränk.) 
289-293 
bruth mir. 174 
bruzar u. ä. apr. venez. 
293 
bruze gredn. 293 
brysan ags. 290-292 
büchse dt. 7 
burrus lat. 7 
bussola it. 7 
bustia kat. 7 Anm. 2 
Butor PN 354 
bütte nhd. 187 (= 186 
Anm. 1) 
buxa, -us lat. 7 
büxida lat. 7 u. 
Anm. 1, 2 
*buxula vlat. 7 


ca ait. ,,perchè‘ 96 

ca ait. 95 

cabane fr. 108 

Cabilicrasto pg. ON 
168 


cadaula apr. 14 
cadassare logud. 28 
cafanga brasil. 161 
cailleach dhearg nir. 
419 
cal ait. „importa‘‘ 98 
calaix kat. 27, 35 
calandra it. apr. kat. 
asp. 7 
calar pr. lang. 15 
*calassiu vlat. 35 
calcés kat. 14 Anm. 1 
caliorne nfr. 13 
calunga regionalbrasil. 
161 
cam- vorröm. 302 
cama sp. pg. 151, 300 
bis 302 
camada pg. 300 
Camafreita sp. ON 302 
camagne gask. fr. 300 
Camales sp. ON 302 
Camanas sp. ON 302 
Camango sp. ON 302 
Camarasa sp. ON 302 
Camas sp. ON 302 
camastre kal. 26 
Anm. 4 
cameña arag. Bielsa 
300 Anm. 1 
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candango, -onga regio- 
nalbrasil. 161 

canga sp. 302 Anm. 1 

caput lat. 30 Anm. 1 

cara apr. kat. sp. pg. 
logud. 30 

carabaso Mars. 16 

carajo sp. 174 

carasso piem. 22 

caravela pg. 13 

cáravo pg. 13 

caribaria lat. 30 
Anm. 2 

caribo u. Abltgn. ait. 

5 


caro kat. 13 

carp rouerg. 18 

carrobetto ait. 95 

casa, en — sp. 212; in» 
lat. 227 

cassa apr. piem. 8 

casserole fr. 8 

cassette champ. 8 

cassola apr. 8 

catalogne fr. 74 Anm. 1 

catapsare lat. 28 
Anm. 1 

catasciari kal. 28 

catch engl. 107 

cau npr. 13 

caunoscente ait. 96 

causa lat. 13 

cazza it. 8 

Celomanis, Cenomanis 
ON 430 

cercleux nfr. 101 

cers kat. 9 

cervisia, -esia lat. 23 

lest. ds Al CRD e 
fr. 435 

chalatore ait. 97 

chalsado Lozère 251 

chami ferrat Lozère 
251 

chami roumieou Lo- 
zère 251 

chaparro sp. 302 
Anm. 1 

charà dauph. 31 

charivari fr. 30 Anm. 2 

charneca pg. 165 

charrée fr. 31 

charrier mfr. 83 u. 
Anm. 13 

charrier fr. 31 

chas fr. 28 

chase engl. 107 

chassoro Queyr. 8 

chassot Waadt 8 
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chatterie fr. 114 

cheiriar H Alpes 31 

chevrun afr. 409 

chez fr. 212, 228 

chiedere it. 94 

chiennerie fr. 114 

chiere afr. 30 

chies afr. 212, 218 

chip me. 108 

chipeiro azor. 172 

chomeca azor. 172 

cierzo sp. 9 

cilicium lat. 74-75 

cimera siz. 29 

circius lat. 9 

cis apik. Dem.-Pron. 
134 

clapotis fr. 115 

classique fr. 111 

cliquetis fr. 115 

cloak engl. 171 

clöca ir. 171 

cloporte fr. 111 

cobrare asen. 66 

cofradia sp. 29 

coja apr. 23 

cola apr. kat. sp. pg. 28 

coldre pg. 160 

colle fr. 28 

colline fr. 111 

coloris fr. 115 

combo(r)ca apg. 173 

*combroitia vlat. 174 

combruega, -bl- asp.173 

combr(u)isier afr. 283, 
285, 288 

*combulottia vlat. 173 

*compania vlat. 174 

comune afr. 404 

concille afr. 404 

concorde afr. 404 

conforto ait. 94 

confraternita vlat. 29 

confratria mlat. 29 

contar sp. 423 

contra lat. 211, 
234, 240 

contre fr. 218, 234-235 

contretraire afr. 135 

contropare lat. 153 

copain fr. 111 

Corbie ON 349 

coringa brasil. 161 

Corniglia ait. PN 92 

coroie afr. 395 Anm. 1 

Corsabrin PN 354 

corsecto ait. 95 

corset afr. 95, 99 

Cortezo apr. ON 139 


31* 


233, 
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Corycus ON 74 Anm. 3 

corytus lat. 160 

cosmar prov. 27 

cota apr. 30 

cotar kat. 28 

cotarro sp. 302 Anm. 1 

côté: du — nfr. 222 

cotir fr. apr. npr. 28 

cotive Lyon 30 

couloumar Mars. 15 

couloumbiero Mars. 15 

couota Nizza 30 

couper court fr. 445 
bis 446 

courage fr. 114 

coutet pr. 30 

cozzare it. 28 

cräne lieg. 121 

create engl. 103 

creance: vouler a — 
mfr. 84 

cremaillere nfr. 26 

cremascle Avignon 26 

croisseiz afr. 283 

crum vel.Cantal, Agen, 
béarn. 9 u. Anm. 1 

cuende sp. 423 

cuento sp. 423 

cuisson fr. 427 

culcita lat. 7 Anm. 2 

culter lat. 160 

cumete afr. 405 

cunsacrer afr. 405 

cuprum lat. 15 

curable engl. 103 

curios afr. 405 

cusculium lat. 77 
Anm. 1 

cutir sp. 28 

cyprium lat. 15 


da it. prov. 220 u. 
Anm. 1; s. auch 
Sachreg. 

dairid air. 419 

dair(t) mir. 419 

dalez afr. 218-219 

dalfi prov. Ariege, 
lomb. Brescia 10, 37 
(= S. 36 Anm. 2), 
294, 297 : 

dalfinar ostlomb. 299 

damas fr. 75 Anm. 2 

Damascus ON 75 
Anm. 2 

dámpati ai. 423 

danda sard. 418-419 

dartaid mir. 419 

davante afr. 216 
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deabante vlat. 216 

debruisie Mons 285, 290 

debr (u)isier afr. 283 
bis 285, 288, 291 
bis 292 

debr(u)iseiz u.a. Ab- 
ltgn. afr. 284 

debrusen me. 285, 291 

decembre afr. 405 

dedans, au — de fr. 223, 
227, 229; par — 223 

dedeintus vlat. 227 

dedenz afr. 215 

dedeorsum vlat. 227 

deduict mfr. 84 u. 
Anm. 4 

defensus lat. 9 Anm. 2 

deforas, -is (spät)lat. 
215-216, 227-228, 
231 

defors; au — afr. 215, 
229 

dehors; au — de fr. 215, 
223, 227, 229; par — 
afr. 223 

deintus spätlat. 215 

dejoste afr. 216 

dejus afr. 227 

delà, par — fr. 224 

delez afr. 219 

delfinar judik. 37 
(= S. 36 Anm. 2) 

delphinus lat. 10 u. 
Anm. 2 

demain fr. 226 

demourer afr. 135 

Denia ON 2 

dengo regionalbrasil. 
161 

denz afr. 215 

deorsum lat. 214, 230 

depost spätlat. 212,238 

depuis fr. 232, 238 

der mir. 419 

deretro lat. 212 

derier, par derriere afr. 
212 

des fr. 220, 221, 232 

desbruiseiz afr. 284 

descobinäre lat. 288 

desconorter afr. 455 

desheriter afr. 409 

desore afr. 211, 227 

desoz afr. 227 

despaner afr. 137 u. 
Anm. 1 

dessous; au — de fr.214, 
223, 228-229; 241; 
par = 223 


dessus; de =; au — de 
fr. 214, 223, 229, 
232, 241; par — 223 

desubtus, per — spät- 
lat. 214, 227-228, 
232 

desuper lat. 211, 213, 
219, 227-228, 232 

deteriorate, -ator engl. 
102-103 

detrans spätlat. 213 
bis 214, 227 

detres; au — de afr. 214, 
227, 230 

devant fr. 216, 224, 
231, 234; par — 224 

devers fr. 215, 223-224, 
227, 235, 241; par — 
afr. 223 

dezÿaëuné grödn. 432 

diçço ait. ,,devo° 98 

dictator engl. (am.) 103 

dignite afr. 405 

din rum. 213 Anm. 1 

dintrerum. 213 Anm. 1 

dirik nbret. 419 

disjejunare lat. 432 

dispitto ait. 99 

Djerba arab. ON 171 

doime ait. ,,ohi me!“ 
98 

döme fr. 25 

domee anorm. 117 

dopo it. 212, 238 

dor ait. 98 

drailles, drayes Lozère 
249, 251 

drinquer afr. 108 

droit là, droit chi apik. 
396, 398 

droula rouchi 396 

du ait. (dial.) < d/e]- 
[ill]u 97 

duende sp. 423 

duendo sp. 423 

duga apis. 66, 69 

dunga brasil. 161 

dunque it. 94-95 

dupà rum. 212, 238 

dzents La Baroche 32 


échalas fr. 21 

écharrer Mäcon 31 

*eciferus vlat. 167 

éclair fr. 10 Anm. 1, 2 

écoiner u. á. nfr. 288 

écusson fr. 20 (= S. 19 
Anm. 2) 

eg-ma berber. 169 


egrafigner nfr. 286 
égratigner nfr. 285 
eintà parm. 21 Anm. 1 
eirö pg. 167 
eiroa galiz. 167 
eiviçon pg. 167 
eixart kat. 19 
*eklauxiare vlat. 10 
elaction afr. 120 
electiun afr. 405 
élider norm. 109 
Elinant PN 354 
embabouiner mfr. 85 
Anm. 1 
embons kat. 14 Anm. 1 
emma berber. 169 
empeltar apr. kat. 19 
emper lothr. 34 
empeu Nizza 20 Anm.1 
empezá occit. 33, 34 
K.3, 34 Anm. 2 
empiéter mfr. 85 
Anm. 1 
empres afr. 217 
empúrá, -24 occit. 11, 
33, 34 K.3 
en fr. 225, 227 
enaise afr. 239 
enan(s) prov. 217 
enapruef afr. 217-218 
enarbolarse sp. 453 
enayer afr. 237 
encadaissar pr. 28 
enchiesafr.212,218,228 
encontre, a l' — afr. 217 
bis 218, 229 
ender Ahaggar, Zenaga 
(berb.) 418 
enderic altkymr. 418 
enders prov. 419 
endrono Agen 25 
enfanter fr. 109 
engerir sp. pg. 18 
engin fr. 15 Anm. 2 
enjertar sp. 19 
enjosque, -u- afr. 218 
enojar sp. pg. 423 
ensertar Mars. 19 
ensus, » de afr. 217,235 
entà Reggio E. 21 
Anm. 1 
entamer fr. 14 Anm. 1 
enten ndl. 21 
enter fr. 20 
entor, d’ — afr. 230 
entre afr. 225 
entre... et... (a)pik. 
net rn. nfr:394 
entremech pr. 32 
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entretant afr. 137 
Anm. 3 

entretemps fr. 137 
Anm. 3 

entrosque, -ue-, -e- afr. 
218 

entrues, -que afr. 227 

envers afr. 217, 235 

environ fr. 218 

enxertar pg. 19 

enz afr. 214 

equiferus lat. 167 

erga lat. 234 

errur afr. 405 

esbrusd, -erd 
292-293 

escalme apr. 13 Anm. 1 

escama sp. 151 

escar kat. 14 Anm. 1 

escoine afr. 288 

esgrafignà u.ä. alpin. 
(M) 286 

esmirillon mfr. 84 u. 
Anm. 7 

esmuttir mfr. 82 
Anm. 8 

espardenha apr. 24 

espart afr. kat. 10 
Anm. 1, 2; 24 

espartir afr. 10 Anm. 1 

esparto sp. pg. 24 

espelucho périg. 36 

espelunga Ansö, Hecho 
35 


bearn. 


espluga kat. 36 

espreveterie mfr. 84 
Anm. 8 

esprevier mfr. 82 u. 
Anm. 1; 84 

espugue gask. 36 

est afr. 408 

estalagem pg. 175 

estamenera kat. 14 
Anm. 1 

estaple lang. 26 Anm.2 

estaule asav. 15 
Anm. 2 

estrado Lozère 251 

Estrigon ON 346-347 

estrobo galiz. 6 

étole nfr. 15 Anm. 2 

étuve fr. 12 u. Anm. 2 

e(u)we aflandr. ahain. 
134 

evectione lat. 167 

ex: de » vlat. 220 

fadiga, -are alucch. 

asen. 66 
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faee afr. 378 

Faenza ON 74 Anm. 2 

faia arab. 170 

faience fr. 74 Anm. 2 

faim: avoir — de apik. 
396 

falx lat. 168 

fandama lesbisch 29 

fantasima lat. 29 
Anm. 1 

fantauma apr. 29 

fantöme fr. 29-30 

faue afr. 168 

fayine afr. 428 

fego ait. 97 

Feltro ON 457-459 

fennu piem. 422 

ferigoulo occit. 23 

*ferricula vlat. 23 

ferrum lat. 23 

fesse fr. 422 

festuca lat. 36 Anm. 1 

ficelle fr. 428 

fiche ait. 98 

finnazza siz. 422 

flaiel afr. 428 

fleau afr. 428 

floc anorm. 117 

florin afr. 399 

flote afr. 408 

fluvie afr. 405 

fogire ait. 93 

folgorare it. 298 

fontaine anorm. 117 

force afr. (< forfex, 
fortia) 374 Anm. 4 

force fr. ,,viel‘ 430 

forces fr. < forfices 427 

foris lat. 215, 231 

forme afr. 405 

fors, » de afr. 215, 231 

forum lat. 168 

frairio apr. 29 

Francon, -ou ON 292 
bis 293 

frarie afr. 29 

fraternete afr. 405 

fraternita vlat. 29 

frere fr. 29 

frimas fr. 121 

froidure mfr. 116 

froisseiz afr. 283 

frustum lat. 292 

fulminare it. 298 

fundus lat. 9 Anm. 2 

Gabali kelt. Stamm 
250-253 

gabare fr. 13 
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gaffo alucch. 66 

gahlaiba germ. 174 

Gaillimh air. ON 171 

jalabije arab. 170 

galfó arag. 25 

gallica lat. 22 

Galveu pg. ON 171 

Galway ir. ON 170-171 

gamachá dauph. 22 
Anm. 1 

gamaito alomb. 22 

gándara pg. 165, 302 
Anm. 1 


ganghero it. 26 Anm. 3 

ganguil apr. 15, 26 

gappia südkors. 65 
Anm. 45 

gar(a)vaia apg. (jüd.) 
Ol 

garb engl. 170 

garba arab. 171 

garbaia aramäisch 171 

garbe fr. 170 

garbia, -iya arab. 170, 
la 

Garcia PN 168 

gargu südkors. 63 

garon Antibes 16. Jh. 
16 

gassa piem. 22 

gattivo asen. 66, 96 

gattu sard. 59 Anm. 32 

gaufé mallork. 25 

gauza bask. 13 

gavina asen. 66 

gaztigar bask. 22 

gelläba arab. 170 

genic, -ico npr. 31 

genisse fr. 117 

geter a gaste, g. puer 
afr. 120 

Gevaudan ON 252 

ghiesa asen. 66 

gimerro Nizza 29 

gire ait. 93 

glise apik. 396 

Gloriande PN 357, 358 

godon afr. 108 

gödou pr. 27 

gofon apr. 25 

golde navarr. bask. 160 

goldre sp. 160 

golfe fr. 14 

gomphus lat. 25 

Gonbaut u.ä. PN 323 
Anm. 2; 354 

gond fr. 25 

goruendo asp. 423 

gostare alucch. 66 
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gota: sta en — ait. 98 
goudalle afr. 108 
gouffre fr. 14 
gourp rouerg.gask. 14 
grafinadura apr. 286, 
287 
grafiner u. è. mfr. 285 
bis 288 
granica lat. 172 
graphium lat. 288 
grater, -i(g)ner afr. 
mfr. 285, 287-288 
greffer fr. 20 
grenaille fr. 114 
gridd kors. 67 Anm. 50 
guijarro sp. 302 
Anm. 1 
Guinganbresil PN 125 
Guiscart PN 370 
gumá schilhisch 169 
gúmena kat. 14 Anm. 1 
gwant fränk. 428 


hac lat. 233 

hache afr. 408 

Haimirik fränk. PN 
431 

haine afr. 427 

hakyi lieg. 121 

haler afr. 408 

hanap afr. 408 

haquenee afr. 108 

här lieg. 121 

Harbelex Harsi PN 168 

harer afr. 121 

harnais fr. 15 Anm. 2 

hartz bask. 168 

hasa pis. lucch. 68 

hauboit afr. 395 Anm.l 

havaliere sen. 68 

hayyeh dé-’l-mà ma- 
rokk.-arab. 167 

heterogene fr. 109 

hi kat. 142 

hi lat. 233 


© hich kat. 142 


*homlon afr. mlat. 111 
Hondré PN 354 
honeste afr. 406 

honny afr. 135 

honte fr. 429 

hop(pe) (m)ndl. 111 
hors, — de fr. 215, 231 
hosì sen. 68 

hostal pg. sp. 175 
hostalage asp. 175 
houblon fr. 111 

*hrim anfrk. 121 
hroce pis. lucch. 68- 


huantità pis. lucch. 68 
*humilo fränk. 111 
*hydriöla vlat. 167 
hystoire afr. 406 


ianda nordwestkors.61 

iargu nordwestkors.61 

iaue apik. aart. 134 

ibi lat. 141-142 

ibitione mlat. 167 

ich kat. 142 

ichi apik. 396 

ici: par — fr. 223, 233 

icru marinu sard. 295 

idonc afr. 445 

ifferkire logud. 19 

igmä berber. 169 

ila (a)pik. 396, 398, 445 

ilhun bask. 168 

Iliberri iber. ON 419 

Iliturgi iber. ON 419 

illac lat. 233 

ille lat. 434 

illic lat. 233 

Ilurgi iber. ON 419 

imferrere logud. 19 

imma berber. 169 

impellere lat. 19 

*impellitare spätlat.19 

*impeltare spätlat. 19 
ULA. 25552 000 
Anm, 1, K. 1, 21, 39 

impfon ahd. 21 

impitön ahd. 21 u. 
Anm. 1 

*impotare vlat. 19-21 

impten schwäb. 21 u. 
Anm. 1 

impunément fr. 445 

*imputare vlat. 20 
K. 1, 208 2 SD 
Anm. 2), 21 u. 
Anm. 1, 39 

imten schwäb. bayr.21 
u. Anm? | 

in lat. 225 

în rum. 213 Anm. 1 

inante vlat. 217 

incidence engl., nfr.109 

incomenza ait. 99 

incontra vlat. 217, 219, 
229 

incontradiction fr. 109 

indagare lat. 422 

inde lat. 141-142, 227 

indem, -d rum. 422 

*indigere vlat. 422 

induire mfr. 82 u. 
Anm. 7 


infarcire lat. 19 

inferre lat. 19 

infinitésimal, -ime nfr. 
109 

*ininsitare vlat. 18 

innestare tosk. 18 

inretro vlat. 217 

insane, -ite nfr. 109 

inseda tess. 18 

insérére lat. 18, 19 u. 
Anm. 1, 20 K. 1, 21 

inserire lat. 18 

inserraporta abruzz. 
111 

insertare lat. 18, 
K=1,27, 24,39 

*insitare vlat. 18, 20 
Rol 

insursum vlat. 217 
bis 218 

intaminare lat. 14. 
Anm. 1 

intermedium spätlat. 
32 

interpres lat. 122 

între rum. 213 Anm. 1 

intro usque lat. 218 

intus lat. 214 

inversus vlat. 217 

issarta Gard, Lozère 19 

Istanbul ON 171 

ital afr. 445 

itant afr. 445 

itnandar Zenaga 
(berb.) 418 

Itucci iber. ON 419 


20 


Jaspis iber. ON 419 

Javols ON 251 

jehui afr. 135 

jimerre pr. 29 

Joseran PN 354 

josque afr. 218 

joste afr. 216 

jucher afr. 414 

ju(h)it afr. 135 

jument fr. 29 

jus, — de afr. 214, 230 
bis 231 

jusqu'à ce que fr. 448 

jusque(s) afr. 218, 378 

juata lat. 216, 237 


ka ligur. 30 

kabu, -p- kors. 50 

kallu, kallu kors. 57 
Anm. 26, 61 

kamaina bask. 300 

kamastra bask. 300 
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kame bask. 300 

*kanchalos gr. 15 
Anm. 1 

kara gr. 42 

karas mail. 22 

kavado Garfagnana 56 
Anm. 24 

khaga sanskr. 162 

korpu nordostkors. 61 

korru südkors. 61 

krumazxlo Wallis 26 


la rum. 222 

lactuca lat. 36 Anm. 1 

lado: al = de sp. 218 

laganum lat. 18 

lamellirostrate engl.103 

lamp occit. 10 

lampare it. 10 

lampec occit. 10 

lampeggiare it. 10 

lampeza ligur. 299 

landier fr. 421 

lantrezo lang. 23 

lapa sp. pg. 16 

lappru südkors. 65 
Anm. 45 

lar(r)on (a)fr. 432 

latere: ab — lat. 218 

legaciun afr. 406 

Le Mans ON 430 

lepada Mars. 16 

lere afr. 432 

lesna ait. 97 

lettré afr. 406 

leurre: oyseaula de = 
mfr. 83 u. Anm. 2, 85 

lez afr. 218-219, 228 

lider agn., norm. 109 

lier mfr. 85 u. Anm. 2 

lingot afr. 108 

lippra südkors. 65 
Anm. 45 

lispa rouerg. 31 

lttsuli súdkors. 65 
Anm. 45 

livreisun afr. 409 

locha venezol. 160 

loin fr. 230 

lokku Zicavo (Süd- 
kors.) 58 Anm. 27 

lonc, au — de afr. 230 

long: de — mfr. 83 u. 
Anm. 4 

Löpez PN 168 

losche afr. 428 

lüsnada mail. 298 

lüënd AIS p 263 
(lomb.) 299 
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luiton afr. apik. awall. 
359 u. Anm. 1, 396 

lula pg. 167 

lupulus mlat. 111 

lura galiz. lat. 167 

lusnar piem. lomb. 
emil. 299 

lutin nfr. 359 Anm. 1 

luton wallon. 396 

Luzerna, -s- apr. ON 
138-139 


machon anorm. 108 
magaou pr. lang. 17 
magasin fr. 150 
maglion ait. 97 
maille fr. 428 
maiolica it. 74 Anm. 2 
Maiorca ON 74 Anm.2 
Malaspina PN 139 
Malogre ON 348 
malunga, -go regional- 
brasil. 161 
malvescetà ait. 97 
mamma sard. 59 
Anm. 32 
manafundo regional- 
brasil. 161 
mandinga brasil. 161 
manjado senes. 67 
maniable mfr.83 u. 
Anm. 1 
mansio(nem) lat. 175 
Marados PN 354 
Marbrun PN 354 
Marca apr. ON 139 
mardola asen. 66 
mare rum. 422 
marinier afr. 409 
märo- kelt. thrak. 422 
Marosch Fluß-N 423 
Marus Fluß-N 423 
mason afr. 108 
mastruca, -uga paläo- 
sard. 79 Anm. 1, 2 
mataguasse mfr. (sav.) 
84 u. Anm. 2 
matanga regionalbra- 
sil. 161 
matina Sora 39 Anm.1 
matungo brasil. 161 
mauro, -a Veglia 423 
Maxéville ON 431 
Maxey ON 431 
mégle champ. 17 
meille bourg. 17 
méme fr. 437 
mengier apik. 134 
mentatu bask. 19 


488 


Meo it. PN 91 

mettsu südkors. 65 
Anm. 45 

mganga regionalbrasil. 
161 


miepartir afr. 136 
miga alucch. 66 
migne lieg. 121 
milonga regionalbrasil. 


Min it. PN 92 

moega pg. 167 

monaco südit. 295 
Anm. 1 

Monaco ON 2 

monacorde afr. 406 

monde afr. 406 

monter a afr. 136 

Montfort-la-Tour, M.- 
’Amauri ON 349 

Montluisant afr. ON 
324 ff., 346 

mordre fr. 16 

möro- illyr. 423 

Morsang, -ain ON 431 

morsel afr. 410 

multe rum. 437 

multre Nîmes, 
louse 33 

Murocinctus ON 431 

murta apr. 33 u. K. 2 

murtra Montpellier 33 

murtus lat. 23 

musser: se — mfr. 83 
u. Anm. 6 

muttir mfr. 82 u. 
Anm. 8 

myrte fr. 23, 33 K. 2 
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nappa kors. 58 
Anm. 28 
naulage mfr. 13 
naulejar apr. 13, 35 
nauler abearn. 13 
naulum (m)lat. 12, 13 
navle Marche 12 
ncatasciari siz. 28 
nder Schilh (berber.) 
419 
ndr berber. 418, 421 
néah ags. 236 
nefo Mars. Aix 9, 35 
nehv, néhva got. 236 
nemiho pis. lucch. 68 
nerta apr. Montpellier, 
Lyon, Couzon 33 u. 
K.2 


nerto occit. 23, 33, 34 
Anm. 2 
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netun afr. 359 Anm. 1 

’nggracco ait. 96 

Nice ON 2 

Nimaie afr. ON 332 

Nimaie ON (= Nime- 
gue) 348 

noleage pr. Rouen 
(16°9n. #13 

noli apr. 13 

noliser mir. 13 

nolo venez.12 

north afr. 408 

nserí ostlomb. 18 

nsitari siz. 18 

nuage fr. 9 

nuit fr. ALLo-Karte 
280 b 

nuiton afr. 359 Anm. 1 

nun ait. 93 

nunda nordkors. 57 
Anm. 26 

nuton wall. 396 


obba, O- lat., ON 74 
Anm. 2 
od, ot afr. 212, 225 
odor afr. 406 
oga apis. 66, 69 
oille afr. 406 
oiselerie mfr. 116 
óouvede pr. 22 
orator lat. 123 
orbíta lat. 7 Anm. 2 
ormejar apr. kat. 14 
orne mfr. 85 u. 
Anm. 11 
orrible afr. 406 
Ossonoba iber. ON 168 
Otevien PN 399 
otso bask. 168 
ou = en le mfr. 434 
ourrible npr. 26 
Anm. 2 
outre: en — de fr. 229 
Anm. 1 
oyseaulx de poingt, 0. 
de leurre mfr. 83 u. 
Anm. 2, 84, 85 
ozedum mlat. 22 


pactus lat. 151 

päd ags. 105 

pada Neu-Hengstett 
105 

paeda lat. 105 

paida got. 105 

*paita langob. 105 

palacurna iberolat. 79 
Anm.2 


palaga iberolat. 79 
Anm. 2 


palanca kat. 16 
(IS M6 A nm) 
palangre pr. kat. 15 
Anm. 2 
palangrese neap. 16 
(= S. 15 Anm. 2) 
paluca iberolat. 79 
m.2 
*panagrum vlat. 16 
(= S. 15 Anm. 2) 
pandazma abruzz. 29 
panescalm: barca de... 
akat. 14 Anm. 1 


pantasma gen. arag. 
Salamanca, andal. 
29 


papagayo sp. 162 

papegân mhd. 162 

par fr. 212, 221, 223; 
= + Präp. 223-224, 
227, 233; de » 220 

para sp. 212, 223 
Anm. 1 

paramitjal kat. 14 
Anm. 1 

parangalo ven. 16 
(= S. 15 Anm. 2) 

parjure afr. 407 

parmi afr. 225, 234 

part: de — fr. 220 

pas de fr. 434 

passager mfr. 85 u. 
Anm. 9 

passé fr. 239 

passerat mfr. 84 u. 
Anm. 3 

pat rum. 151, 300-302 

pat bulg. ruth. 301 

patir afr. 407 

pato, patu südapul. 301 

pato Ardèche 105 

patriote fr. 107 

patte ostgallorom. 105 

patto vulgärtosk. 300 

pattume it. 300 

paæimace anorm. 117 

pe, — la rum. 222 

peda asächs. 105 

pedazo sp. 39 

peit lothrd. 105 

pelast afr. 136 

pellis lat. 19 

pelta lat. 19 

pelzen altels. schwäb. 
bayr. tirol. steir. 20 

pentsa südkors. 61 

per lat. 222, 223 


pera asp. vlat. 212,227 

*nera gallorom. 221 

pera lat. 75 Anm. 1 

perab vlat. 223 

pero prov. 227 

pesce baleno ait. 295 

petaccia neap. 39 

petasc: anda in... 
mail. 39 

petke alban. 105 

petlacciare it. 39 

pfelzen österr. 20 

*phantagma vlat. 29 

phthisicus lat. 6 

piat for. 39 Anm. 2 

piept rum. 302 Anm. 2 

Pierre-Lée (Pierrelaye) 
ON 349 

pieté afr. 407 

pilori fr. 111 

piper fr. 109 

pitacium lat. 40 

pittacium lat. 28, 39, 
40-41 K.5 

Plazensa apr. ON 139 

plümagl engad. 26 
Anm. 5 

plume folle mfr. 85 u. 
Anm. 6 


pogo apis. 66 

poingt: oyseaulx de m 
mfr. 83 u. Anm.2, 
84, 85 

poke lieg. 121 

pondre fr. 432 

popat Gujarati 162 

poppy engl. 419 

popularite fr. 108 

por afr. sp. 221, 223 
Anm. 1 

poro, poruec afr. 227 

Port-Vendres ON 2 

possen rhein. 21 

post, ad = (v)lat. 211, 
217, 237 

postius lat. 227, 238 

poten ndl. 21 

poupée fr. 419 

pour que fr. 447 

Prague ON 432 

pre rum. 222 

pres, prés afr. nfr. 230 
bis 231 

presse vlat. 230 

pressim lat. 216, 230, 
236-237 

prexio ait. 92 

prin rum. 222 u. 
Anm. 2 
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priur afr. 407 


pro lat. 233 

proad vlat. 223 Anm.1 

prochisôn, -os- ahd. 
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professe afr. 414 
profitable afr. 407 
profundus lat. 9 
Anm. 2 
prois kat. 14 Anm. 1 
prope lat. 216, 236 
prophetizier afr. 407 
pruef afr. 216, 236 
ptas piac. Firenzuola 
39 
puce fr. 428 
puöe kors. 67 Anm. 50 
puis afr. 238 
puja kat. 14 Anm. 1 
punnu sard. 59 
Anm. 32 
punnu nordostkors. 61 
purare lat. 11 Anm. 2 
pywis, -idis lat. 7 


quant fr. 438 

quelque afr. 409 

quernel mfr. 136 

quieudre afr. 441 

quisquiliae lat. 77 
Anm. 1 


racá lang. 18 

raééu nordwestkors. 61 

raco pr. 17-18 

rad ags. 109 

rade bess. 109 

raidzon afr. 427 

raifort fr. 433 

rámati ai. 423 

ranu nordwestkors. 61 

rap afr. 407 

raphanus lat. 9 Anm.2 

rappia südkors. 65 
Anm. 45 


realiser fr. 107 
reclamer mfr. 83 
Anm. 10 
reculer afr. 410 
redrepis friaul. 23 
réimporter fr. 108 
relever mfr. 83 u. 
Anm. 7 
remise: être à la — mfr. 
83 u. Anm. 9 
remulcare lat. 14 
Anm. 1 
renomee afr. 410 
resusciter afr. 407 
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retro; ad — (v)lat. 211, 
217 


Rhoda ON 2 

richief: de — afr. 409 

rier(e) afr. 212, 222 

rime, -er norm. anglo- 
norm. lieg. 121 

rimen me. 108 

rinnd lieg. 121 

rispitto ait. 99 

roisne afr. 6 

rokka kors. 58 Anm.28 

ronder, -ir mfr. 83 u. 
Anm. 15, 84 u. 
Anm. 11 

Rosas ON 2 

rouchi fr. 396 

roussin fr. 111 

*rúcina vlat. 6 

rum me. 108 

run mfr. 108 

rüncare lat. 6 

rüncina lat. 6 


sabulum lat. 168 

saccus lat. 73, 75 

sacrer afr. 407 

sagittaire afr. s. Sach- 
reg. 

sagma lat. 29 

sa(i)bro pg. 168 

Sdira hispanoarab. 173 

saietaire afr. s. Sach- 


reg. 
Salduba iber. ON 168 
Salic(e)tum ON 174 
Sanhflor apr. ON 139 
sans fr. 212 
$aq semit. 73 
sardö kat. 16 
sarna iber. 165 
sauma apr. 29 
sbrixar apav. 289 
Scabelicasiro pg. ON 
168 
scalas piem. 22 
scalmus lat. 13 Anm. 1 
scama, -are südapul. 
neap. 301 u. Anm. 5 
scantizare venez. 299 
scaras piem. 22 
scárpin, -á rum. 422 
Scemone it. PN 91-92 
schippe, -ú- dt. 172 
scho(e)p ndl. 172 
scobina lat. 288 
scremire, -ita ait. 92 
bis 93, 96, 99 
se, si afr. < lat. sic 446 
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secào, -2- pg. 172 

secund afr. 407 

secundum lat. 237 

segol ait. 98 

seira pg. 173 

selonc afr. 237 

semita lat. 7 Anm. 2 

semoir mfr. 108 

senuec afr. 227 

senz afr. 212, 218 

sepulture afr. 407 

sera, -on sp. 173 

sers Herault 9 

sesquiplicate engl. 103 

shoemaker engl. 172 

siguro apis. 66 

simple afr. 407 

sine lat. 227 

singerie fr. 114 

sirgar kat. 14 

sist npr. 31 

sistre prov. bearn. 
rouerg. 31 

slidan ags. 109 

soffirir ait. 92 

solecido asen. 66 

sollicitare lat. 6 

sor mfr. 85 u. Anm. 10 

sor(e) afr. 211 

sorpene afr. 137 

Sortibrant PN 354 

soucier fr. 6 

sous fr. 229, 241 

souspane, -er afr. 136 
bis 137 

sou(s)pape afr. 137 

m.2 

soutenance afr. 414 

soz afr. 214 

speltum mlat. 428 

*spelüca vlat. 35-36, 
38 K. 4 

*spelucca vlat. 35 

spelunca lat. 35-37, 38 
K.4 


spenuntse Bassano 35 
speronca amail. 35 
speruga agen. 36 
Sperugola ON 36 
spiloncha alucch. 35 
Spiluca ON 36 
spilunca siz. 35 
spilundza frl. 35 
spiuga veron. 35 
Splonka Loiano 35 
Spruca: alla .. . ON36 
sprúg Sopraceneri 36 
Sprugola: La...ON 36 
squama lat. 151, 301 
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staduto asen. 66 

stautan germ. 423 

steda Garfagnana 56 
Anm. 24 

stile anorm. 117 

strada kors. 67 
Anm. 50 

strafoy Livinallongo 24 

straliiscià u.ä. mail. 
298-299 

strat rum. alb. 301 

Strigon, -v- ON 347 

stroppo it. 6 

stufa it. 12 Anm. 2 

sub lat. 228, 236 

subtus lat. 214, 
bis 228 

sucre fr. 150 

suit engl., fr. 109 

sümelegd bergam. 299 

super, supra lat. 211 

súppittu südkors. 65 
Anm. 45 

sur fr. 232, 240 

sürsum, in — lat. 214, 
218, 230, 235 

sus afr. 214, 235, 240 
bis 241 


227 


tabernacle afr. 408 

tablado sp. 173 

tafa Barcelonnette, 
piem. 32 u. Anm. 1 

tafanari sp. obit. 32 
Anm. 1 

taille afr. 410 

talofino abruzz. 297 
Anm. 1 

talfonoscia AIS p 733 
297 

tali'a arab. 170 

talponoseso Tricarico 
(Lukanien) 297 
Anm. 1 

tander berber. 419 

tant fr. 438 

taramela pg. 167 

targe afr. 399 

tarron apr. 13 

taulaco ait. 95 

tavoado pg. 173 

taye d’iraigne anorm. 
117 

teba sabinisch 58 
Anm. 28 

tegge afr. 6 

teguer flandr. 6 

tel fr. 437 

temetum lat. 101, 102 


temps afr. (< tantos 
lat.) 137 

temulentus lat. 101,102 

temum lat. 101-102 

tenus: ad — vlat. 217 

terrien afr. 410 

tesga apr. 6 

tesmoin afr. 427 

texte afr. 408 

théâtreux nfr. 101 

tiblo occit. 26, 34 

tiercelet mfr. 83 u. 
Anm. 2, 12 

Tillibaris libysch ON 
419 

tiplo lim. M 26 Anm. 2 

tippa rom. 58 Anm. 28 

tique afr. 108 

tire: de — mfr. 
Anm. 3, 84 u. 
Anm, 1 

tiretaine fr. 152 

tirrannie afr. 408 

tojo sp. pg. 423 

tonel afr. 410 

tota Hindustani 162 

tournoier mfr. 83 u. 
Anm. 17 

trabella lat. 167 

traffinu kal. 297 
Anm. 1 

trafat obeng. 24 

tragàn rum. 422 

traginar sp. kat. 422 

tramela pg. 167 

trans lat. 214, 232, 238 

transversum lat. 229, 
239 

trasga ait. sp. 97, 99 

travers, à —, en — de, 
au = de (a)fr. 229, 
232, 234, 239-240 

trebestare alucch. 66 

trébol kat. sp. 24 

trefle fr. 24 

trefueill agask. 24 

tremascles kat. 26 

tremo(e)nha pg. Bar- 
roso 167 

tres, -ie- afr. 214, 222, 
230, 232, 237-239 

tresque, -0-, -u- afr. 218 

tréule pr. 24 

trevo pg. 24 

trible fr. 16 Anm. 1 

tribo Ariege 26, 34 

tribùla lat. 16 Anm. 1 

trie(r)s afr. 222 

trieteric engl. 103 


83 u. 


trifblium lat. 24-25 

*rifülum vlat. 25 

*trimodinea vlat. 167 

triódzu logud. 24 

trippia südkors. 65 
Anm. 45 

trivullu campid. 24 

trone afr. 6 

trouver fr. 153 

truble fr. norm. 16 u. 
Anm. 1, 17, 34 
Anm. 1 

truelle fr. 26 Anm. 2 

trulla lat. 26 Anm. 1 

trum Quercy, Tarn, 
gask. 9 Anm. 1 

trütina lat. 6 

tsatsa obeng. 8 

tseda Comelico 8 

tisittu südkors. 65 
Anm. 45 

ttsokkuli südkors. 65 
Anm. 45 

tubar occit. 12, 34 

tubo occit. 11 

Tucca libysch. ON 419 

tuccare log. 423 

Tucci iber. ON 419 

tudes lat. 423 

tueys pr. 24: 

tufo it. 12 Anm. 2 

tuti arab. 162 

tyrasse mfr. 85 u. 
Anm. 5 


uinolentus lat. 101-102 

ult(e)ma berber. 169 

ultra lat. 233 

uni npr. 17 

usque ad, u. in spät- 
lat. 221; in de u. 218 


vadus lat. 105 

vaisseau fr. 427 

Valensa apr. ON 139 

varcena pg. 165 

vartsu südkors. 61 

vätima rum. 302 
Anm. 2 

vecchio marino it. 295 
Anm. 1 

vegoria ait. 94 

veltro it. 458-459 

Verberie ON 349 
Anm.2 

vermeill afr. 77 Anm. 1 

Verona ON 139 

verrée fr. 115 

vers fr. 215, 234-235 
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versus lat. 215, 234 
bis 235, 240 

verticillate engl. 103 

vesque, vecque apik. 396 

vessel afr. 120 

veture mfr. 116 

vice afr. 408 

viddi ait. 96 

vider fr. 288 

view engl. 429 

vikingos sp. (Amerika) 
161 

vin afr. 427 

viron fr. 218 

volaille fr. 114 

volequin afr. 399 

vuidier afr. 288 


wanp fränk. 428 
watche lieg. 121 
weltema berber. 169 
west afr. 409 


xarxa kat. 14 Anm. 1 
ximio apg. asp. 168 


ych kat. 142 


zaghäja berber. 170 
zaldi bask. 168 
zebra dt. 167 

zevro pg. 167 

zopf ahd. 432 

zorra sp. 302 Anm. 1 
zuccai camp. 423 
zucchero it. 150 


äBovioc 31 

?Ayaÿry tóxy 2 
äyxcv 14 

äyoa 15 Anm. 2 
aivy 98 

dxaotog 22 
áuúvydala 22 
ánpopeús 27 

ava uEoov 32 
avdowv 25 

avdnoos 418 

> Avtinoàis 2 
aoteuota 23 
äotéuwv 14 Anm. 1 
atgdpaéve 23 
’Agpooöıcıdg 2 
Páxao 77 
Paxzagıov usoov 77 
Bäxyagis 77 
Bdxyos 76 Anm. 3 
Baraxos 79 Anm. 1 
Bixos 27 Anm. 2 


Polos 15 

Pórovs 17 

Bovfados 76 Anm. 2 

Boayds 31 

Boxivdaoa 79 Anm. 1 

Boovrn 11 

Booxis 27 

Bovyirdaoa 79 Anm. 1 

Bo@pa 15 

yayyauov 15 

ydooc 16 

yevvixòs 31 

ydupoc 25 

yvvazeiov 25 

ÖeApis, -wog 10, 11, 35, 
37 (= S. 36 Anm. 2) 

dua 25 

éxlaunetv 10 

? Eunögıov 2 

Eupvra 34 

Eupvrevew 18, 21 

Eupvrog 18 

éupio 18 

Evraueiv, -te- 14 Anm.l 

émxdooo 30 

evyéviov 17 

evyevos 17 

“Hyueoooxoretov 2 

“Hoaxd hs Movolxos 2 

” IuBoalos 76 Anm. 2 

*Ioxaloc 76 Anm. 2 

’ Itéxxn libysch (,,Uti- 
ka“) 419 

xayxaldo 15 Anm. 1 

xdyyalos 26 

xadaods 31 

xaládiov 27, 35 

x«ádloc 13 

»dAvuua 15 

*xaudxtov 21, 22 
Anm. 1 

xána 21 

xdoa 30 

xdoaPog 13, 16 

»aonßapia 30 Anm. 2 

»aonog 18 

»araßoAn 13 

xatápolos 14 

zarayao 28 

xeoapevs 79 

xéoauoc, K- 74, 79 

xepañry, -Aoöv 30 
Anm. 1 

xixxos 76 u. Anm. 2 

milizia 75, 78 

Kıkıxia 74, 75, 78 

xioxioc 9 

róxxadoc, K- 76 
Anm. 2 


ded 
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xôxxoc 76 u. Anm. 2, öouidew 14 otönoog 23 

77 u. Anm. 1, 78 öxerög 4, 22 oxaduós 13 Anm. 1 
04a 8, 28 rávayoov 15 Anm. 2 ondotoc 24 
xolldao 28 naodevis 23 *onmivya 36 u.Anm. 1, 
xoÂnoc 14 naodevog 418 37 
xoAvupäy 15 Iataoevs 79 onnAvyya 14, 36 u. 
Kovöalos 76 Anm. 2 nätocs 301 Anm. 1, 37,38 K. 4, 
Kóxralos 76 Anm.2  xélrn 19 u. Anm. 2 39 
xontewv 28 mea, 11-75 u. Anm. 1, omnAvyé 14 
Koooayosg 79 Anm. 1 78 oto 15 Anm. 2 
xooueiv 27 zurtaxıov 40 u. Anm. 1, otodpos 6 
xorrn 30 41 K.5 oxıorösg 31 
xottig 30 nırrarıov 39, 40 u. Tagdods 13 
xotvàoc 27 Anm, LIO Taooevs 79 
xoeuaotho 26 Iomvevs 79 tapoós 13 
xovuôc 9, 10 DIoujvn 78 tápoc 32 
xvadiov 8 IIowaooös 77 toEov 24 
Koyauos 79 Anm. 1 apivos 77 toipvAlov 24, 25 
xwóla 24 avéls 7 u. Anm. 2 tovPAÀn 16, 17 Anm. 2, 
Kóxoc 79 Anm. 1 mútos 7 26 
xmovxis 78 700 11,33,34 Anm.2  tovflcov 17 u. Anm. 2, 
xoovxoc, K- 74, 75, nvod 11 Anm. 3 26 u. Anm. 1, 

78 nvodog 7 34 u. Anm. 1 
layáviov, -ıa 18 ÖdE, daydc, dayóv 17, Toünavov 26, 34 
Adyavov 18 18 tovtavn 5, 6 
Jadwols 23 “Poön 2 tipew 12 u. Anm. 2, 
Aaprds 10 Anm. 1 dvxävn 5, 6 315; 

Aauseiv 10 QuuovAxew, -x0ç 14 topos 11, 12 Anm. 2, 
Aends, -d00g 16 Anm. 1 35 

Aeyieëc 79 6wyn 58 Anm. 28 parlava 297 

Aldos 31 cayis 78, 79 pávtacua 29 

Aonoc 31 odyos 78, 79 paoog 8, 12 

naxalla, -xe- 17 u. caynvevc 78 papvyE, -vyog, -vyyoc 

Anm. 1 cayÍvy 78, 79 36 
paxéAn 17 carronnoa 78 pduoınog 6 
Macoalia(s) 1,2 oaxxos 73, 75, 76 u. poatoia 29 
Movoixoc s.Hoaxlñc Anm. 1, 77-79 putevw 18 
uvotov 22 caxxopöoog 76 xaldögıog 7 
uvotoc 33, 34 Anm. 2, odxog 76, 78, 79 xaláv: (tà dixtva =) 15 

36 Anm. 1 caxopópos 17, 18 ydhavdoos 7 
vara 58 Anm. 28 cagóWmv 16 xapaöoıdc 7 
vavlov 12, 13, 35 cagroxdhàa 28 xagdöpıog 7 
vépoc 9 ccıod 14 xaoaë 21 
Nixaa 2 oudmotTis 23 yiuarga 29, 30 
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